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Ijemfo  vor  2?e/m  gfahren  hielt  ich  meinen  Freun- 
den befoudre,  und  ■ ein  fjahv  darauf  meine  erflen 
öffentlichen  Vorlefungen über  die  Grundlage  diefes 
Entwurfes,  den  ich  damals  zugleich  mit  Natur ge- 
fchichte  verband.  Beides  gefchahe  früher , als  das 
Lehrbuch  des  feligen  Karßen  (Anleitung  zur  ' gemein- 
nützlichen  Kenntnifs  der  Natur  u.  f.  w.  Halle  i?83-) 
erfchien,  ja  ich  hatte  fchon  beträchtlich  im  erßen 
Theile  diefer  Schrift  fort ge arb eitet , ehe  ich  mich  mit 
der  Karßenfchen  bekändt  machte.  Da  man  iiberdem 
auch  in  diefent  zweyten  Theile  fehen  wird?  dafs  ein 
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eigner  und  vorher  angelegter  Plan,  den  ich  weniger 
künßlith,  als  nach  der  Folge  der  Begebenheiten  zu 
ordnen  bemüht  war,  bey  meiner  Arbeit  befolgt  wor- 
den iß,  fo  glaube  ich  von  dem  Vorwurfe,  ich  fcy 
ein  blofser  Nachahmer  von  Karßen  gewefen,  fo  we- 
nig das  auch  im  Grunde  nachtheilig  wäre,  völlig 
befreyt  zu  feyn.  Aber  mehr  als  diefes  erfreut  mich 
der  Vorgang  des  vortrefflichen  Mannes,  der  diefen 
Bemühungen  ein  ungemein  grofscs  Gewicht  erthcilt. 
Er  war  felbfl  Mathematiker , und,  was  ich  nicht 
beurtheilen  kann,  nach  der  Meinung  des  Pnblicnms, 
in  keinem  geringen  Grade ; gleichwol  begab  er  fich 
dicfer  Ehre  freywillig,  um  ein  reineres  und  allge- 
meiner intereffirendes  Siyßem  der  Naturlehre  aufzn- 
flellen,  tvo  der  befondre,  und,  ich  fällte  meinen, 
fehr  achtungswerthe  Zweck  erreicht  würde,  ohne  die 
allgemeinem , für  ihn  jetzt  unnützen  Mittel  anzu- 
wenden, und  eine  vortreffliche  Sache  am  Unrechten 
Orte  anzubringen , wo  fie  für  keinen  gemtgthuend  iß. 

’ - ..Ul  . t*  ^ . 
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Andre  Nationen  hatten  fchon  länger  geiflvofle 
Gefcliichtbücher , die  nicht  den  Staatsmann , und  den 
Profeffionsgelehrten,  vielleicht  diefe  am  wenigßcn, 
aber  alle  etwas  gebildete  Menfchen  i nterejfirten , ße 
zu  edeln  Gefühlen  erhoben , und  die  Folgen  der 
Handlungen,  oder  ihren  Lohn,  unwiderfprechlich, 

und 


Vorrede. 


V 


und  für  jeden  zu  eigner  Anwendung,  mit  wahren 
und  lebendigen  Farben  mahlen ; feit  einiger  Zeit  ha- 
ben auch  wir  die  Hoffnung,  mehrere  diefer  vortreff- 
lichen, für  die  Menfchheit  verdienfllichen  Arbeiten 
von  Männern  unfrer  Nation , und  vielleicht  noch  zum 
Vergnügen  der  fpäteßen  Zeiten,  aus  gebildet  zu  fehen. 

s 

Durch  Werke  diefer  Art  wird  erfl  der  gröfsere  Theil 
der  Mcnfchen , um  deffen  willen  doch  nur  die  kleinere 
Anzahl  feiner  Diener  oder  Regenten  nothwendig 
wurde,  über  den  bisherigen  Gang  der  Dinge  auf 
eine  für  ihn  brauchbare  Weife  belehrt,  neue  Ideen 
werden  erregt,  durch  eine  lange  Zeit  verglichen, 
und  zuletzt  zu  dem  Range  üb  er  all  gültiger  Meinun - ‘ 
gen  erhoben,  die,  je  nachdem  die  Umßände  find , 
ßürmend  odtr  bedachtfam,  diefen  oder  jenen  Mangel 
auf  die  Seite  bringen , an  dem  die  Menfchheit  Jahr- 
hunderte oder  Jahrtaufende  lang.,  und  — mit  wirk- 
licher Zurückfetzung  ihrer  Kräfte  — kränkelte. 
Sollte  wol  diefer  letzte,  fchonße  Zweck  erreicht 
werden,  wenn  man  jene  Werke  mit  diplomatifchen 
s$jd  andern  Critiken  durchflechten , die  eigentlichen 
Lefer  derfelben  fruchtlos  ermüden , und  dem  gelehr- 
ten F or fcher , der  die  l or arbeiten  zu  diefem  und  noch 
mehrern  Zwecken  beforgt,  immer  etwas  für  ihn  un- 
zulängliches liefern  wollte?  •—  Oder  follte  es  gar 
fchicklich  feyn,  weil  fich  diefer  Grad  von  Gründlich- 
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kcit,  oder  diefe  Vermengung , mit  jenen  Arbeiten 
nicht  vertrüge,  ße  fchfechterdings  für  unzuläßg  zu 
erklären  , und  ins  künftige  die  Qefchichtskenntnifs 
nur  denen  zu  überlaffen,  die  fielt  mit  ihren  erfieu 
Quellen  befchäfftigen,  und  bey  den  letzten  Refultaten, 
beynt  allgemeinfien  Zufammenhange , diefer  Mühe 
nie  vergeffen , und  nie  für  andre  als  für  gleicht 
Kenner  befriedigend  arbeiten  könnten  ? * 

Ich  bin  weit  entfernt,  alles,  was  ich  hier  zu 
nothwendiger  V ergleichung  von  der  menfchlichen  Ge- 
fchichte  gefagt  habe,  auch  auf  die  Gefchichte  der 
Natur , auf  Naturlehre , und  insbefondre  auf  diefen 
Vtrfuch  anwenden  zu  wollen.  Ob  ich  gleich  die 
Hoffnwtig  habe,  künftig  noch  bey  mehrerer  Bearbei- 
tung überzeugender  und  eindrücklicher  fprechen  zu 
können,  als  in  die  fern  matten  Entwürfe,  wo  mich 
fchon  die  etfie  Zufammenflellung  hinlänglich  befchäjf- 
tigte , fo  mufs  ich  doch  auch  zugeben,  dafs  der 
Menfch  immer  durch  den  Menfchen  mehr  hingeriffen 
wird , als  durch  die  Natur.  Und  das  ifi  fehr  billig. 
In  der  Gefchichte  des  Menfchen  fieht  jeder  fich  felbjl 
im  Spiegel,  geht  von  feinen  Empfindungen  aus,  und 
beurtheilt  alles , was  gefchehen  ifi,  als  ihre  Modifi- 
cation.  Die  Gedanken,  die  fich  bey  ihm  entwickelt 
heben,  trägt  er  nun  in  fein  wirkliches  Leben  über, 
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Leidenfchaft  und  Veberlegung  befchäfftigen  ihn  un- 
aufhörlich. Mit  der  Naturkenntnifs  iß  es  ganz  an- 
ders. Sie  wirkt  für  ßch , und  würde  es  thun , wenn 
keine  Menfchen  in  ihr  vorhanden  wären,  alles , wor- 
aus ße  beurtheilt  werden  kann,  iß  ein  Werk  einer 
fremden  Abßraction;  ße  fcheint  mannigfaltig  zu 
wirken,  aber  im  Grunde  iß  das  ein  ewiger  Cirkel, 
in  deffen  ungeheurer  Peripherie  alle  Menfehenge- 
fchichte  verfchwindet. 

So  wird  die  Zahl  der  denkenden  Naturfreunde 
immer  geringer  fetjn  muffen , als  die  der  Gefchichts- 
frtnnde;  weniger  Perfonen  werden  ßch  in  einer  dem 
menfehtichen  Empfinden  fo  fremden  Welt  anbauen , 
weniger  ßch  in  diefem  erhabenen,  ' ewig  gleichen , 
and  nur  durch  eine  abgefondtrte  Geißeswirkung  ge- 
nofsnen  Wohnplatze  wohl  befinden.  Aber  diefer 
Qenußs  iß  grofs,  und  in  feiner  Würde  unendlich 
fejfelnd ; er  theilt  fite  der  Seele  mit,  und  Denken  und 
Handeln  zeigen  davon  mehrere  wohlthätige  Folgen. 
Auch  diefe  geläuterte  allgemeiner  gemachte , und — 
zu  Hanptrefultaten  an  gewendete  — Kenntnifs geht 
neben  der  ebenmäfsig  behandelten  menfehtichen  Ge- 
fchtchte ; auch  durch  ße  werden  die  fchädlichen  Aus- 
wuchfe  des  Irrthums  befchnitten,  der  Baum  des 
Wahren  und  Nothwendi, gen  wächß  freudiger  empor, 
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breitet  feine  Schatten  über  die  Menfchheit , und 
diefe  erhebt  fick  unter  ihm,  ohne  durch  ihn  zu 
fallen. 

# 

Die  Ordnung , welche  andre  Lehrbücher  beob- 
achteten, habe  icli,  nach  meiner  Abficht,  nothwendig 
gerade  umgekehrt,  und  überhaupt  mich  nur  bis  zu 
einer  meinem  Zwecke  fchickiichen  Grenze  gewagt. 
Immer  hab  ich  mich  beym  weitern  Fortgange  auf 
dagewefene  Erfahrungen  zu  fiiitzen  gefucht.  Nur 
\ wenige  allgemeinere  Ausfichten  über  Kraft  und  Na- 
tnrthätigkfit  habe  ich  im  letzten  §.  auf geflellt,  da 
diefes  fonfl  gewöhnlich  das  erfie  zu  feyn  pflegt; 
diefe  Vergleichungen  fanden  nicht  flatt , wenn  wir 
uns  nicht  mit  den  Erfcheinungen  der  Naturkräfte 
bekandt  gemacht  hätten;  diefe  fetzten  zu  ihrer  Beur- 
theilung  nicht  wenig  ehern ifche  Kenntniffe  voraus,  und 
felbfi  diefe  letztem  konnten  in  fo  eine  Ordnung  ge- 
fleht werden,  dafs  einige  fpätere  Lehren  durch  frü- 
here erläutert  wurden.  Auf  diefe  Art  entfland  die 
Ordnung  meiner  Schrift. 

Bcy  alledem  waren  Anticipationen  unvermeid- 
lich , die  Natur  geht  in  einem  ewigen  ■ Cirkel , und 
fo  auch  ihre  Kenntnis;  aber  der  menfckliche  Geifl 
geht  Schritt  vor  Schritt,  ehe  er  jenen  Cirkel  begreift. 
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Eine  Fordusfchickung  der  Begriffe  wäre  wider  den 
Hauptplan  gewefen,  und  das  Regißer  kann  bey  ein- 
tretenden Fällen  über  die  noch  unerklärten  Dinge 
Auskunft  geben.  , 

So  wenig  als  diefes  Buch  zu  einem  fort  gehen- 
den Lefen  gefchrieben  wurde,  fo  wenig  iß  es  auch  für 
Lefer  befiimmt,  die  keine  Luß  haben  felbß  zu  ver- 
gleichen, zu  prüfen,  und  mit  einiger  Anßrengung 
fich  den  Zufammenhang  der  Sätze  eigen  zu  machen. 
Wenn  gleich  eine  erfle  Bearbeitung  immer  beträcht- 
lich mangelhaft  feyn  mufs , fo  hab  ich  doch  fchon 
verfchiedne  angenehme  Erfahrungen  gemacht,  dafs 
meine  Wünfche  in  Anfehung  des  letztem  Umflandes 
fehr  wohl  erfüllt  werden  könnten.  Ich  habe  für  eine 
mittlere  Gaffe  unter  den  gebildeten  Menfchen  gefchrie- 
ben ; weder  für  folcke , die  keine  Erweiterung  ihrer 
Kenntniffe  brauchen  können,  die  ihnen  nicht  mit 
Schimmer,  Funkenfprühen  und  lautem  Schalle  dar- 
gebracht wird;  und  wieder  nicht  für  folche,  die 
durch  befondre  Fähigkeiten  und  Umflände  bis  zur 
Mitte  des  wiffenfchaftlichen  Feldes  gelangten,  und 
nur  durch  die  allgemeinflen  Abßractionen  befchäfftigt 
werden.  Suum  cuique. 
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Es  iß  fch  wer , ja  vielleicht  unmöglich , bey  der 
erßen  Aufflellmg  und  Ordnung  eines  Heers  von  Gc - 
gcnßänden , deren  wechfelfeitige  Beziehung  die  Haupt, 
fache  iß,  nicht  einen  oder  den  andern  Einzelnen  in 
der  Menge  zu  überfehen.  Ich  kann  mich  davon 
nicht  frey  fprechen,  und  diefe  Schrift  iß,  f0  wie 
meine  übrigen,  nach  meiner  vollen  Ueberzeugung , 
nichts  als  l erfuch.  Sollte  ich  das  Glück  haben, 
mehrere  Auflagen  meiner  Schriften  zu  erleben,  fo 
würde  eine  jede  zeigen,  wie  wenig  Werth  ich  meinen 
Gedanken , und  wie  vielen  ich  der  Natur  der  Dinge 
zneignete.  ft'ena , am  12.  May  r~yi. 
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AS-  168. 

Ile  Corper , einige  dampf  - und  luft  artige  ausge- 
nommen , werden , wenn  ße  keine  Hinderung 
antreffen , abwärts  nach  dem  Erdboden  getrieben. 

a)  Jeder  feße  Corper,  der  weder  auf  einem  ruhep- 
den  liegt,  noch  an  einem  folchen  hängt,  wird 
mit  Gewalt  fo  lange  abwärts  bewegt,  bis  er  unter 
einen  von  diefen  Umfländen  kommt,  worauf  er 
felbft  ruhig  wird. 

ßatfeh  hiß  er.  Natur!.  3.  Th.  A b)  Fluß 
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b)  Flujjige  Cörper  zeigen  unter  denfeiben  Umwän- 
den eine  ähnliche  Erich einung,  nur  mit  dem 
Unteifchiede,  das  bey  dem  Anhängen  und  Stü- 
tzen der  Zufammenhang  der  flüfiigen  Theile  ins 
Spiel  kommt,  und  einige  Nebenerfcheinungen 
giebt. 

c)  Selbft  luftartige  Cörper,  wie  z.  B.  die  Luftfäure 
CS-  72‘  g-),  linken  wie  Flüffigkeiten,  wenn  fie 
gleich  keiner  Anhängung  fähig  find,  da  ihnen 
die  Tropfbarkeit  fehlt. 

d)  Von  der  Erde  weggeworfne  fefte,  oder  wegge- 

* fpritzte  flülfige  Cörper,  werden  erft  in  ihrem 

Gange  gehindert,  und  zu  letzt  mit  vermehrter 
Gewalt  zurück  getrieben. 

e)  Wenn  einige  luftartige  oder  fefte  Cörper,  wie 
die  brennbare  Luft,  der  Rauch,  der  Waflerdampf, 
die  Luftballons,'  die  Racketen,  und  alle  fchwim- 
mende  Cörper,  fich  in  einer  gerade  umgekehrten 
Richtung  von  der  Erde  wegbewegen,  fo  rühren 
alle  diefe  Erfcheinungen  vielmehr  von  dem  Dru- 
cke gegen  die  Erde  felbft  her,  als  dafs  fie  ihm 
widerfprechen  follten, 

0 Der  Weg,  den  ein  nach  der  Erde  getriebner 
oder  fallender  Cörper  durchgeht,  ift  ein e gerade 
Linie.  Mehrere  nebeneinander  fallende  Cörper 
bilden  auf  ihrem  Wege  gerade  Parallelen,  ünd 
Von  demfelbigen  Puncte,  aus  welchem  ein  Cör- 
per das  erfte  mal  fiel,  wird  er  jederzeit  auch  auf 
den  nemlichen  Punct  treffen,  den  er  zuerft,  un- 
ter übrigens  gleichen  Umftänden , erreichte. 
Können  Cörper  gerade  in  der  Linie  des  Falles 
aufwärts  geworfen  werden , fo  kommen  fie  ge- 
nau zu  dem  Puncte  zurück,  von  welchem  fie 
ausgingen. 


g)  Zu- 
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g)  Zuweilen  wird  diele  gerade  Linie  verändert, 
aber  es  ergiebt  lieh  leicht  bey  Betrachtung  der 
Umftände,  dafs  alsdenn  entweder  noch  andre 
Naturkräfte  hinzukommen,  oder  die  gegenwär- 
tige blos  auf  eine  täufchende  Art  zu  einer  an- 

ö _ 

dern  Richtung  modificirt  worden  ift. 

h)  Daftelbe  gilt  auch  von  der  ungleichen  Schnellig- 
keit, mit  welcher  felbft  gleichgrofse  Cörper  nach 
der  Erde  getrieben  werden,  oder  die  bey  einer- 
lev  Cörpern  unter  veränderten  Umftsnden  be- 
merkt wird. 

§•  ,i69* 

Die  beftlindige  Fortdauer  jenes  Triebes  äufsert 
fich  fclbfi  bey  ruhenden  Cörpern  durch  fichtbdre  Ein- 
drücke auf  weichen , und  durch  das  Gefühl  auf  emp- 
findenden Cörpern. 

a)  Steine,  welche  im  Anfang  frey  auf  der  Erde  lie- 
gen, finken  mit  der  Zeit  tiefer  in  diefelbe,  ohne 
dafs  fle  von  aufsen  wäre  angehäuft  worden. 
Auf  Harzmaffen,  die  auf  einmal  felbft  einem  Har- 
ken Drucke  des  Fingernagels  widerftehen,  fieht 
man  nach  und  nach  tiefe  Eindrücke  von  Haaren 
und  Fäden,  deren  Gewicht  äufserft, unbeträcht- 
lich ift,  und  welche  durch  keine  äufsere  Urfa- 
che  bey  gleicher  Feftigkeit  der  Malle  niederge- 
druckt wurden. 

b)  Jeder  empfindende  thierifche  Theil,  am  ftärk- 
ften  jeder  verlängerte  an  feinem  äufserften  Ende, 
erhält  einen  eignen  Eindruck,  ein  Gefühl  von  ei- 
ner drückenden  Kraft,  welche  die  Schwere,  oder 
richtiger,  das  Gewicht  des  Cörpers  genennt  wird. 

c)  Diefes  Gefühl  ift  fehr  ungleich,  mehr  oder  we- 
niger laftend,  und  das  Gewicht  der  Cörper  hier- 
nach gröfser,  oder  kleiner.  Man  beurtheilt  es 

...  Az  nach 
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nach  den  gleichen  Gröfsen,  unter  welchen  der 
eine  Cörper  ftärker  drücken  kann , als  der  andre, 
und  fagt  denn,  dafs  jener  fchwerer  fey , und 
mehr  Gewicht  hab e'als  der  letzte. 

d)  Wäre  die  thierifche  Empfindung,  Vorftellung, 
und  Beurtheilung  nicht  fo  mannigfaltig  verfchie- 
den,  und  zum  Iheil  für  feine  Abftufungen  un- 
zulänglich , fo  würde  man  diefes  relative  oder 
fpeeißfehe  Gewicht  der  Cörper  gegen  einander 

/ durch  fie  beftimmen  können ; fo  aber  ift  man 
genöthigt,  Werkzeuge  zu  brauchen,  die  durch 
gleichförmige  Naturkräfte  getrieben  werden, 
und  für  ihre  feinere  Einwirkungen  empfänglich 
find.. 

e)  Jenes  relative  Gewicht  gründet  lieh  auf  ein 
wirkliches  Verhältnifs  derjenigen  cörperlichen 
Theile,  auf  welche  der  Druck  zu  wirken  vermag. 
Wenn  in  einerlei)  Umfange  mehrere  derfelben  an- 
gehäuft find,  fo  wird  auch  eine  ftärkere  Einwir- 
kung des  Druckes  gefchehen  müfien,  als  bey  ei- 
nem Cörper,  der  weniger  enthält. 

f)  Es  äufsert  fich  diefes  Verhältnifs  der  Druckkraft 
nicht  nur  gegen  das  Gefühl,  fondern  auch  beym 
Fall , unter  denen  auf  der  bewohnbaren  Erdflä- 
che gewöhnlichen  Umftänden,  felbft  in  der  Flüf- 
figkeit  der  Luft.  Der  Cörper,  welcher  das  Ge- 
fühl des  Druckes  ftärker  hervorbrachte,  wird 
auch  fchneller  fallen,  indem  er  in  gleichen  Zeit- 
räumen den  Widerftand,  den  ihm  die  Lufttheile 
thun,  ftärker  überwindet. 

g)  So  bald  diefer  Widerftand  fo  gemindert  wird, 
dafs  er  für  uns  unmerklich  wird,  wie  unter  der 
Glocke  der  Luftpumpe,  fo  wirkt  der  Druck  blos 
auf  die  Theile  der  Cörper,  und  felbft  die  uu- 
gleichften  fallen  mit  gleicher  Schnelligkeit  zu.  Bo- 
den. 
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den.  Diefe  Aeufserung  der  Schwefe  nennt  man 
das  abfolute  Gewicht  der  Cörper,  im  Gegenfatz 
des  relativen. 

h)  Auch  diefes  abfolute  Gewicht  beftimmen  wir 
durch  Werkzeuge,  die  wir  ebenfcdjjjP ;Wwgm 
nennen,  und  wodurch  zugleich  das  relative  Ge- 
wicht  beftimmt  werden  könnte,  Wenn  die  Cör- 
per, die  wir  vergleichen  wollen,  gleichgrofs 
wären.  Die  Mehrheit  der  auf  einmal  drucken- 
den Theile  wird  nothwendig  nach  einer  will- 
kiihrlich  angenommnen  Einheit  beftimmt. 

%.  I7°\ 

• - Die  Linie  des  Falles  macht  mit  der  Horizontal- 
linic  einen  rechten  Winkel , und  zeigt  die  Richtung 
der  druckendeji  Kraft  gegen  den  Mittelpunct  des 
Planeten. 

a)  Die  horizontale  Linie,  die  auch  die  wafferrethte 
gcnennt  wird, . kann  erft  im  folgenden  genauer 
erläutert  werden;  lie  ift  diejenige  Linie,  wel- 
che lieh  nirgend  unter  einem  Winkel  über  die 
Erdfläche  erhebt.  Ueber  ihr  können  fich  Linien, 
die  mit  dem  einen  Ende  fie  berühren,  mit  dem 

« andern  Ende  in  immer  gröfsern  Winkeln  erheben, 
bis  die  Winkel  zu  ihren  beiden  Seiten  .vollkom- 
men gleich  find.  Eine  fo  mit  gleichen  Win- 
keln auf  der  horizontalen  ftehende  Linie,  wird 
die  Verticallinie  genennt. 

b)  Die  Linie  des  Falls  ift  für  den  Augenfehein  eine 
folche  V erticallinie , und  wenn  man  fie  durch  An- 
hängung des  fchweren  Cörpers  an  einen  Faden 
dauernd  fichtbar  macht,  fo  läfst  fie  fich  mit  Völ- 
liger Richtigkeit  bezeichnen  und  anwenden. 
Man  nennt  fie  daher  die  fenkrechte  Linie. 

A3  c)  Die 
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c)  Die  Linie  des  Aufßeigens  verfchledner  Cörper 

(§•  e.)  ift  oft  nicht  weniger  eine  eben  fo 

genaue  verticale,  als  die  Linie  des  Falls,  da  fie 
von  einerley  Urfache  hervorgebracht  wird.  Um- 
ftainde  ändern  fie  eben  Co,  wie  die  Falllinie. 

d)  Auf  dem  ganzen  Planeten  fieht  man  diefelben 
Erfolge  der  Schwere,  und  diefelbe  Richtung  der 
Linien  des  Falles.  Da  aber  die  Erde  ein  Kugel- 
cürper  ift,  fo  läfst  lieh  auf  keinem  Puncte  ihrer 

' Oberfläche  eine  fenkrechte  Linie,  oder  eine  nir- 
gends geneigte  aufrechte  Linie  gedenken  , als  eine 
folche,  die  nach  dem  Mitpelpuncte  der  Kugel  geht, 
t)  Alle,  diefe  Linien  muffen  nothwendig  fich  ge- 
geneinander in  einer  ftrahlenden  Stellung  befin- 
den, und  je  weiter  über  der  Erde , je  mehr  von 
einander  abweichen;  da  wir  aber  weder  im  Stande 
find,  eine  hierzu  hinlängliche  Höhe,  noch  eine 
zureichende  Weite  zu  überfehen,  fo  find  die 
Falllinien  auf  der  Oberfläche  der  Erde  unmerklich 
abweichend , und  für  uns  Parallelen. 

’f)  Sie  flehen  blos  in  Beziehung  auf  den  Mittelpumt 
des  Planeten  felbft,  und  können,  für  fich  betrach- 
tet, felbft  auf  den  gröfsten  Hervorragungen  def- 
felben,  zu.  keiner  befondern  Centralrichtung  ver- 
l&itet  werden. 

§•  *7T* 

Der  Weg , den  fr  eye  Cürper  auf  der  Erdober- 
fläche  nach  dem  Mittelpuncte  diefe t Planeten  nehmen , 
fcheint  einen  dahin  gehenden  Strom  anzuzeigen , def- 
fen  Urfache  aber  unbekandt  iß. 

a)  Die  Bewegung  flüftiger  Cörper,  des  Wafiers, 
der  Luft  u.  f.  w.  nach  einer  ge  willen  Richtung, 
nennen  wir  einen  Strom,  und  fehen,  dafs  feile, 
mit  der  Stärke  des  Stromes  im  Verhältnifs  fle- 
hende 
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hende  Cörper,  durch  ihn  in  der  nemlichen  Rich- 
tung fortgeri fl'en  werden,  felbft  wenn  der  Strom 
nur  in  einem  Theile  der  Fliifl’igkeit  entfteht,  und 
alfo  nicht- deutlich  zu  unterfcheiden  ift. 

b)  Der  Fall  der  Cörper  hat  eine  grofse  Aehnlichkeit 
mit  einem  folchen  mßchtbaren , und  doch  wirkfa- 
men  Strome.  Wenn  lieh  auch  feine  Gegenwart 
nicht  wirklich  beweifen  läfst,  fo  ift  ße  doch 
wahrscheinlich , und  nicht  fchlechterdings  mit 
den  übrigen  Erfcheinungen  unverträglich.  Auch 
die  Unbekandtheit  des  Flüfligeu,  das  den  Strom 
bilden  Tollte,  und  fo  fein  feyn  müfste,  da  es 
von  keinem  Cörper  an  feiner  Einwirkung  und 
Durchdringung  gehindert  würde,  giebt  keinen 
ftarken  Einwurf,  wenn  wir  nur  die  Durchdrin- 
gungskraft der  Wärme  und  des  Lichtes  damit 
vergleichen. 

c)  .Die  Feinheit  diefer  Fliljfigkeii,  und  ihr  Unter- 
fchied  von  den  gröberen,  ze'igt  fich  deutlich  in. 
dem  Umftande,  dafs  der  Stofs  ihres  Stromes 
nicht  mit  der  Oberfläche,  Sondern  mit  der  An- 
zahl der  .Theile  des  Cörpers  im  Vethältnifs  fteht 
(§•  *69.  f.  g.). 

d)  Als  Wirbel  läfst  fich  der  Strom  auf  keine  Weife 
gedenken,  die  Bewegung  der  Erde  kann  feine 
Urfache  nicht  feyn.  Weder  bey  der  Annah- 
me eines  einfachen  Wirbels  um  die  Axe , noch 
mehrerer,  die  ohnehin  nicht  wahrscheinlich  zu 
machen  wären  , läfst  fich  eine  Richtung  darftel- 
len , die  mit  der  wirklichen  des  Falles  überein, 
käme. 

e)  Die  Urfache  des  Stromes  könnte  vielleicht  in  ei- 
ner anziehenden  Kraft  der  Erde  liegen , oder  es 
könnte  ‘gar  kein  Strom  vorhanden,  und  die  Nei- 
gung nach  dem  Mittelpuncte  der  Erde  eine  den 

A 4 1 Cör- 
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Cörpern  wesentliche  Eigenfchaft  feyn  ; wir  wif- 
fen  das  alles  nicht.  Aber  da  wir  eine  Menge 
von  Erscheinungen,  die  einer  Anziehung  ähn- 
lieh  fehen,  durch  einen  Druck  bewirken  kön- 
nen , wir  eine  minderdeutliche  Vorftellung  von 
anziehender  Kraft  haben,  und  das  in  einem  fo 
ungleich  gröfsern  Raume  vertheilte  Planeten fy- 
ftem  ein  ähnliches  Centralverhältnifs-  feiner  Cör- 
per  zeigt:  fo  ift  es^  unfern  Vorftellungen  und 
Kenntniflen  gemäfser,  eine  allgemeinere  aufser- 
Jialb  der  Erde  und  ihren  Cörpern  befindliche  Kraft 
anzunehmen,  die  die  letztem  in  einem  feinen 
aber  um  fo  mächtigem  Strome  an  die  elftere  an- 
hänglich macht. 

• ...  i • i **  * « r * . 

§•  172.  • 

Die  Bewegung  des  nach  der  Srde  getriebnen 
Corpen  wird  um  fo  mehr  in  der  Zeitfolge  befchlcu- 
nigt,  je  länger  der  Weg  ift , den  fte  zu  durchlaufen 
hat. 

a)  Die  Schwere  ift  ein  immer  fortdauernder  Druck 
(§•  x69.),  hingegen  die  Kraft  des  Wurfes 
gegen  die  Schwere  ift  nur  einen  Augenblick 
wirkfam.  Es  ift  alfo  nothwendig,  dafs  die  Ein- 
wirkung des  Wurfes  immer  mehr  von  der  dauern- 
den Kraft  der  Schwere  gefchw acht,  und  zuletzt  ge- 
tilgt Werden  mufs. 

b)  Ganz  anders  verhält  es  lieh  bey  dem  Fall;  hier 
wird  die  Kraft  der  Schwere , da  ihr  nichts  un- 
gleich ftä'rker  entgegenwirkt,  wegen  ihrer  Fort- 
dauer vermehrt , fie  drückt  in  jedem  folgenden 
Zeiträume  ftärker,  und  die  Bewegungsräume 
Werden  in  der  Folge  bey  gleichen  Zeiträumen 
gr  öfs  er. 


t)  Die 
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c)  Die  Ur fache  die f er  Befchleunigung  liegt  flicht’ in 
der  Annäherung  zur  Erde,  fondern  blos  in  der 
bemerkten  Fortdauer  der  äufsern  Kraft,  Ein  be- 
ftimmter  Cörper  fällt  in  einem  gewiflen  Zeitrau- 
‘ me  mit'  einer  beftimmten  Gefchwindigkeit,  die 
in  den  folgenden  Zeiträumen  beftimmt  vermehrt 
-wird;  er  zeigt  diefes  Verhältnifs  der  Befchleu- 
nxgung,  fein  Fall  mag  näher  oder  entfernter 
von  der  Erde  feinen  Anfang  nehmen. 
d_)  Nur  die  Gefchwindigkeit  des  Falles,  oder  die 
Stärke  der  Schwere  überhaupt,  nicht  ihre  progfef- 
five  Befchleunigung,  wird  in  beträchtlichen  Hö- 
hen über  der  Erde  verändert ; diefe  Verfchieden- 
heit  fcheint  der  Vorftellung  von  einem  wirken- 
den , felbft  befchleunigten,  Strome  nicht  zu  wi- 
derfprechen,  und  vielleicht  fteht  die  geringere 
Befchleunigung  mit  der  Feinheit  diefes  Stromes 
im  Verhältnifs.  An  tiefem,  dem  Mittelpuncte 
der  Erde  näheren  Stellen , wie  am  Meeresufer, 
und,  gegen  das  Ganze  der  Erde,  in  den  Polar- 
gegenden, ift  die  Schwere  gröfser,  als  an  ent- 
fernten, wie  unter  dem  Aequator,  und  auf  den 
höchften  Gebirgen. 

e~)  Nach  eben  fo  feinen  Verfuchen , mit  Hülfe  des 
nemlichen^M/erkzeugs,  des  Pendnls,  das  wir 
bald  betrachten  werden,  hat  man  auch  den  Raum 
beftimmt,  den  ein  fallender  Cörper  in  der  erßen 
Secunde  durchläuft , und  die  VergrÖfserung  def- 
felben  in  den  folgenden.  In  der  erften  Secunde 
fällt  ein  Cörper  zu  einer  Tiefe  Von  15-f-  rhein- 
ländifchen  Füfsen,  in  zwey  Secunden  viermal, 
in  dreyen  neunmal,  in  vier  Secunden  fechszehn- 
lnal  fo  tief  u.  f.  w.  fo  dafs  die  SecundenzahJ. 
des  ganzen  Falles,-  mit  fich  felbft  multiplicirt, 
die  Vielfachheit  des  erften  Secundenraumes,  wel- 

A 5 che 
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che  auf  dem  Wege  beendigt  worden  ift,  und  zu- 
gleich die  progreiTive  Befchleunigung  anzeigt. 
f)  In  denfelben  Fortfchrcitung,  welche  die  Befchleu- 
njgung  des  Falles  beftimmt,  wird,  nur  im  um- 
gekehrten Verhä'ltnifl'e,  das  Anffleigen  der  Cör- 
pei  vermindert.  Die  Räume  und  die  Zeiten  der 
geworfenen  Cörper  find  denen  der  fallenden 
gleich  , nur  mit  dem  Unterfchiede , dafs  bey  je- 
nen die  gröfste  Schnelligkeit  anfängt,  bey  die» 
ien  hingegen  endigt.  Ein  Cörper,  der  von  dem 
Wurfe  bis  zum  hÖchften  Steigen,  von  wo  er 
wieder  zurückgedrückt  wird,  fechs  Secunden 
zubringt,  durchläuft  gerade  denfelben  Raum, 
den  er  bey  einer  gleichen  Zeit  des  Falles  würde 
durchwandert  haben. 

g)  Diefe  Gleichheit  des  Steigens  und  Fallens  wird 
in  dem  Pendut  vereinigt.  Wenn  eine  Linie  von 
einem  Puncte  herabhängt,  aber  um  denfelben 
beweglich , am  andern  freyen  mit  einem  fchwe- 
rern  Cörper  verbunden  ift,  fo  erhält  fie  diefen 
Namen.  Das  mathematifche  Pendul  ift  ideal, 
"und  eine  wirkliche  Linie,  das  phyfifche  aber  ift 
das  cörperliche,  an  dem  die  Linie  immer  auch 
eine  nothwendige  Dicke  befitzt.  Wird  das  freye 
fchwere  Ende  feitwärts  in  einer  Entfernung  von 
der  niedrigften  ruhigen  Lage  erhoben,  und  frey 
gelalTen , fo  fällt  der  fchwere  Cörper  mit  ver- 
mehrter Gefchwindigkeit  abwärts  gegen  den 
niedrigften  Punct,  aber  in  einer  Bogenlinie,  da 
er  lieh  von  dem  Bewegungspuncte  nicht  trennen 
kann ; nun  findet  er  zwar  ein  vollkommnes  Hin- 
dernifs  tiefer  zu  gehen,  da  aber  die  Kraft  des 
angefangnen  Falles  nicht  getilgt,  und  blos  nach 
unten  gehindert  ift,  fo  fteigt  der  Cörper  in  der- 
felben Bogenlinie  auf  der  andern  Seite,  und  zu 

der 
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der  nemlichen  Entfernung  in  die  Höhe.  Der 
Widerftand  der  Luft  vermindert  nach  und  nach 
die  Schwingungen  desPenduls,  aber  es  gefchieht 
weniger,  wenn  die  Pendullinie  gegen  den  Bo- 
gen der  Schwingung  kein  zu  kleines  Verhältnifs 
hat,  und  fo  wird  der  Pendul  ein  Werkzeug  zu 
feinen  Meffungen  der  Zeit. 
b)  Das  Steigen  folcher  Cörper,  die  in  fich  felbft 
eine  länger  dauernde  Urfache  deffelben  besitzen, 
oder  fie  in  auf  einander  folgenden  Zeiträumen 
erneuern*  wie  die  Racketen  und  Luftballons* 
können  nicht  fo  wie  geworfne  Cörper  angefe- 
hen  werden. 

§•  x73* 

Die  Bewegung  der  Cörper  von  der  Erde  wegy 
und  zu  der J eiben  zurück,  iß , wegen  der  eignen  Be - 
wegung  der  Erde , nicht  vollkommen  geradlinig. 

a)  Wenn  eine  fchliipfrige  Kugel  zwifchen  zwey 
Fingern,  von  dem  einen  fchief  nach  der  einen, 
vom  zweyten  fchief  nach  der  andern  Seite  ge- 
drückt wird,  zwifchen  beiden  aber  entweichen 
kann , fo  wird  fie  den  geraden  Weg  durchlaufen, 
der  zwifchen  den  beiden  Richtungen  der  fchiefen 
Drucke  mitten  inne  fteht. 

b)  Wenn  jemand  auf  einem  fich  gleichförmig  ho- 
• rizontal  bewegenden  Cörper,  einem  Pferde, 

Schiffe  u.  d.  einen  Cörper  fenkrecht  in  die  Höhe 
wirft,  fo  wird  diefem  Cörper  keine  vollkommen 
fenkrechte  Bewegung,  fondern  eine,  fchief ( mit- 
getheilt,  die  zwifchen  der  horizontalen  und  fenk. 
rechten  nach  dem  Verhältnifs  die  Mitte  hält,  nach 
. Welchem  beide  Kräfte  einander  mehr  oder  weni- 
. jjer  find.  Durch  diele  wirkliche  Schiefe 

kommt  aber  gleichwol  der  geworfne  Cörper  in 

keine 
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keine  fcheinbare  Schiefe  gegen  den  Punet,  von 
dem  der  Wurf  ausging,  und  bey  gleichförmiger 
Bewegung  des  letztem  trifft  der  geworfene  Cör- 
per  wieder  auf  denfelben,  wie  auch  für  f/chi 
ohne  die  Bewegung,  bey  einem  verticaien  Wurfe 
würde  gefchehen  feyn. 

c)  Wäre  die  auffteigende  Linie  iind  die  des  Falls 
eine  Centrallinie  im  ftrengften  Sinne,  fo  würde 
eine  Haupterfcheinung  des  Falles,  das  eben  be- 
merkte Zurückfallen  auf  den  ziemlichen  Punct- 
(§.  x68.  L),  unmöglich  erfolgen  können.  Denn 
jeder  Puhct  der  Endoberfläche  entfernt  flcli  bey  der 
eignen  Umwälzung  des  Planeten  in  jedem  Zeit- 
raum von  feiner  wahren  Stelle , und  macht  da- 
durch, dafs  fowol  die  Linie  des  Steigens,  als  die 
des  Fallens  , wenn  fie  vollkommen  gerade  und 
fenkrecht  ("170,  d.,)  wäre,  von  dem  Puncte,  von 
welchem  die  Bewegung  anfmg,  abgerückt  wer- 
den müfste. 

dj)  Bey  jedem  fchiefauffleigenden  Ufurfe  fehen  wir, 
dafs  die  Schiefe  nach  und  nach  bogenförmig 
wird,  und  der  Cörp'er  auf  der  andern  Seite  mit 
einem  ähnlichen  Bogen  herabfälk,  indem  hier  die 
Wirkung  des  Wurfes  nicht  erft  am  hücliften 
Puncte  vernichtet  wird,  fondern  felbft  noch 
beym  Herabfallen  als  eine  zweyte  Kraft 
(§•  173-  mit  ins  Spiel  kommt. 

e)  Diefelbe  Bogenlinie  müffen  wir  uns  alfo  auch  bey 
dem  uns  vertical  fcheinenden  Wurf  und  Fall 
auf  der  Erde  gedenken , wenn  fie  gleich  un- 
merklich  ift,  da  wir  zugleich  mit  diefem  Cörper 
der  allgemeinen  Bewegung  unfers  Planeten 
folgern 
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§•  I74v 

Der  Fall  der  Cörper  wird  durch  zufällige  Um- 
fände  in  feiner  Richtung  und  Schnelligkeit  verän- 
dert. ' 

a)  Der  Fall  und  feine  Befchleunigung  ift  z\yar  in 
yerfchiednen  -FiulTigkeiten  denfelben  Geletzen, 
unterworfen,  aber  die  Qefchwindigkeit  übet haujot 
(§.  172.  e.)  iß  größer  in  feinem,  geringer  in 
dichtem  Flüffigkeiten.  So  'gefchieht  der  Fall 
und  die  Pendulfchwingung  von  einerley  Cörper 
in  letztem  langsamer , als  in  erftern. 

b)  Flüjfige  tropfbare  Cörper,  wenn  fie  in  der  Luft 
zu  beträchtlichen  Höhen  fteigen,  oder  zu  be- 
trächtlichen Tiefen  fallen,  leiden  fo  viel  von 
dem  IViderßcmde  der  Luft,  dafs  fie  dabey  in  fx> 
feine  Th  eile  zerftreut  werden , die  keines  verti- 
calen  Falles  fähig  find,  und,  indem  fie  von  der 
Luft  getragen  werden,  den  Bewegungen  diefer 
letztem  folgen. 

c)  Auch  feße  Cörper  können  durch  ihre  Bildung  an 
dem  Falle,  oder  feiner  Schnelligkeit,  gehindert 
werden,  welche  fie  bey  einer  andern  Bildung 
gezeigt  hätten  , indem  der  Widerftand  der  Flüf- 
figkeit  gegen,  jeden  Pünct  des  fchweren  Cörpers 
ftärker  ift,  als  fein  Druck.  Ein  fchwerer  fchnell- 
fallender  Cörper,  wie  das  Gold,  fällt  langfam 
und  fchaukelnd  iö  der  Luft,  wenn  es  in  eine 
fehr  dünne  Fläche  ausgebreitet  ift;  ein  unten 
hohler  Fallfchirm  fällt  mit  einer  gemäfsigten  und 
gleichem  Bewegung;  und  dünne . hohle  Metall- 
cörper  werden  von  einer  tropfbaren  Flüfflgkeit 
getragen,  in  der  fie,  bey  mehr  zufammenge- 
drängten  Theilen,  ficher  gefunken  wären.  Meh- 
reres  hiervon  beym  Schwimmen  (§.  180. )• 
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$•  I75« 

Seitwärts  geworfne  Cörper  werden  einen  Weg 
nehmen,  der  durch  die  Kruft  des  Wurfes  und  der 
Schwere,  nebjl  der  Befehl funigung  der  letztem  be- 
fiimmt  'wird. 

a)  Ein  fenkrecht  aufwärts  geworfner  Cörper  wird, 
wenn  fein  Steigen  aufhört,  in  derfelben  Linie 
von  der  Schwere  zurückgedruckt.  Ein  feitwärts 
geworfner  hingegen  erhält  beftändig  von  oben 
einen  Seitendruck  durch  die  Schwere,  welche 
feine  von  dem  nur  einmal  wirkfamen  Wurfe  er- 
haltne  Richtung  abändert.  Es  entlieht  eine  zwi- 
fchen  zwey  Stöfsen  diagonal  gehende  Forttrei- 
bung  (%.  173.  a.)., 

b)  Wird  der  Cörper  in  einer  Horizontalrichtung  fort- 
ge  fehlender t , fo  weicht  er  in  feinem  Läufe  mit 
jedem  Zeiträume  von  diefer  Richtung  ab ; mit 
jedem  folgenden  Zeiträume  nähert  er  fich  mehr 
der  Verticallihie  des  Falls,  und  befchreibt  da- 
durch eine  Bogenltnie,  die  ftärker  gekrümmt  ift, 
je  fchwächer,  und  weniger  gekrümmt  ift,  je 
ftärker  die  feitwärts  treibende  Kraft  gewefen 
war. 

c)  Nicht  allein  die  Entfernung  von  der  Horizont- 
linie, fondern  auch  die  Schnelligkeit  des  Falls 
wird  mit  jedem  folgenden  Zeiträume  vergrö- 
fsert.  j Die  Zeit  des  Falles  einer  feitwärts  geworf- 
nen,  und  die  eines  gerade  her  ab  furzenden  Cörpers 
iß  von  einertey  Höhe  bey  dem  nemlichen  Cörper 
diefelhe,  ungeachtet  der  wirklich  verfchiedenen 
Länge  des  Weges.  Die  fortdauernde  Einwir- 
kung der  Schwere  wird  alfo  in  ihren  Verhältnif- 
fep  durch  die  augenblickliche  Einwirkung  eines 
feitwärts  gehenden  Stofses  nicht  verändert. 

d)  Ein 
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d)  Ein  fchief  in  die  Hohe  geworfner  Corper  weicht 
eben  fo  in  einer  Bogenlinife  von  der  Richtung 
des  Stofses  ab,  fo  lange  die  Kraft  des  Wurfes 
ftärker  ift,  als  die  Kraft  der  Schwere;  fobald 
aber  das  Gegentheil  eintritt,'  fällt  er  auf  der  an- 
dern Seite  mit  einem  ähnlichen  Bogen  herunter. 
In  beiden  Fällen  wirken  zwey  Kräfte  fchief  ge- 
gen  einander,  nur  mit  abwechfelndem  Verhält- 
nifs. 

e)  So , wie  die  Verfchiedenheit  der  Flüffigkeii 
fchon  den  einfachen  fenkrechten  Fall  verändert 
(§.  174.  a.),  fo  gefchieht  es  auch  bey  dem  feit- 
wärts  gehenden  Stofse.  Eine  fchief  ins  Waller 
gefchofsne  Kugel  neigt  lieh  bey  ihrem  Falle  we« ' 
niger  zur  Verticallinie , als  lie  es,  nach  obigem, 
in  der  Luft  würde  gethan  haben. 

§•  I76- 

Gleichartige  Fliijfigkeiten  kommen  nicht  eher  zur 
Ruhe , ah  bis  kein  Theil  der  Oberfläche  flärker 
drückt , als  der  andre. 

a)  Flüffigkeiten  find , wie  bekannt,  die  nachgiebig* 
flen  Corper , die  jedem  Drucke  weniger,  als  die 
feilen,  widerltehen,  und  fich  am  leichteften 
trennen  lallen.  So  nachgiebig,  wie  lie  gegen 
feile  Corper  find,  find  fie  auch  felbß  gegen  ihre 
eignen  Theile.  Wenn  zu  einer  Flüll'igkeit,  die 
fchon  in  Ruhe  ift,  neue  Theile  derfelben  ge- 
bracht werden,  die  auf  die  vorigen  durch  ihre 
Schwere  prellen , fo  werden  die  vorhandnen 
Theile  fo  weit  zur  Seite  ausweichen,  als  es  ih- 
nen möglich  ift. 

b)  In  einer  ruhenden  Menge  von  Flülligkeit  müf- 
fen  wir  uns  lauter  dichtftehende , dem  Druck 
der  Schwere  gerade  ent  ge  genge fetzte  Reihen  von 

Ml- 
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Theilchen  vorftellen , wovon  nicht  nur  in  jeder 
Säule  oder  Reihe  der  unterfte  Theil  den  zwey- 
ten,  diefer  den  dritten,  und  fo  fort,  bis  zum 
oberften  unterftützt,  fondern  wo  auch  jede  Säule 
von  den  an  fte  cmfchliefsenden , und  zuletzt  von 
den  Wänden  des  Gefäfses  oder  Raumes  gehalten 
u/ird,  das  bey  dem  Druck  der  Schwere  keine 
Gelegenheit  zum  Ausweichen  der  Flüfligkeit 
übrig  bleibt. 

«)  Denken  wir  uns,  dafs  auf  eine,  oder  mehrere 
diefer  gleichftarkgedrückten,  unterftützten  und 
gehaltnen  Säulen,  eine  Menge  derfelben  Flüf- 
figkeit  gebracht  würde,  fo  müfsce  nothwendig 
die  Schwere  auf  diefe , an  Umfang  und  Majfe  ver- 
mehrten Säulen  fiärker  drucken,  als  auf  die  neben- 
flehenden,  diefe  würden  der  ftärkern  Gewalt  aus- 
weichen  (§.  176.  a.),  welches  aber  nirgends 
hin,  als  nach  oben,  gefchehen  könnte.  Wäre 
die  Gewalt,  mit  welcher  die  neuen  .Theile  hin- 
zugebracht würden,  fo  grofs,  dafs  fich  die  vor- 
handnen  Säulen  höher  heben  müfsten,  fo  kämen 
fie  nun  gerade  in  das  Verhältnifs,  in  dem  vor- 
her die  hin  zu  geh  rächte  Menge  war.  Ift  der 
Stofs  ftärker,  fo  wird  das  Steigen  und  Fällen, 
wie  beym  Pendul,  mehrmal  abwechfeln,  bey 
einer  fanftern  Vermehrung  aber  werden  die  Ne- 
benfäulen nur  fo  hoch  Iteigen,  bis  fie  mit  der 
finkenden  Säule  einerley  Höhe  haben,  und  ei- 
nerley  Druck  erleiden. 

d)  Diefe  gleiche  Höhe  hat  nicht  auf  die  Grundfläche 
des  Raumes , fondern  auf  den  Planeten  felbß  ihre 
eigentliche  Beziehung,  und  wird  durch  eine  zufam- 
menflängende  Fläche  beftimmt,  ohne  Rückficht 
auf  die  Ungleichheit  der  Bodenfläche,  welche  die 
Säulen  unterftützt.  Der  geringe  Zufammenhang 
• ; der 
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der  Flüffigkeit  geftattet  ihr  nicht,  freyftehende, 
fondern  blos  denkbare,  von  andern  eingeprefste 
Säulen  zu  bilden  , und  jede  Menge  von  Flüffig- 
keit,  die  als  Theil  einer  ganzen  Made  höher, 
als  das  übrige,  von  dem  Mittelpuncte  der  Erde 
entfernt  ift,  wird  gegen  denfelben.bis  zur  Ruhe 
des  Ganzen  (§.  176.  a.)  herabgedrückt  werden. 
Die  gleiche  Fläche,  welche  bey  der  Ruhe  der 
Flliffigkeiten  gebildet  wird,  macht  genau  einen 
rechten  Winkel  mit  der  Linie  des  Falls,  ift  für 
kleine,  für  uns  überfehbare  Entfernungen  gerad- 
linig, im  Grunde  aber  die  wahre  gleiche  Bogen - 
linie , welche  die  Rundung  der  Erdkugel  beftimmt, 
und  gleichlaufend  mit  der  Flache  des  Meeres. 
Sie  wird  die  Horizontallinie,  und,  von  der  eben 
angezeigten  Urfache,  die  wajferrechte  Linie  ge- 
nennt,  aufser  andern  Hülfsmitteln  geradezu 
durch  die  Oberfläche  von  Flüffigkeiten  gefunden. 
Und  eben  fo  nützlich  im  menfchlichen  Leben  an- 
gewendet, als  die  Verticallinie,  die  durch  den 
Fall  des  Senkbleyes  beftimmt  werden  kann. 

e)  In  kleinen  Gefäfsen  kann , unter  Umftänden, 
die  im  folgenden  Capitel  zu  bemerken  find,  die 
gerade  Oberfläche  zu  einer  hohlen  oder  erhabenen 
abgeändert  werden. 

f)  Bey  einer  ruhenden  Flüffigkeit  find,  fo  gut,  wie 

bev  feilen  übereinander  gehäuften  Cörpern  , die 
unterflen  Theile  am  flärkflen  gedrückt.  Die  Flüf- 
figkeit wird  aus  der  Anbohrung  eines  Gefäfses 
am  unterften  Theile  deffelben  verhältnifsmäfsig 
ftärker  herausgetrieben  werden,  als  aus  einer 
hohem.  „ 

g)  Wenn  man  eine  gebogene  Röhre , deren  Schen- 
kel nur  eine  Höhle  ausmachen,  mit  einer  Flüf- 
figkeit  anfüllt,  indem  die  ScJienkelbetlgung 

Betfch  liißor.  Natur!,  2.  Th.  ß 
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ten  ft elit,  fo  kommt  die  Flüjfwkeit  nicht  eher  zur 
Ruhe,  bis  ßc  in  beiden  Schenkeln  gleich  hoch  fleht , 
oder  die  Oberflächen  in  beiden  Schenkeln  in  ei- 
rer  denkbaren  Horizontlinie  begriffen  werden. 
Wird  in  den  einen  Schenkel  fchnell  zugefüllt, 
fo  fteigt  die  Flüfilgkeit  im  andern  ; gefchieht  es 
langfam,  fo  bemerkt  man  blos,  dafs  die  Klüftig- 
keit in  beiden  Schenkeln  an  Höh«  zunimmt. 
Senkt  man  die  gebogne  Röhre  nach  der  oder  je- 
ner Seite,  fö  wird  zwar  der  Stand  der  Klüftig- 
keit gegen  die  Röhre  verändert  werden^  aber 
.die  Horizontalfläche  immer  diefelbe  bleiben. 

h)  Alle  diefe  Erfcheinungen , welche  die  verbund- 
nen  oder  gebognen  Röhren  liefern,  ftimmen  mit 
denen  überein,  die  wir  oben  bey  der  ruhenden 
und  in  Ruhe  kommenden  Flüffigkeit  (§.  176. 
b.  c.)  bemerkten,  nichts  ift  hie?  verändert,  als 
die  Form.  Aber  diefe  hat  wenig  Einflufs,  weder 
die-  Verfchiedenheit  der  Beugung,  noch  der 
Weite  in  den  beiden  Schenkeln,  ändert  die  Ge- 
fetze  der  Ruhe  und  des  Gleichgewichts.  So  ift 
eine  dünne  U'ajferfäute  des  einen  Schenkels  im 
Stande , einer  viel  flärkern  im  andern  das  Gleich- 
gewicht zu  halten  ; wenn  man  daher  den  flärkern 

c) 

Schenkel  abkürzt,  fo  ift  das  höher  flehende 
Waffer  in  dünnem  vermögend,  eine  auf  die  nie- 
drige Wafi’erfäule  gelegte  Lall  zu  erhalten,  die 
fo.  viel  beträgt,  als  die  Waffermenge,  die  noch 
zur  gleichen  Höhe  im  flärkern  Schenkel  nöthig 
gewefen  wäre.  Bey  aller  verhältnifsmafsigen 
Geringheit  aufsert  die  Waffermenge  im  dünnen 
Schenkel  einen  gewaltigen  Druck. 

])  Diefes  Beftreb^n , die  nämliche  Höhe  zu  errei- 
chen, zeigt  lieh  auch  bey  der  gewöhnlichflen  Art 
von  Springbrunnen,  die  durch  nichts  anders,  als 
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durch  möglichfte  Abkürzung  des  einen  Schen- 
kels entftehen.  Um  das  ftärkfte  Hervortreiben 
der  Flüffigkeit  zu  bewirken,  mufs  ein  gewiffes 
Verlmltnifs  der  Oeffnung  zur  Weite  der  Röhre 
beobachtet  werden,  aber  die  Flüffigkeit  fteigt 
in  der  freyen  Luft  nie  zu  der  gleichen  Höhe  mit 
dem  andern  Schenkel,  da  die  Gewalt  des  Dru- 
ckes vom  Widerftande  der  Luft  auf  mehrern  Sei- 
• ten  gemindert  wird. 

k)  Wenn  der  eine  Schenkel  eine  zu  zarte,  faß  haar- 
ähnliche  Hohle  hat , fo  fteigt  die  Flüffigkeit  hö- 
her, als  dem  Gleichgewichte  Hach  würde  er- 
folgt feyn.  Diefe  Abweichung  ift  zu  beurthei- 
len  wie  die  Veränderung  der  Horizontalebne 
(§•  176.  ej. 

§•  *77- 

Ungleichartige  Flüffigkeit cn  drücken  einander 
in  zu fammenh äugenden  Höhlungen  nach  dem  Verhält- 
niß  ihrer  Schwere , ehe  Jie  in  Ruhe  kommen . 

a)  Füllt  man  in  die  gebogne  Röhre  eine  leichtere 
Flüiligkeit,  und,  nachdem  lie  ins  Gleichgewicht 
gekommen  ift,  in  den  einen  Schenkel  eine  fchwe- 
rere,  fo  werden  beide  nicht,  wie  im  vorigen 
Falle,  eirierlev  Höhe  erhalten,  fondern  die 
fchwerere,  ftärker  drückende  Flüffigkeit  wird 
den  niedrigften  Ort  einnehmen,  mehr  oder  we- 
niger  gegen  den  Schenkel  der  leichtern  Flüffig- 
keit  auffteigen,  in  ihrem  eignen  Schenkel  höher 
ft  eben , aber  immer  um  fo  viel  niedriger,  als 
fie  die  leichtere  Flüiligkeit  an  Schwere  übertrifft. 
So  ßeigt  das  vierzehnmal  leichtere  Waffe*  ge^n 
das  Queckfilber  vierzehnmal  höher. 

b)  Je  weniger  die  eine  Flüffigkeit  druckt,  um  fo 
mehr  mufs  fie  dem. Drucke  nachgeben,  und  die 
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Hohen  flehen  hier  mit  den  Gewichten  im  umgekehr- 
ten V erhättniffe.  Auf  diele  Art  entfteht  alfo  ein 
Mittel,  die  relative  Schwere  verfchiedner  Flüf- 
figkeiten  zu  beftimmen.  Erft  nachdem  eine  un- 
gleich gröfsere  Menge  des  leichtern  auf  einer 
Seite  angehäuft  worden  , ift  die  Druckkraft  der 
Schwere  der  auf  der  andern  Seite,  über  der  ge- 
ringem Menge  der  fchwerern  Klüftigkeit,  gleich. 

c)  Bey  den  vorigen  Verfuchen  wirkte  die  Luft  als 
eine  Nebenfache  gleichftark  auf  die  Flüfligkeit, 
und  die  Wirkung  zweyer  Klüftigkeiten  gegen- 
einander blieb  für  fich.  Will  man  aber  den  Druck 
der  Luft  in  einem  Schenkel  gegen  eine  Fliifiig- 
keit  im  andern  bemerken,  fo  mufs  das  Ende  die- 

* fes  letztem  verfchloften , und  er  vor  dem  Ver- 
fuche  ganz  mit  der  Klüftigkeit  gefüllt  feyn. 
Beyrn  Umkehren  lieht  man  nun,  dafs  die  FlüJJig- 
keit  keinesweges  in  beiden  Schenkeln  in  gleichen 
Höhen  zur  Ruhe  kömmt,  fondern,  wenn  fie 
fich  auch  von  dem  verfchlofsnen  Ende  berab- 
fenkt,  docli  in  einer  ungleich  beträchtlichem  Höhe 
in  dem  verfchlofsnen  Schenkel  erhalten,  und  von 
der  Luft  hinauf  gedruckt  wird.  Kürzer  erhält 
man  daffelbe,  wenn  man  eine  verfchlofsne Röhre 
füllt,  und  mit  dem  offnen  Ende  in  ein  Gefäfs 
mit  derfelben  Klüftigkeit  umkehrt.  Es  ift  dies 
zwar  keine  Wirkung  der  wahren  Schwere,  fon- 
dern eines  bedingten  Druckes  der  Luft  auf  einer 
Seite,  da  er  auf  der  andern  aufgehoben  ift. 

d)  Aüfserdem  dafs  man  lieh  diefes  Luftdruckes  be- 
dienen kann,  die  Luftveränderungen  felbft  zu  be- 
zeichnen, fo  kann  man  auch  die  relative  Schwere 
verfchiedner  Fl  iijjigk  eiten  durch  denfelben  linden. 
Je  fchwercr  eine  Klüftigkeit  ift,  um  fo  weniger 
Wird  lie  gehoben.  So  wird  das  Waller  in  einer 

Höhe 
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Hölie  von  ungefähr  33I  Parifer  Fufs  erhalten, 
da  das  Queckfilber  nur  die  Höhe  von  27  — 29 
Zollen  erreicht. 

e)  Dicfe  jetzt  angezeigte  Stärke  des  Luftdruckes 
gilt  nur  von  Oettern  nahe  an  der  gleichen  Hori- 
zontalfläche des  ■ Meeres  ( §.  176.  d.).  In  ho- 
hem Gegenden  wird  fie,  frevlich  mit  Einmi- 
• fchung  der  partiellen  lind  vorübergehenden  Dru- 
cke, merklich  gemindert,  wie  die  Schwere  des 
Penduls  (§.  172.  d.) , und  dient  daher  zu  einem 
Beftimmungsmittel  der  Höhen.  Man  nennt  jene 
Röhre,  die  den  Luftdruck  beftimmt , überhaupt, 
von  ihrem  Verbefferer,  der  fie  auf  Queckfilber 
anwendete,  die  torricellifche , und  als  berichtig- 
tes Werkzeug,  das  Barometer.  Hiervon  mehr 
im  folgenden  Capitel. 

{)  In  einem  jeden  mit  der  Ocffnung  umgekehrten  Ge- 
fäfse  würde  der  Gegendruck  der  Luft  die  FlüJJig- 
keit  erhalten , wie  wir  an  dem  Stechheber  wirk- 
lich fehen.  Durch  den  aufgefetzten  Finger  wird 
der  Gegendruck  der  Luft  auf  einer  . Seite  geho- 
ben, und  fie  drückt  von  der  andern  die  Flüffig- 
keit  zurück.  Aber  der  Stechheber  hat  nur  eine 
geringe  OefFnung.  In  einem  weit  geöffneten 
Gefäfse  miifste  daffelbe  gefchehen,  aber  hier 
tritt  eine  Urfache  ein,  die  wir  im  nächften  Ab- 
fchnitte  (§.  17g.  c.)  betrachten  werden. 

§•  178- 

Scliwerere  Flüfligkeiten  mit  leichtern  vcrmifchty 
nehmen  gewöhnlich  den  niedrigem  Raum  ein , und 
treiben  die  letztem  in  die  Hohe. 

a)  Es  ill  an  und  für  fich  kein  Grund  zu  diefer  Er- 
fcheinung  vorhanden  ; wenn  wir  uns  über  einer' 
ruhigen  Menge  einer  leichtern  Flüffigkeit,  die 
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alfo  blos  nach  oben  (§.  176.  b.)  auszuweichen 
\ eminente , eine  Schicht  von  einer  fchwerern 
Ilüffigkeit  gedenken , die  auf  alle  Säulen  von 
jener  gleichförmig  drückte,  und  ihnen  zugleich 
alle  Gelegenheit  zum  Weichen  benähme,  fo 
würde  alles  in  Ruhe,  und  die  fchwere  Flüffigkeit 
über  der  leichten  bleiben  muffen. 

b)  Aber  es  ift  unmöglich , die  febwerere  Flüffigkeit 
ohne  einfeitigen  Druck  (§.  176.  cj  auf  die  leich- 
tere zu  bringen  , die  letztere  wird  überall  weg- 
gedrückt, fie  weicht  der  fallenden  fchwerern, 
und  nimmt  die  obere  Stelle  ein,  wohin  fie  von 
derselben  zu  weichen  genöthigt  wird. 

c)  Durch  zarte  fefie  Zitnfchcncörper  kann  man  zu- 
weilen Flüffigkeiten  von  verfchiedenen  Schwe- 
ren übereinander  erhalten,  indem  dadurch  die 
aufgegofsnen  Flüffigkeiten  Zeit  bekommen , fich 
zu  fammeln,  und  einen  gleichen  Druck  zu  be- 
wirken. Eben  fo  kann  man  das  Auslaufen  des 
WafTers  aus  einem  weitgeöffneten  umgekehrten 
Gefäfse  (§.  177.  f.)  durch  ein  vorgelegtes  Pa- 
pierblatt verhindern. 

d)  Unvcrrnifchbare  fchwerere  Flüffigkeiten  werden 
in  leichtern  deutlich  finken , und  leichtere  in 
fchwerern  auffteigen  ; find  fie  aber  vcrmifchbar, 

, fo  kommt  es  auf  die  Umftande  an,  wie  fich  die 
Verfchiedenheit  zeigen  foll.  Manche  diefer 
Flüffigkeiten  fondern  fich,  felbft  nachdem  fie 
durcheinander  gefchüttelt  worden,  npeh  be- 
merkbar ab,  und  bilden  unterfchiedne,  wenn 
gleich  in  einander  übergehende  Schichten. 

e)  Stellt  man  aber  angefüllte  Gefäfse  umgekehrt  in 
eine  leichtere  Fliiffigkeit,  die  noch  vermifchbar 
ift,  fo  wird  es  lange  dauern,  ehe  eine  Verände- 
rung erfolgt,  wenn  das  Gefdfs  gerade  auf  die 
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Fliifigkeit^eReüt  wird,  fo  dafs  die  Säulen  der 
Fliilfigkeiten  gerade  gegen  einander  drücken. - 
Wird  aber  das  obere  Gefä'fs  fehle f geneigt,  fo 
wird  der  gleiche  Druck  aufgehoben  , die  fchwe- 
rere  Flüffigkeit  finkt  vom  tiefem  Rande  der  Oeff- 
mmg  herab,  und  die  leichtere  fteigt  am  hohem 
in  das  obere  Gefä’fs  hinauf.  Auf  diefelbe  Weiie 
fteigt  auch  die  Luft  aus  ihrem  freyen  Raume  in 
ein  mit  Waffer  gefülltes  und  umgekehrtes  Ge- 

fä'fs,  nur  macht  die  fo  ungleiche  Schwere , und 
die  Verfchiedenheit  des  Zufammenhangs  einigen 
Unterfchied , und  bewirkt  die  Erfcheinung  mit 
mehrerer  Heftigkeit. 

f)  Leichte  Flüfßgkeiten , die  lieh  bey  ihrem  Steigen 
in  fchwerern  mit  diefen  würden  vermilcht  haben, 
können  zu  einem  deutlichem  und  langem  Stei- 
gen gebracht  werden , wenn  man  fie  in  frfiere, 
verh ältn ifsmäfsig  dünne,  und  .daher  nicht  zu 
fchwere  Beh'dltniffe  einfchliefst,  wie  die  brenn- 
bare Luft  in  den  Seifenblafen  und  Luftballons. 

§•  I79* 

Schwerere  Flüfßgkeiten  treiben  auch  fefle  leich- 
tere Cörper  empor , und  unterfiÜtzen  fie . 

a)  Der  Fall  ift  hier  derfelbe,  wie  bey  der  Verbin- 
dung ungleich  fchwerer,  vorzüglich  nicht 
mifchbarer  Fälligkeiten , in  beiden  Fällen  tagt 
man,  der  empor  getriebne  Cörper  fchwimme  auf 
der  untern  Flüffigkeit.  Diefes  Schwimmen  un- 
terfcheidet  fich  von  der  .Unterftützuug  auf  feften 
Cörper  nur  durch  die  Nachgiebigkeit  des  unter- 
ftützenden;  das  Schwimmen,  als  Bewegung  an- 
gefehen,  gehört  nicht  hieher,  fondern  zum  fol- 
genden Capitel. 

B 4 
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b)  Wenn  ein  leichter  fefter  Cörper  vom  Gründe  ei. 
ner  fchwerern  Flüßgkeit  in  die  Hohe  fingt,  fo 
gefchieht  es  mit  vermehrter  Geschwindigkeit; 
denn  diefes  Steigen  ift  blos  die  Folge  von  dem 
Fall  oder  Druck  der  fchwerern  Flüfligkeit,  wel- 
ehe  dem  nemlichen  Gefet ze  der  Befchleunigung 
C§.  172.  e.)  unterworfen  ift.  So  wie  fich  die 
Theile  der  Flüfligkeit  mit  vermehrter  Gefchwin- 
digkeit  fenken,  fo  müflen  lie  auch  den  leichten 
Cörper  heben. 

c)  Aber  im  Ganzen , ohne  auf  die  Fortfchreitung 
zu  fehen,  gefchieht  das  Steigen,  fo  wie  der 
Fall,  langfamer  in  zäheren,  und  umgekehrt, 

v fchiv’ller  in  fchwerern  Flüjpgkeiten. 

d)  Nicht  alle  fefte  in  die  Höhe  getriebne  Cörper 
erreichen  die  Oberfläche  der  Flüfligkeit,  fon- 
dern  bleiben  mehr  oder  weniger  in  die  Flüffigkeit 
eingcfenkt.  Je  leichter  fie  find,  um  fo  höher 
werden  fie  aus  ihr  emporgetrieben.  Diefes  kann 
fowol  Gelegenheit  geben,  die  verfchiedne  Schwe- 
re der  fetten  Cörper  nach  ihrem  ungleichen  Ein- 
tauchen in  einerley  Fliifllgem,  als  auch  die 
Schwere  verfchiedner  Flüfljgkeiten  nach  dem 
Eintauchen  eines  gewiflen  Corners  zu  beurtheü 
len.  Das  letztere  giebt  die  Araeometer,  die 
von  ihrer  befondern  Anwendung  Salz-,  Bier-, 
Wein-,  Brandweinwaaren  genennt  werden,  und 
deren  fchon  oben  (§.  57.  b.  141.  d.)  gedacht 
worden  ift. 

e)  Dadurch,  dafs  man  eine  leichtere  Flüfligkeit 
nach  und  nach  fchwerer  macht,  kann  man  ihr, 
wenn  man  behutfam  verfährt,  eine  gleiche  fpeci- 
fifche  Schwere  mit  irgend  einem  befiimmten  feilen 
Cörper  verfchaffen.  Alsdenn  find  die  Theile 
des  Cörpers  überall,  fie  mögen  in  eine  Lage 

kom- 
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kommen,  in  welche  fie  wollen,  mit  den  Thei- 
len  der  Flüfiigkeit  im  Gleichgewichte,  und  je- 
ner Cörper  bleibt  in  jeder  Höhe,  und  wol  gar 
in  jeder  Stellung  in  Ruhe. 

■f)  Zuweilen  fchweben  zarte  Theik  fefier  Cörper  in 
einer  Flüfßgkeit  (§•  116.  c.),  und  fch einen  fo 
im  Gleichgewichte  zu  feyn,  wie  in  dem  vori- 
gen Falle.  Nach  und  nach  aber  fenken  fie  fich, 
weil  entweder  die  Flüfiigkeit  felbfi:  ihre  Natur 
veränderte,  oder  weil  fie  zwar  wirklich,  aber 
nur  um  ein  fehr  geringes,  fchwerer  waren,  als 
die  Flüfiigkeit,  und  die  Senkung  daher  in  be- 
merkbaren Zeiträumen  nur  unmerklich  fort- 
fchritt.- 

§•  1.80. 

Zuweilen  werden  auch  wol  fchwerere  fefle  Cör - 
per  von  leichtern  Flüfjigkeiten  unterfitltzt. 

a ) Die  eine  Urfache  diefer  widerfprechenden  Er- 
fcheinung  kann  darin  liegen,  dafs'  fich  leichte 
Cörper  mit  dem  fchwerern  fo  verbinden,  dafs  fie 
jlärker  von  der  Flüfiigkeit  gehoben  werden , als 
ihn  feine  eigne  Schwere  niederdrückt.  So  wer- 
den die  gröfsten  Seethiere  durch  Blafen  gehin- 
dert, auf  den  Grund  zu  gehen,  Kork,  Binfen, 
Holz  u.  d.  hemmen  das  Sinken  fchwerer  Cörper, 
mit  denen  fie  verbunden  find.  Auch  anhängen- 
de Luftblafen  thun  dafielbe. 

b)  Die  zweyte  Urfache  liegt  an  der  Bildung  und 
Ausbreitung  des  fchweren  Cörpers.  Der  nemliche 
Cörper,  der  in  der  zufammengedrängten  Form 
eines  Würfels,  oder  einer  Kugel,  fogleich  würde 
gefunken  feyn,  fchwimmt,  wenn  er  in  eine  fehr 
breite  dünne  Fläche  ausgedehnt,  und  noch  mehr 
wenn  er  hohl  gebogen , und  mit  der  Erhaben- 
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heit  der  Beugung  auf  die  Flüfligkeit  gefetzt  wird. 
Aufserdem,  dafs  hier  vieles  fehr  relativ  ift,  und 
nur  auf  das  gegenfeitige  Verhältnis  der  FlülTig- 
keiten , der  feflen  Cörper,  und  ihrer  Dicke  an- 
kommt, welches  durch  die  Erfahrung  beftimmt 
wird;  fo  ifl  doch  ein  vorzüglicher  Grund  die- 
fer  Wirkung,  die  geringere  Schwere  des  ganzen 
Cürpers,  in  V erhältnifs  'gegen  die  von  ihm  aus 
der  Stelle  getriebne  fFaJfermenge.  Diefelbe 
Wallermenge  ruhte  vorher  auf  den  unter  ihr  fle- 
henden Säulen , Und  fland  mit  den  benachbar- 
ten im  Gleichgewicht,  welcher  Umfland  auch 
jetzt,  wie  wir  bald  fehen  werden,  nicht  geän- 
dert wird  i8*.  aO>  Wenn  diefe  ihrer 

Form  wegen  "fchwimmende  Cörper  fchief  gelegt 
Werden,  fo  wird  der  Druck,  dadurch  ungleich, 
aber  die  Kraft  der  aufwärts  drückenden  Flüfllg- 
keit  erfetzt  das  Gleichgewicht,  wenn  nicht  das 
Fl üffige  die  Oberfläche  des  Cörpers  erreicht,  wo- 
durch der  Cörper  die  ganze  Wirkung  feiner  über- 
flüffigen  Schwere,  in  der  mit  lieh  felbfl  im 
Gleichgewicht  flehenden  Flüffigkeit,  erhält, 
und  zum  Sinken  gebracht  wird. 

§•  x8r- 

Ein  fclmimmender  Cörper  drückt  fo  viel  von 
der  fehweren  Flüfligkeit  auf  der  - Stelle , als  fein  eignes 
Gewicht  beträgt. 

a)  Es  folgt^  diefes  aus  dem  Gleichgewichte  der 
Säulen  einer  ruhenden  Flüfligkeit  f§.  176.  b.  c.). 
Wenn  alfo  ein  fchwimmender  Cörper  mehr  oder 
weniger  in  eine  Flüfligkeit  eintaucht,  und  über 
felbige  hervorragt,  fo  ill  bey  aller  Ungleichheit 
der  Oberfläche,  doch  das  abfolnte  Gewicht  (§.  169. 
d.  g.),  welches  auf  die  Säulen  unter  dem  fchwim- 

men- 
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tuenden  druckt  , daffelbe,  welches  vorher  auf  ihnen 
ruhte,  und  diefe  Säulen  bekommen  keinen' grö- 
fsern  Druck,  als  die  benachbarten , und  fch ein- 
bar freyen.  Es  ift  der  nemliche  ball,  wie  bey 
den  gebognen  Röhren  (§.  177*  a,)>  nur 
dem  Unterfchied,  dafs  dort  blofse  Flüffigkeiten 
auf  einander  wirken. 

b)  In  dem  Untertauchen  fchwimmender  Cörper 
giebt  es  Grade  (§.  179.  dj,  und  man  findet 
Cörper,  die,  ohne  zu  finken , lieh  fo  weit  ein- 
tauchen,  dafs  ihre  Oberfläche  mit  der  Oberflä- 

- che  der  FlülUgkeit  vereinigt  wird.  Sie  haben 
nothwendig  nach  dem  obigen  keine  beträchtlich 
geringere  Schwere,  als  die  Flüfligkeit,  und  der 
aus  der  Stelle  getriebne  Würfel  der  Flüffigkeit  be- 
trägt eben  fo  viel  an  Gewichte,  als  der  gleichgrofse 
Würfel  des  Corpers , der  feine  Stelle  einn'immt. 
Ein  hohler  Würfel,  in  dem  man  die  Flüfligkeit 
wiegt,  zeigt  diefes -aufs  deutlichfte. 

c)  Bey  jedem  fchwimmenden  Cörper  iß  fein  Gewicht 
aufgehoben , er  wird  mit  gröfserer  Leichtigkeit 
bewegt,  als  im  freyen  Zuftande,  und  ift  erft 
wieder  fchwer,  wenn  er  nicht  mehr  fchwimmt. 

d,}  Ein  finkender  Cörper  rnufs  nothwendig  fchwerer 
feyn,  sfls  die  Flüfligkeit,  und  die  gleichgrofse, 
von  ihm  aus  der  Stelle  getriebne  Menge  derfel- 
ben,  rnufs  weniger  wiegen , als  er.  Sonft  würde 
er  blos  ein  fchwimmender,  gänzlich  eingetauch- 
ter*Cörper  feyn  (§.  18 1.  b.).  So  wie  aber  das 
ganze  gleiche  Gewicht  diefes  letztem  , und  je- 
des fchwimmenden,  das  dem  aus  der  Stelle  ge- 
/ tri  ebnen  gleich  war,  durch  die  unterftützenden 
Säulen  aufgehoben  wurde,  fo  bleibt  auch,  in 
jeder  Höbe,  daß'elbe  Gewicht  bey  dem  finkenden 
Cörper  aufgehoben,  was  die  Säulen  ohne  fein  Hin- 
zukoni- 
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zukommen  getragen  hätten,  und  welches  dem  von 
ihm  aus  der  Stelle  getriebnen  Flüfl’igen  gleich 
ift.  l\lit  feinem  übrigen  Gewichte  bewirkt  er 
den  Fall,  und  finkt. 

e)  Aus  diefer  Urfache  mufs  alfo  felbft  ein  finken- 
der Corper  von  feinem  Gewichte  verliehren, 
aber  nur  fo  viel,  als  die  aus  der  Stelle  getriebne 
Menge  des  FlüHigen  beträgt,  die  immer  würde 
getragen  worden  feyn  ; er  mufs,  aus  dem  Flüf- 
figen  gezogen,  fein  ganzes  Gewicht  wieder  er- 
halten , und  fchwerer  werden  ; je  fchwerer  die 
Corper  find,  um  fo  weniger  muffen  fte  an  Gewicht 
verliehren,  weil  das  fpecififche  Gewicht  derWaf- 
fermenge  gegen  das  des  Cörpers  immer  geringer 

* wird;  in  fchwerern  Fälligkeiten  ift  die  Fort- 
fchreitung  gerade  umgekehrt;  die  aus  der  Stelle 
getriebne  WaiTermenge  wiegt,  befonders  ge- 
fammelt , gerade  fo  viel,  als  der  Verluft  des 
finkenden  Cörpers;  und  Corper  von  verfchied- 
nen , aber  beftiminten  fpecififchen  Gewichten, 
muffen  in  einerley  Flüfligkeit  von  ebenfalls,  be- 
ftimmtem  Gewichte  einen  gewifl'en , diefen  Ver- 
fchiedenheiten  angemefsnen  Verluft  erleiden. 

f)  Wegen  dieles  letztem  Umftandes  hat  man  das 
Eintauchen  verfchiedner  Corper  an  einem  Waage- 
balken, und  die  Abwägung  ihres  Verluftes  zu 
einem  Mittel  gebraucht,  die  fpecififchen  Schweren 
der  Corper  gegen  einander  zu  beftimmcn,  ja  felbft 
Corper  von  befondrer  Schwere  und  grofsem 
Werth  zu  probiren , und  von  andern  fcheinbar 
gleichen  zu  unterfcheiden.  Wie  (Ich  das  ver-  • 
lohrengegangne  Gewicht  des  Cörpers  zu  feinem 
ganzen  Gewichte  verhält,  fo  verhält  fich  nach 
obigem  nothwendig  das  fpecififche  Gewicht  der 
Flüfligkeit  zu  dem  des  eingetauchten  Cörpers. 

Au- 
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Aufser  den  fpecififchen  Gewichten  der  fchwer- 
ften  Cörper,  der  Metalle,  welche  bereits • ojjen 
(§.  110.  a.  107.  c.  e.)  der  Reihe  nach  bemerkt 
worden  find,  wollen  wir  nur  noch  einige  der 
vorzüglichften  ausheben.  So  ifi:  gegen  das  Ge- 


wicht  des  Wallers, 

zu  x 000  gerechnet,  das 

Gewicht  von 

Chalcedon 

4360. 

Selenit 

i87°- 

Böhm.  Granat 

4360. 

Digeßivfilz 

1836. 

JVeifsen  Arfenik 

3706. 

Schwefel 

1800. 

Orient.  Saphir 

35Ö2. 

Arabifchem  Gum- 

Diamant 

35x7- 

mi 

1735- 

Sachfifchem  Topas  3450- 

Borax 

1720. 

Arfenikfäure 

339x- 

Alaun 

1714. 

Chvyfolith 

3360. 

Gemeinem  Vitriol- 

Gelbem  Arfenik 

33*3- 

öhl 

1700; 

Carneol 

3290. 

Altem  Eichenholz 

16  66. 

Rothem  Arfenik 

3223- 

Weifsem  Zucker 

1606. 

Rubin 

3x8ö. 

Vcnetian.  Glafe 

I59I* 

Englifchem  Cry- 

Flnfsfpathfäure 

1500. 

ßallglas 

3I5°* 

Sedativfalz 

148°. 

Smaragd 

3095- 

Salmiac 

1420. 

Turmalin 

2952. 

Aloe 

1358. 

Phofphorfäure 

2687- 

Steinkohle 

1240. 

Grünem  Glas 

2666. 

Pech 

1150. 

ojcifpis 

2666. 

Saffafrasöhl 

1094. 

Bergcryßall 

2650. 

ZimmtÖlil 

1035. 

Hyacinth 

2613. 

Nelkenöhl 

1034. 

Bleyzucker 

2395- 

Frankwein 

1020. 

Vitriolißrtem 

Rheinwein 

999- 

fyeinßein  ' 

2298. 

Campher 

996. 

Glauberfalz 

2246. 

Pontac 

993' 

Vitriolfdure 

2125. 

IVcifscm  [Vachs 

966. 

Kochfalz 

1918. 

Champagner 

962. 

Gel- 
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Gelbem  l Vachs 

960. 

Rindstalg 

955- 

Hammeltalg 

943- 

Stmimeicheuholz 

929. 

Leinöhl 

928- 

Mofelwein 

pr6. 

Fis 

916. 

Baumöhl 

9r3* 

Campefcheholz 

91 3- 

Cacaobutter 

910. 

PomeranzeHöhl 

888. 

Grünem  Eichenholz 

87°- 

Alkohol 

815- 

Erlenholz 

800. 

Terpenthinöhl 

792. 

Pflaumenholz 

785- 

Vitrioläther  732. 

Naphtha  70%. 

Bi  rnbaimholz  661. 

Tannenholz  550. 

Saßäf rasholz  432. 

Pappelholz  333. 

Korkholz  240. 

Gemeiner  Luft  il 


C Diele  i-£  werden  in 
der  nächften  Tabelle, 
um  eine  deutlichere 
Vergleichung  zu  ma- 
chen, als  eine  neue 
Gröi'se  von  152  an- 
genommen.) 


Nach  dem  Verhältnifie , welches  die  gemeine 
Luft  gegen  die  andern  feilen  und  tropfbaren 
Cörperhat,  können  auch  die  Verhältnifie  andrer 
Luftarten  gegen  diefelbe  nach  andern  Zahlen  be- 
merkt werden.  Ich  führe  fie  noch  an,  um  die 
Reihe  vollftnndiger  zu  machen,  ob  fie  gleich, 
fo  wie  manche  der  vorigen  Cörper  auf  andre  Art, 
als  durch  die  Wafl’erprobe,  unterfucht  worden 
find.  Sie  find  folgende : 


Flnfsfpathfaure  Luft  450. 
Vitriolfaure  Luft  300. 
Kochfalzfaure  Luft  243. 
Luftfäure  220. 

Feuer luft  160. 


Salpeterluft , reine  157. 

Gemeine  Luft  152. 

Alcalifche  Luft  ■ 70. 

Brennbare  Luft  10. 


g)  Es  ill  leicht  zu  denken » dafs  alle  diefc  Brflim- 
mimgen  in  felir  kleinen  Tlieilen  des  ganzen  Ver- 
liHltfiiffes,  das  ein  Cörper  gegen  den  andern  zeigt, 

der 
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derHauptbeurtheilung  unbefchadet,  bey  verfchied- 
nen  Verfuchen  von  einander  abweichen  müden,  zu- 
mal bey  denen  mehr  gemilchten  Cörpern  der 
freyen  Natur ; aber  auch  felbft  bey  gereinigten 
Grundcörpern , und  gemefl'enen  Verbindungen, 
kann  ein  ähnlicher  Fall  eintreten,  indem  aufser 
der  Schwierigkeit  einer  vollkommen  gleichen 
• Reinigung  und  Verbindung,  auch  noch  dieVer- 
fchiedenheit  des  Drucks  und  der  Wärme  der 
Luft,  wie  auch  aller  übrigen  Hülfsmittel  bey  je- 
dem individuellen  Verfuche  eine  kleine  Aende- 
xung  verurfacht. 

§•  183. 

Der  Fall  eines  Corpers  wird  durch  Verbindung 
deffclbcn  mit  einem  oberwärts  befindlichen  ruhenden 
C'örper  verhindert , fo  lange  der  Druck  der  Schwere 
diefe  Verbindung  nicht  trennen  kann. 

a)  Wenn  auch  ein  fchw’erer  Cörper  von  unten, 
dem  Druck  der  Schwere  entgegen  , durch  nichts 
gehindert  wird,  fo  kann  er  doch  nicht  fallen, 
wenn  er  von  oben  mit  einem  in  Ruhe  befindli- 
chen Cörper  verbunden  ift.  Die  Schwere  wird 
zwar  in  einem  fort  wirkfam  feyn,  und  den  Fall 
des  erftern  zu  befördern  Tuchen , ift  aber  die 
Kraft , mit  der  die  beiden  Cörper  felbfl  zufammen - 
gedrückt  werden,  und  welche  künftig  zu  betrach- 
ten ift,  fo  wie  die  Urfache , die  den  einen  Cörper 
in  Ku he  erhält,  fleirker  als  der  Druck  der  Schwere , 
fo  wird  der  Fall  nicht  ftattfinden.  Man  kann 
fich  Grade  dieles  WiderftandeS  denken,  und  ver- 
fchiedne  Zeiten , welche  die  Schwere  braucht, 
um,  wo  es  möglich  wird,  ihn  zu  überwinden, 
bj)  Ift  der  des  Falles  fähige  Cörper  noch  durch  ei- 
nen nachgiebigen , aber.gleichwol  vor  dem  Zer- 
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reifsen  geficherten  Mittekörper  an  den  ruhenden 
befefiigt,  fo  wird  diefer  Mittelcörper,  wennder 
fchwere,  fo  weit  als  es  die  Lange  deilelben  zu- 
läfst,  herabgefallen  ift,  von  dem  Druck  der 
Schwere  nicht  nur  die  mfiglichfte  Ausdehnung 
erleiden,  fondern  auch  in  die  gerade  Linie  des 
Falles,  in  welcher  die  Schwere  auf  den  untern 
Cörper  wirkt,  ausgeßreckt  werden.  Es  ift  die» 
fes  eine  Art  von  Pendul,  die  aber  wegen  der 
Veränderlichkeit  des  Mittelcörpers,  nicht  zu  fei- 
nen Zeitmeflungen  (§.  1 72.  g. ),  fondern  zur 
Beftimmung  der  Falllinie  (§.  170.  b, /zu  brau- 
chen ift. 

c)  Setzt  man  die,  durch  den  Faden,  Strick  u.  f.  w. 
diefes  Penduls  bezeichnete,  gerade  Linie  auf 
dem  fchweren  Cörper  felbß  fort , hängt  ihn  an  ei- 
ner andern  Stelle  an  den  Faden,  und  verfährt 
wie  vorher,  fo  werden  diefe  beiden  Linien  /ich 
in  einem  Fmcte  durchfclmeiden.  Alle  nachherige 
ähnliche  Verfuche  werden  Linien  geben,  die 
nahe  in  dem  vorigen  Puncte  zufammentreffen. 
Es  fcheint  alfo,  als  wenn  die  Wirkung  der 
Schwere  befbnders  auf  einen  gewiffen  und  feit- 
gefetzten  Punct  des  Cörpers  ginge. 

d)  Beij  einem  fymmetrifchen  Cörper,  der  um  feinen 
Mittelpunct  in  gleichen  Entfernungen  eine  glei- 
che Stärke  hat,  wird  gerade  der  Mittelpunct  fei - 
ner  Gröfse  der  nemliche  Punct  feyn,  den  die  Schwe- 
re trifft;  in  einem  andern  Falle  wild  es  fich 
auch  anders  verhalten. 

§•  183- 

Der  Fall  einet  C'6rpen  wird  durch  einen  unter 
ihn  gelegten  fo  lange  verhindert , als  die  Falllinie 
am  dem  Schwerpunctc  des  trfiern  auf  den  Berüh- 
rungs- 
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rungspunct  mit  dem.  letztem  trifft , und  der  Wider - 
fiand  von  dijefem  durch  den  Druck  der  Schwere  nicht 
zu  überwinden  iß. 

"&)  Cörper  aller  . Art  bleiben  auf  breiten  • Flächen 
endlich  in  Ruhe,  mit  fo  verfchiedner  Heftigkeit 
fie  auch  vorher  .fielen.  Nicht  nur  hierin,  fon- 
dern  auch  in  dem  Umftande  weichen  fie  von  ein- 
ander  ab , dafs  fie  mit  fehr  ungleicher  Mühe  aus 
die  fern  ruhigen  Zufiande  durch  einen  Seitenßofs 
können  gebracht  werden . So  wird  ein  Würfel 
am  unbeweglichften  feyn , ein  hohes  Geftell 
wird  leichter  Umfallen,  eine  Kugel  aber  auf  ei- 
nen gelinden  Stofs  fortrollen.. 

b)  Stellen  wir  aber  einen  Cörper  auf  einen  andern, 
welcher  letztere  nur  wenige  Theile  der  JJnter- 
feite  nebeneinander  berühren  kann  , fo  wird  es 
nöthig  feyn,  den  obern  Cörper  hin  und  her  zu 
• rücken,  .ehe  er  in  eine  frey willige  Ruhe  kommt, 
aus  der  er  aber  durch  eine  gelinde  Verrückung 
aufs  leichtefte  gebracht  werden  kann.  Bemerkt 
man  die  Verticallinie ,.  die  von  dem  Puncte  der 
Berührung  an  durch  den  obern  Cörper  geht,  und 
wiederholt  es , nachdem  man  den  Cörper  in  ei- 
ner andern  Stellung  in  Ruhe  gebracht  hat,  fo 
wird  man,  eben  wie  beym  Pendul  x#2.  c.), 
einen  gewüflen  Punct  finden  , der  auf  die  Fallli- 
nie Bezug  hat,  und  bey  der  Ruhe  mit  ihr  zu- 
fammentriil't. 


c)  In  allen  diefen  Fällen  hat  man  den  eben  bemerk- 
ten Punct  den  Schwer  punct  (centrum  gravitatis.) 
genennt.  Sich  vorzuftellen  , dafs.  die ‘Schwere 
des  Cörpers  in  ihm  gleichfam  concentrirt  fey, 
ift  dei  Natui  nicht  angemeflen , da  die  Schwere 
nur  eine  äufsere  Kraft  ift,  und  das  Gewicht 
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felbft  ift  in  jedem  Theile  eines  gleichartigen 
Corpers  daffelbe.  Aber  jener  Schwerpunqt  ift 
' eigentlich  der  Mittelpunct  derMafle  C§.  182.  d.J, 
oder  der  gefaxten  Menge  des  abfoluten  Gewiclfcj. 
tes,  der  Theile,  die  für  den  Druck  der  Schwere 
empfindlich  find.  Sind  auf'  entgegengefetzten 
Seiten  gleichviel  Theile , und  ein  gleichftarkdr 
'Druck,  fo  wird  keine  Kraft  überwinden,  und 
Ruhe  nothwendig  feyn.  Diefer  Fall  kann  aber 
nicht  eher  eintreten,  als  bis  der  Mittelpunct  der 
JMaJfe  unter jliitzt  iß , fo,  dafs  die  auf  zwey  Sei- 
ten zum  Falle  abwärts  drückenden  Kräfte  einan- 
der aufheben. 

d)  Djefe  zur  Buhe  erforderliche  Stellung,  kann 
immer  leicht  bey  einer  fchmalen  Unterftützung, 
aber  auch  felbft  auf  breiten  Flächen  (§.  183.  a.), 
jedoch  mit  ungleicher  Leichtigkeit , verändert  wer- 
den. Jederzeit,  wo  die  Veränderung  und  Um- 
ftürzung  leicht  ift,  wird  man  finden,  dafs  der 
Schwerpunct  mit  der  von  ihm  herabgehenden 
Falllinie  leicht  von  dem  Unterftützungspuncte 
weggerückt  werden  kann.  Cörper  mit  breiten 
Grundflächen  muffen  fehl-  geneiget  werden , ehe 
diefe  Verrückung  gefchieht;  das  Balanciren 
- o-ründet  fich  auf  eine  fchnelle  und  unmerkliche 
Wiederfindung  der  Falllinie,  und  verlängerte 
\ Cörper  erleichtern  dafielbe,  da  fie  fich  bald  in 
die  rechte  Stellung  bringen  laßen. 

§•  I84- 

Ein  ruhender  Cörper  fängt,  ohne  Veränderung 
der  Fefiigkeit  feiner  Unterlage , an  zu  fallen,  weint 
die  Schwere  auf  eine  Seite  dejfelbcn  flärher  drückt, 
ah  auf  die  andre. 


a)  So 


XXIV,  Schwert, 


35 


a)  So  lange  noch  der  Schwerpunct  gerade  in  der 

Falllinie  über  einem  Berührunggpuncte  der  Un- 
terlage fleht,  fo  lange  theilt  er  noch  immer 
gleichförmig  die  Mafien  und  die  Kräfte  des 
Drucks,  fle  halten  einander  in  Ruhe,  Sobald 
der  Schwerpunct  aber  nicht  mehr  eben  fo  über 
dem  Berührungspuncte  fleht,  fondern  nach  einer 
Seite  abweicht,  io  findet  eben  dafelbft  der  Druck 
der  Schwere  nicht  nur  mehr  Majfe,  auf  die  er 
wirken  kann , fondern  auch  keinen  Wider  fand,  er 
wird  Achtbar  wirkfam , und  drückt  den  Cörper 
zum  Fall  auf  diefer  Seite  herab,  i 1 

b)  Ifl  die -Unterlage  eines  auf  ihr  ruhenden  Cörpers 

- zwar  eine  gut  unterfiützende  gerade  Fläche , aber 

fchief  gegen  den  Horizont  geneigt,  fo  wird  es  im* 
'Hier  leichter  feyn,  einen  felbft  mit  einer  brei- 
ten Grundfläche  ruhenden  Cörper,  durch  eine 
Neigung  gegen  den  Horizont  zu  flürzen,  als 
auf  einer  waflerrechten  Fläche,  und  zwar  um  fo 
leichter,  je  höher  die  fchiefe  Fläche  fleh  über 
den  Horizont  erhebt.  Denn  nun  wird  eine  im. 
mer  geringere  Neigung  hinlänglich  feyn,  den 
Schwerpunct  aus  der  Verticallinie  des  Beruh- 
rungspunctes  zu  bringen. 

:)  Aber,  wie  fchon  oben  bemerkt  worden,  felbfl 
die  Form  der  Cörper  kann  den  Fall  befördern. 
Unter  allen  Cörpern  ifl  keiner  gleichförmig  we- 
niger unterflütgt,  weniger  in  Berührung,  als 
die  Kugel . Diefes  erleichtert  ihre  Bewegung 

fchon  auf  der  geraden  Fläche,  wo  fle  gleichwol 
aus  den  obigen  Urfachen  ruht,  fobald  der  emp- 
fangne  Seitenftofs  aufgehört  hat,  zu  wirken; 
aber  auf  der  fchiefen  Fläche  wird  ihre  Form  die 
•Urfache  des  Falls ; hier  müfs  allemal  die  Vertu 
callinie  des  Schwerpunct  es  aufser  der  Verticallinie 
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des  Berührungspmctes  kommen , der  bey  diefer 
Form  einem  wirklichen  Puncte  am  ähnlichften 
ift.  Je  fchiefer  die  Fläche  liegt,  dello  fchneller 
wird  die  Kugel  rollen  (§.  i84-  b.);  aber . fie 
wird  auch  im  Verhältnifs  fchneller  herablaufen, 
je  gröfser  fie  ift  (§.  169.  fj. 

d)  Kugeln  werden , zufammengeh  iiuft , untereinan- 
der des  wenigften  Zufammenhangs  fähig  feyn, 
dem  Druck  der  Schwere  aufs  möglichße  nach  ge- 
hen,  und  fich  leicht  trennen  laden.  Diefelbe  Ei- 
genfehaft  nehmen  wir  auch  bey  Flüffigkeiten 
wahr,  und  ob  man  gleich  keinen  einzelnen  Theil 
einer  FlüfHgkeit  darftellen  kann,  fo  ift  es  doch 
nicht  unnatürlich , fleh  diefelben  als  Kugeln  zu 
gedenken,  und  fich  hiernach  das  Herabfliefscn 
van  fchiefen  Flächen  zu  erklären. 

e)  Wenn  Scheiben  in  einer  völlig  vertkalen  Stellung 
von  einer  fchiefen  Fläche  herabrollen , fo  find  fie 
den  Kugeln  gleich ; fobald  fie  aber  feitwärts  ge- 
neigt werden,  wird  die  Made  ungleich  vertheilt, 
und  der  Fall  feitwärts,  oder  vielmehr  in  einer 
Bogenlinie  bewirkt,  die  aus  der  Richtung  des 
Herabrollens  und  des  Seitenfal'les  zufammenge- 
fetzt  ift. 

£)  Ein  ganz  unterftützter  Cörper  ruht,  ein  gar 
nicht  unterftützter  fällt  mit  möglichfter  Schnel- 
ligkeit, da  der  Druck  der  Schwere  dort  allen, 
hier  den  wenigften  Widerftand  findet.  Bey  ei- 
nem verlängerten,  feitwärts  fallenden  Cörper 
können  wir  uns  von  dem  Puncte  der  Berührung  an 
bis  zum  entfernteßen  Ende  gleiclifam  Mittelgrade 
diefer  Schnelligkeit  Und  Einwirkung  der  Schwere 
gedenken,  fo  dafs  alfo  die  Theile  des  Cörpers, 
je  weiter  fie  fich  von  dem  Berührungspuncte  ent- 
fernen, fchneller  abwärts  getrieben  werden,  dem 
1 Druck 


XXIV.  Schwere. 


37 


Druck  der  Schwere  mehr  ausgefetzt,  und  gewif- 
ferrtiafsen  felbft  fchwerer  find.  Beym  Hammer 
bedient  man  fich  diefes  am  Ende  vermehrten  Ge- 
wichtes zu  einer  gewaltigen  Kraft, 
g)  Zuweilen  rollen  Cörper  auf  einer  fchiefen  Flä- 
che, wie  Kegel  und  Walzen,  mit  dem  einen 
Ende  unter  einer  gewiiTen  Lage  abwärts,  hinauf 
aber  wieder  mit  demfelben  Bogen  aufwärts,  wel- 
ches aber  aus  dem.  eben  bemerkten  ungleichen 
Drucke,  und  der  Natur  des  Penduls  zu  beurtei- 
len ift. 

§•  185.  / 

Verlängerte  fejle  Cörper  Wonnen  unter  gewiffeu 
Umfänden , felbft  bey  ungleichen  Unterfiiitzungcji , 
zur  Ruhe  kommen. 

a)  Jeder  verlängerte,  feile,  nicht  biegfame  Cör- 
per, der  an  einem  Puncte  feiner  Länge  unter- 
ftützt  ift,  an  zwey  andern  Puncten  aber  fo  ge- 
drückt wird,  dafs  der  Druck  des  einen  Punctes 
dem  Drucke  des  andern  widerlleht,  wird  ein  He- 
bel genennt,  obgleich  diefe  Benennung  mehr 
für  einige,  als  für  alle  Arten  diefer  Cörper 
fchicklich  ift.  Bey  einigen  Hebeln  ift  der  Punct 
der  Unterftützung  zwifchen  beiden  Enden,  und 
fie  werden  doppelarmige , bey  andern  ift  er  an 
einem,  die  aufwärts  druckende  Kraft  am  andern 
Ende,  die  niederdruckende  zwifchen  beiden, 
oder  umgekehrt,  und  diefe  werden  einarmige 
genennt. 

b)  Unter  den  doppelarmigen  zeigt  derjenige,  wel- 
cher den  Unterftützungspunct  gerade  in  feiner 
Mitte  hat,  oder  der  gleicharmige  Hebel,  nichts, 
als  was  wir  fchon  oben  beym  Gleichgewichte 
unterftütztei:  Cörper  (§.  183.  e.)  bemerkten. 
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Wollte  man  das  eine  Ende  mit  einem  Gewichte 
befclnveren , fo  würde  zur  Erhaltung  der  Ruhe 
am  andern  Ende  ein  gleiches  Gewicht  nothwen- 
dig  feyn.  Von  dem  Mittelpuncte  der  Unterftü- 
tzung  nimmt  hier  gegen  die  beiden  Enden  ah 
les,  was  den  Druck  befördern  kann,  Gröfse 
(§•  182.  d.),  Made  fx'83.  c.),  und  Einwirkung 
der  Schwere  nach  der  Entfernung  f§.  134.  f.), 
gleichförmig  zu.  Diefer.  gleicharmige  Hebel 
giebt  die  Einrichtung  der  gewöhnlichen  Waage , 
die  im  gemeinen  Leben  für  die  mittlern,  und, 
bey  Unterfachung  der  Natur,  felbft  für  die  fein- 
ten Gewichte  brauchbar  ift.  Der  Bequemlich- 
keit wegen  erhält  iie  eine  hängende  Unterftü- 
tzung ; ihre  verhältnifsmäfsige  Empfindlichkeit 
wird  dadurch  erhalten,  dafs  man  Eine  Waage 
nur  2U  einer  geWifl'en  Reihe  von  Gewichten, 
und  nicht  eine  zu  allen  anwendet;  fie  dient 
nicht  nur  zum  Abwägen  feiler  und  flüffiger  Din- 
ge in  Schaalen  und  Behältern,  fondern  auch  zu 
der  oben  bemerkten  Wafferprobe  (§.  r8i.  f. ), 
und  zum  Abwägen  luftförmiger  Flüfligkeiten  in 
vollkommen  Verfchlofsnen  Gefafsen. 
c)  Ein  tin gleicharmiger  Hebel,  deffen  Unterftü- 
tzüngspunct  aufser  dem  Mittelpuncte  der  Länge 
und  der  Malte  befindlich  ift  (§.  182..  d.  134.  ,a.), 
mufs  nothwendig  nach  der  Seite  der  gröfsern 
Länge  geneigt  und  von  der  Schwere  herabge- 
drückt werden.  Er  bleibt  aber  in  Ruhe,  wenn 
man  an  dem  kurzem  Ende  ein  Gewicht  anhängt, 
fo  dafs  es  feheint,  als  Wenn  die  auf  der  kiirzern 
Seite  fehlende  Malte  dadurch  etgähzt  würde. 
Aber  es  geht  noch  Weitet;  Wenn  man  ein  fehr 
beträchtliches  Gewicht  an  das  kürzere  Ende  an- 
hängt, fo  ift  ein  fehr  geringes  am  langem  Ende 
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im  Stande,  jenes  zu  erhalten,  ohne  dafs  die  dief- 
feitige  Hälfte  der  Maße,  der  jenfeitigen  gleich  ge- 
worden wäre,  je  länger  der  eine  Schenkel  ift, 
defto  geringer  braucht  fein  Gewicht  zu  feyn, 
um  einerley  weit  gröfserm  das  Gleichgewicht 
zu  halten.  Da  man  nun  alfo  durch  blofse  Ver- 
rückung des  kleinen  Gewichtes  am  langem  Schen- 
kel verfehiedne  grofse  am  kurzen  Schenkel  er- 
halten, und  fchon  aus  der  nöthigen  Entfernung 
des  kleinen  den  Gehalt  des  gröfsern  beuitheilen 
kann,  fo  ift  hieraus  eine  andre  Art  von  Waage, 
oder  die  Schnellwage,  entftanden,  die  zu  Be- 
frimmung  gröfserer  Laften  gebraucht  wird. 

dj  Der  einarmige  Hebel  ift  zwar  nicht  zur  Waage, 
aber  doch  auf  eine  ähnliche  Art,  wie  der  vor- 
hergehende, anzuwenden.  Wenn  der  mit  dem 
einen  Ende  unterftützte  Hebel  auf  irgend  eine 
Weife  am  andern  aufwärts  bewegt  wird,  wel- 
ches auch  bey  einer  gehörigen  Einrichtung  z. 
B.  durch  Schnuren , von  der  drückenden  Kraft 
der  Schwere,  bewirkt  werden  kann,  fo  wird  diefe 
Kraft  nicht  nur  ein  gleiches,  fondern  ein  größe- 
res Gewicht,  das  zwifchen  beiden  Enden  ange- 
bracht iß,  lind  abwärts  druckt,  zu  erhalten  im 
Stande  feyn.  Auch  diefes  ift  fo  auffallend,  wie 
die  Erfcheinung  beym  ungleicharmigen  Hebel. 
Beym  einarmigen  Hebel  kann  auch  die  Kraft  in 
der  Mitte,  die  Laft  aber  am  andern  Ende  ange- 
bracht feyn. 

e)  Aus  den  beiden  letztem  Fällen  lieht  man,  dafs 
vermittelft  diefer  Hebel  ein  ungleich  größeres 
Gewicht  dweh  ein  kleineres  in  Ruhe  erhalten,,  oder 
feine  Druckkraft  aufgehoben  werden  kann.  Die 
Gewichte  lind  blos  die  Mittel;  aber  die  wirkli- 
che Kraft  der  Schwere  hebt  lieh  hier  durch  ficli 
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felbft,  und  zwar  nicht  auf  die  gewöhnliche 
Weife  C§.  183.  c.)  auf.  Gewifl'e  thierifche 
Cörper  find  im  Leben  fähig  gewiffen  Gewichten 
einen  hinlänglichen  Druck  entgegenzufetzen, 
und  flehen  mit  ihnen,  fo  zu  fagen  , im  Gleich- 
gewichte; oder  befler,  die  Mufkelkraft  diefer 
Theile  ifl  fo  ftark,  als  die  Kraft  der  Schwefe  auf 
ein  gewifies  Gewicht.  Gröfsere  Gewichte  über- 
wältigen diefe  Kraft.  Da  nun  bey  den  Hebeln 
ein  geringes  Gewicht  ein  ungleich  grüfseres  zu 
halten  vermag,  fo  find  auch  die  thierifchen  Kräf- 
te, wenn  ße  cm  der  Stelle  des  geringem  Gewichtes 
wirkfam  werden,  gröfsere  Laßen  und  Drucke  zü 
überwinden  vermögend , als ße  fonß  je  würden  ge- 
konnt haben.  Da  man  lieh  im  gemeinen  Leben 
der  beiden  letztem  Einrichtungen,  aufser  #n- 
dern , vorzüglich  zur  Hebung  grofser  Lallen  be- 
dient hat,  fo  ergiebt  lieh  daraus  die  ihnen  bey- 
gelegte  Benennung. 

§•  *86. 

Die  Ruhe  bey  ungleicher  UnterßUtzung  beruht 
nicht  auf  einer  Gleichung  der  Maße  bey  ungleicher 
Ausdehnung , fondern  aif  dem  Verhältniße  des  in  der 
Entfernung  vom  Ruhepuncte  zunehmenden  Drucks 
der  Schwere. 

a ) Bey  dem  ungleicharmigen  Hebel  erfolgt  die  Ru- 
he nicht,  wenn  die  abfoluten  Gewichte  beider 
Schenkel,  und  an  denfelben , gleich  find,  fon- 
dern bei / aller  Ungleichheit  alsdenn,  wenn  düs  klei- 
nere Gewicht  in  dem  nemlichen  Verhältniße  weiter 
von  dem  Unterßiitzimgspuncte  entfernt  wird,  als 
das  gröfsere,  in  welchem  Verhältniße  es  leichter  iß. 

b)  An  und  für  fich  würde,  dem  abfoluten  Gewichte 
nach,  immer  der  kürzere  Schenkel  mit  dem 
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fchwerern  Gewichte  fallen  müflen , aber  diefe 
Kraft  wirkt  nicht  allein.  Was  dem  langen  Schen- 
kel an  abfolutem  Gewichte  abgeht,  das  gewinnt  er 
an  Schwere  wegen  der  Entfernung  ( §•  *84-  f-)- 
Er  wird  wirklich  fchwerer,  und  diefer  Zufatz 
macht,  nebft  dem  abfolnten  Gewichte , die  Glei- 
chung mit  dem  kurzem  Schenkel,  und  alfo  die 
Ruhe.  Gewöhnlich  fagt  man , im  Zuftande  der 
Ruhe  verhielten  lieh  die  Gefchwindigkeiten  der 
Schenkel,  oder  die  Bogen,  welche  ihre  Enden 
zu  gleicher  Zeit  befchreiben,  umgekehrt  wie 
die  Gewichte. 

c)  Bey  dem  einarmigen  Hebel  gilt  dafTelbe  Verhält- 
nifs,  nur  mit  dem  Unterfchiede , dafs  die  ganze 
Länge  des  Hebels  für  den  langen  Schenkel,  die 
Entfernung  aber  vom.  Ruhepuncte  bis  zum  Ge- 
wichte für  den  kurzem  angenommen  wird,  wenn 
das  Gewicht  zwifeben  den  Enden  befindlich  ift; 
fteht  die  Kraft  in  der  Mitte,  fo  wird  fie  immer 
weniger  wirken  dürfen,  je  näher  fie  dem  Ge- 
wichte am  andern  Ende  ift. 

d)  Derjenige  Punct,  welcher  bey  einem  ungleich- 
armigen Hebel  £ur  Unterftützung  nöthig  ift.,,  ift 
zugleich  der  wahre  Schwerpunct,  deflelben 
(§.  183.  c.).  Wenn  wir.  uns  daher  den  Hebel 
•ohne  Unterftützung  gerade  herabfallend  denken, 
fo  wird  die  Schwere  vorzüglich  gegen  diefen 
Punct  ihre  Druckkraft  äufsern.  Das  wahre  Ge- 
wicht hängt  von  ihm  ab. 

e)  Hieraus  läfst  es  fich  einfehen,  wie  ein  mit  melu 
rern  Gewichten  in  verfchiedner  Entfernung  be- 
fchwerter  Hebel  unterjlutzt  werden  muffe , um  in 
Ruhe  zu  bleiben.  Wenn,  zum  Beyfpiel,  der 
eine  Schenkel  von  a Zoll  Länge  mit  8 Pfunden 
befchwert  wäre,  fo  würde  ein  7 Zoll  langer 
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Schenkel  auf  der  andern  Seite  ihm  das  Gleichge- 
wicht halten,  wenn  3 Zoll  vom  Unterftützungs- 
puncte  ein  Gewicht  von  3 Pfunden,  und  am 
Ende  eins  von  1 Pfunde  herabhinge.  Denn 
nun  wird  der  Schwerpunct  diefer  beiden  letztem 
Gewichte,  nach  der  obigen  Regel  f§.  186.  a.), 
fich  auf  dem  vierten  Zoll  des  langem  Schenkels 
befinden,  und  es  wird  eben  fo  viel  feyn , als 
wenn  dafelbft  eine  Laft  von  4 Pfunden  bjjfeftigt 
wäre.  Diefer  Schwerpunct  ift  nun  vier  ZolL 
Vom  wirklichen  Ruhepunct  des  Hebels  entfernt, 
tmd  halt  alfo  in  Entfernung  und  Laft  dem  kur- 
zem Schenkel  mit  8 Pfunden  das  Gleichgewicht. 
Diefelbe  Rechnung  findet  auch  bey  noch  meh- 
rern  Gewichten  ftatt,  die  man  an  die  Schenkel 
des  Hebels  befeftigt. 

f)  Die  Beugung  der  Hebel  verändert  auch  das  IVc- 
fentliche  nicht.  Bey  der  nothwendigen  Voraus- 
fetzung,  dafs  der  Hebel  aus  einer  feften  und  wi- 
derftehenden  MafTe  gebildet  fey,  ift  es  übrigens 
gleichviel,  ob  er  eine  ganz  gerade,  oder  eine 
gebogene  Linie  ausmacht.  Man  hat  fich  immer 
nur  zwey  gerade  Linien  zu  denken,  die  vdn  je- 
dem Ende  nach  dem  Ruhepuncte  gehen,  und  fie 
mit  einander  zu  vergleichen. 

g)  Die  nämliche  Regel,  die  wir  bey  dem  Hebel 
und  feiner  Gleichung  bemerkt  haben,  kommt 
nach  ihrer  allgemeinen'  Urfache  noch  bey  ver- 
fchiedenen , in  der  äufsern  Form  abweichenden 
Einrichtungen  vor,  welche  ebenfalls  eine  Be- 
trachtung verdienen. 

§•  187- 

Durch  feheibenfürmige  Corper , die  zwar  im 

Mittflpunctc  unter  iß  ützt  > aber  um  ihn  beweglich 
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ßnd,  laßen  [ich  mit  jeder  Vortrückimg  der  Umkreife  s 
erneuerte  UDbel , und  alfo  immer  fortgefetzte  Wir - 
Kungen  derjelben  erhalten. 

si)  So  fehr  die  Form  hier  verändert  wird,  fo  bleibt 
doch  die  Sache  die  nemliche,  wie  beym  Hebel. 
Der  Mittelpunct  der  Scheibe  ift  der  Ruhepunct, 
von  da  bis  zum  Umkreife  geht  die  Linie  des  lan- 
gem Schenkels,  vom  Mittelpuncte  bis  zum  Um- 
kreife der  Axe,  oder  einer  an  ihr  befeftigten 
kleinem  Scheibe  , geht  die  Linie' des  kürzqrn. 
Alle  Umkreife  diefer  Scheiben  müßm  fo  befchaf- 
fen  feyn,  dafs  lie  durch  gröfsere  oder  kleinere 
Hervorragungen  für  einen  Druck  empfänglich  wer- 
den , der  mit  dem  Durchmefler  parallel  läuft, 

1 und  die  Umdrehung  bewirken  kann,. 

b)  Sind  die  Hervorragungen  fehr  bemerkbar,  fo 
nennt  man  diefe  Scheiben  Räder.  Die  Form 
und  Stellung  diefer  Vorragungen  ift  nach  den 
verfchiednen  Zwecken , die  man  dadurch  errei- 
chen will,'  fehr  ungleich,  und  bezieht  fich  auf 
das  bewegende  Mittel,  die  fchicklichfte  Nebeti- 
einanderftellung  von  mehrern  Rädern,  u.  d. 
Sie  find  bey  den  Sternrädern  amRandp  itrahlend, 
bey  den  Kamiurädern  und  Laternrädernmit  der 
Axe  parallel , und  beym  Drilling  auf  die  letztere 
Art,  aber  auf  einer  dichten  Walze,  durch  blofse 
Furchen  unterfchieden.  Sie  haben  die  Geftalt 
von  Zähnen,  Zacken,  Stäben  und  Schaufeln. 
Die  Räder  find  überhaupt  mit  ihrer  Axe  unbe- 
weglich verbunden,  aber  die  Axe  ift  mit  ihren 
Zapfen  in  einer  Höhlung  beweglich. 

c)  Scheiben , die  an  dem  Umkreife  blos  eine  Fur- 
che haben,  in  Welcher  ein  Seil  liegen  kann , das 
die  Umdrehung,  oder  übejhaimt  die  Wirkung 

der 
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der  Scheibe  befördert,  werden  Rollen  genennt. 

, Die  Reibung  des  Seiles  an  der  Oberfläche  der 
Furche  fetzt  die  Rolle  in  den  brauchbaren  Stand, 
und  in  die  hebelartige  Bewegung,  welche  bevm 
Rade  auf  eine  gröbere  Art,  aber  nachdrücklicher, 
durch  feine  Vorragungen  gefchieht;  die  Rei- 
bung mufs  zwar  fo  feyn,  dafs  die  Rolle  vom 
Seile  angegriffen  und  bewegt  wird,  aber  fie 
mufs  auch  mit  fo  viel  Leichtigkeit  gefchehen, 
dafs  die  Mafchine  nicht  gehindert  wird.  Uebri- 
gens  kann  die  Rolle  nach  dem  verfchiedenen  Ge- 
brauch , wie  aus  einigen  Beyfpielen  erhellen 
wird,  in  Anfehung  ihrer  Axe  von  fehr  verfchied- 
ner  Befchaffenheit  feyn. 

d)  Räder  fowol,  als  Rollen,  welche  an  zwey  Pun- 
cten  ihres  Umkreifes  von  den  ineinander  wirkenden 
Kräften  bewegt  werden können  keine  andre  Er- 
fcheinung  geben , als  der  gleicharmige  Hebel 
(§.  185.  b.).  Für  die  Kraft,  welche  ein  fchwe- 
res  Gewicht  überwinden  foll,  wird  hier  kein 
Vortheil  zu  erwarten  feyn. 

e)  Sind  aber  zwey  Scheiben  an  eine  Axe  zugleich 
befeftigt,  oder  vertritt  der  Umkreis  der  Axe  die 
Stelle. der  kleinern  Scheibe,  fo  tritt  der  oben 
bemerkte  Fall  ein  (§.  186.  b..),  oder  die  dop- 
pelte Scheibe  ftellt.einen  ungleicharmigen  Hebel 
vor,  und  erfpart  die  Kraft  (§.  1 85-  ej,  welche 
an  dem  Umkreife  der  grofsen  Scheibe  wirkfam  iß, 
fo  dafs  ße  eine  ungleich  gröfsere  Laß  am  Umkreife 
der  kleinen  Scheibe  überwältigen  kann.  Beym 
R,ade  und  der  Rolle  ift  diefes  möglich,  nur  dafs 
bey  letzterer  alles  durch  Seile  bewirkt  wird,  da 
hingegen  beym  Rade  von  der  Axe  ein  Seil  her- 
abhängen, oder  ein  Getriebe  mit  Zähnen  ange- 
bracht feyn  kann ; fo  wie  der  Umkreis  des  gro- 
fsen 
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fsen  Rades  entweder  durch  eingreifende  Zähne, 
durch  Thiere  und  Menfchen,  oder  durch  einfal- 
lendes Wafler  fortgetrieben  wird, 
f)  Aber  bey  der  Rolle  giebt  es  noch,  einen  befon- 
dern  Fall,  welcher  dem  des  einarmigen  Hebels 
CS-  i85-  d.)  ähnlich  ift.  Läfst  man  nemlich  ein 
zu  überwindendes  Gewicht  von  der  Mitte  einer 
Rolle  herabhängen,  unter  welcher  man  ein  Seil 
weggezogen  hat,  befeftigt  das  Seil  an  einem 
Ende  höher  als  die  Rolle,  und  zieht  es  mit  dem 
andern  Ende  aufwärts,  fo  wird  man  weniger 
Kraft  anzuwenden  haben,  um  die  Rolle  mit  dem 
Gewichte  zu  heben,  als  nöthig  gewefen  wäre, 
das  Gewicht  für  fich  zu  überwinden.  Der  ein- 
feitige  Ruhepunct,  am  Ende  der  Hebellinie,  be- 
findet fich  hier  an  dem  Rande  der  Rolle,  an  den 
der  befeftigte  Theil  des  Seiles  anftöfst;  gegen- 
über am  andern  Rande,  wo  das  gezogne  Seil 
anliegt,  ift  die  Kraft,  und  diefer  ganze  Durth- 
mefl'er  ftellt  die  Länge  des  Hebels,  oder  den 
langem  Schenkel  vor  (§.  186.  c.) ; vom  Rtihe- 
puncte  bis  zur  Axe,  wo  das  Gewicht  herab- 
hängt, geht  die  Linie  des  kürzern  Schenkels. 
Die  vorige  Rolle  hat  man,  von  der  gewöhnli- 
chen Lage  des  Seiles,  die  obere,  diefe  aber, 
von  der  nothwendigen  Lage  > die  untere  Rolle 
genennt. 

, §•  188- 

Das  Verhliltnijs  einer  fchief  liegenden  Flüche  gc-\ 
gen  ihre  Verticallinie  hat  unter  verfchiednCn  Umstün- 
den manches  ähnliche  mit  dem  Verhültniße  des  Hebels. 

a)  Je  mehr  eine  fchiefe  Fläche  über  die  Horizontli- 
nie erhoben  ift,  um  fo  leichter  rollt  ein  Cörper 
auf  ihr  herab  (§.  184.  b.),  oder,  wie  man  fich 
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füglich  ausdi ucken  kann,  um  fo  fchwerer  wird 
derfeJbe.  Denken  wir  uns  eine  auf  Rollen  lie- 
gende Raft»  fo  wird  felbige  von  einer  fchiefen 
Flache  lchneller  herabgehen,  als  von  einer  we- 
nig erhobnen.  Befeftigt  man  an  einem  Seile, 
das  von  diefer  Laft  über  eine  am  obern  Ende  der 
fchiefen  Fläche  angebrachte  Rolle  gezogen  ift, 
ein  geringeres  Gewicht,  fo  wird  daflelbe  nicht  im - 
tmr  von  Hem  fehwerern  auf  der  fchiefen  Ebne 
nach  gezogen,  werden , fondern,  ob  es  gleich  We- 
niger beträgt,  jenes  im  Gleichgewicht  erhalten. 
Was  diefem  kleineren  Gewicht  an  Maffe  abgeht, 
das  erhält  es  durch  den  fenkrechten  Fall,  die  ftär- 
kere  Einwirkung  der  Schwere  bey  minderer  Un- 
terftützung.  Zugleich  ift  die  Gefchwindigkeit, 
mit  welcher  beide  Gewichte  fteigen  und  fallen, 
fehr  ungleich,  und  in  einerley  Zeitraum  fällt 
das  kleinere  Gewicht  wirklich  tiefer,  als  das 
gröfsere  fteigt  (%.  186.  b.j).  Denn  wenn  das 
letztere  gleich,  wegen  des  Seiles,  das  beide 
verbindet,  in  einer  gleichen  Weite  fortrücken 
mufs,  fo  ift  doch  das  wahre  Steigen  , die  wirk- 
liche verticale  Entfernung  von  der  Grundfläche 
wegen  der  fchiefen  Ebne  geringer,  als  das  ver- 
ticale Fallen  des  kleinen  Gewichtes  im  Freyen. 

b)  Je  weniger  fich  nun  die  fchiefe  Fläche  über  dem 
Horizont  erhebt,  um  fo  geringer  wird  das  Stei- 
gen, und  die  Schwere,  des  auf  der  fchiefen  Ebne 
bewegten  gröfsern  Gewichtes  gegen  das  Fallen 
des  kleineren  feyn. 

c)  Der  Keil  ift  eine  Verbindung  fchiefer  Flächen, 
die  am  einen  Ende  in  eine  Schärfe  zufammenfto- 
fsen,  durch  eine  gerade  Fläche  am  andern.  Wir 
können  diefe  letztere  als  eine  gerade  annehmen, 
indem  fie  mit  derjenigen  Linie,  die  zwilchen 
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beiden  fchiefen  durchgeht,  einen. rechten  Win- 
kel bildet.  Man  bedient  fich,  wie  bekandt,  des 
Keiles,  um  ftfle  Corper  zu  zertrennen , fetzt  die 
Schärfe  auf  felbige,  und  läfst  die  Kraft  auf  das 
gerade  Ende  wirken.  Je  mehr  fich  die  fchiefe 
Ebene  des  Keiles  gegen  die  Mittellinie  neigt, 
oder,  welches  eins  ift,  je  grofser ,das  Verhält, 
iiifs  der  Dicke  zur  Länge  iß,  um  /o  flärker  wird, 
jene  Einwirkung , und  um  fo  leichter  wird  die 
Zertrenn  ung. 

d)  Diefes  Verhältnifs  hat  allerdings  viel  Aehnlich- 
keit  mit  dem  der  fchiefen  Ebne  f§.  x88-  b.)„ 

• aber  die  Anwendung  ift  anders,  und  fo  auch  die 
Beurtheilung.  Die  ganze  fchiefe  Fläche  hat  den 
Widerftand,  oder  die  gröfsere  Laft  zu  überwin- 
den, die  Wirkung  der  Kraft,  oder  gleichfam 
der  geringem  Laft,  geht  nach  'der  Mittellinie 
des  Keiles.  Wir  können  uns  alfo,  vorftellen, 
dals  von  Jedem  Puncte  der  Berührung  der  Wi- 
derftand feitwärts  gegen  die  Mittellinie  drückt, 
in  welcher  die  Kraft  von  dem  Oberende  des  Kei- 
les herabwirkt.  Der  Punct,  wo  fich  beide  Li- 
nien begegnen,  kann  den  Ruhepunct  vorftellen  ; 
und  auf  diefe  Art  würde  die  Linie  der  Einwir- 
kung gegen  die  Linie  des  Widerfiandes  in  demfel- 
ben  V erhältnifs  grofser  feyn , als  die  Länge  des 
Keiles  gegen  feine  Dicke.  Umgekehrt  wird  es 
feyn,  wenn  der  Keil  kürzer  und  dicker  ift,  aber 
die  Zerbrechlichkeit  der  Maffe  bey  der  nothwen- 
digen  Gewalt  hindert  die  gröfste  Annäherung 
der  fchiefen  Fläche  gegen  die  Mittellinie. 

ej  Die  Schraube'  entfteht  durch  einen  feitwärts  ver- 
längerten, fchief  um  eine  Walze  gewundenen 
Keil.  Die  Laft,  welche  durch  die  Schraube  foll 

gehoben,  oder  deren  Widerftand  foll  ubenvun- 
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den,  mufs  mit  einem  Cörper  verbunden  feyn, 
der  lieh  genau  an  einen  Theil  der  Schrauben- 
walze, und  einige  Windungen  ihrer  keilförmi- 
gen Erhöhung,  mit  feinen  Vertiefungen  anlegt. 
Bey  der  Umdrehung  der  Walze  druckt  der  anlie- 
gende Cörper,  diefe  fogenannte  Schraubenmutter, 
von  einer  Seite  gegen  den  Keil  der  Schraube, 
wird  aber  von  ihm  mit  ftärkerer  Kraft  zurückge- 
drückt, gehoben,  oder  überwältigt.  Die  Ver- 
ftärkung  der  Kraft  richtet  lieh  nach  dem  Verhalt- 
niffe  des  Durchmejfers  der  IValze  gegen  die  Hohe 
des  Keils,  der  auf  ihr  fortläuft.  Je  ftärker  die 
Walze,  und  je  kürzer  die  keilförmige  Erhöhung 
ift , defto  gröfser  wird  die  Kraft  der  Schraube 
feyn. 

f)  Auch  diefes  hat  eine  Aehnlichkeit  mit  dm  Eifchei- 
nungen  am  einfachen  Keile.  Der  Keil  der  Schraube 
empfängt,  wie  jener,'  den  Widerftand  auf  der 
Seite,  aber  mehr  an  einer  fläche,  und  die  Wir- 
kuno-slinie  erftreckt  lieh,  wie  dort,  durch  die 
Länge  des  Keiles  gegen  feine  Schärfe,  fängt 
aber  hier  von  dem  Mittelpuncte  der  Walze  an. 
Diefe  Wirkungslinie  wird  alfo  gegen  die  Linie 
des  Widerftandes  zunehmen,  je  gröfser  der 
Durchmefter  der  Schraube,  und  je  kleiner  die 
Höhe  der  Schraubengänge,  oder  des  auf  der 
Walze  fortlaufenden  Keiles  ift. 

§•  I89* 

Durch  Verbindung  mehrerer  hebelartiger  Werk' 
zeuge  kann  die  Kraft  noch  mehr  verjlärkt  werden , 
ah  durch  einzelne. 

a)  Es  ift  gleichviel,  ob  wir  zwey  leblofe,  oder 
zwey  thierifche  Kräfte,  oder  beide  Arten  gegen 
einander  wirkend  gedenken,  Kräfte  bleiben  fie 
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immer,  und  zwar  verhältnifsmäfsige , wenn  fie 
auch  nicht  mit  gleicher  Bequemlichkeit  zu  be- 
ftimmen  find.  Die  Gleichheit  der  balle  ift  fchon. 
oben  (§  i85-  e.,)  bemerkt  worden,  und  daher 
ift  es  gekommen,  dafs  man  die  verfchiednen 
Hebel  im  menfchlichen  Leben  üufs  mannigfal- 
tigfte  zu  Ueb erwindun g grofser  Laßen  und  eines 
mächtigen  Widerßandes  überhaupt  mit  vielem 
Nutzen  gebraucht  hat.  So  gehört  eine  Menge 
von  Werkzeugen  zum  Heben  und  Brechen  zum 
ftangenförmigen  , ungleicharmigen  oder  einar- 
migen Hebel;  mit  verfchiednen , wie  bey  Zan- 
gen , Scheeren , Spaden  u.  f.  w.  hat  man  den 
zerfchneidenden  Keil  noch  mit  dem  Hebel  in 
Verbindung  gebracht.  Die  Rollen  und  ^äder, 
deren  unbewegliche  Axe  in  einer  kleinern  Ent- 
fernung vom  Mittelpunct  das  grofse  Gewichte 
trägt  (§•  187.  e.),  die  untere  Rolle  (§.  187.  f.), 
und  die  einfache  Schraube  kommen  bey  einer 
Menge  von  Werkzeugen  vor. 

b)  Da  die  Verftärkung  der  Kraft  blos  auf  das  Ver- 
hältnifs  der  Wirkungslinien  ankommt,  fo  könnte 
man  daffelbe  aufs  äufserfle  treiben , um  die  gröfste 
Wirkung  hervorzubringen.  Aber  die  Langfam- 
keit  der  Bewegung,  die  Zerbrechlichkeit  und 
Unbequemlichkeit  der  Werkzeuge  bey  ihrer  gro- 
fsen  Ausdehnung,  fetzen  diefer  Vergröfserung 
bey  einzelnen  Hebeln  unüberwindliche  Hinder- 
niffe. 

<c)  'Werden  hingegen  mehrere  Hebel  miteinander  ver- 
bunden, fo  dafs  der  durch  den  erften  erfparte 
Raum  von  dem  zweyten , u.  f.  w.  benutzt  wird, 
fo  ift  nicht  nur  die  Herkürzung  des  Rarmies,  for- 
dern auch  die  Erfpßrung  der  Kraft  ungemein  be- 
trächtlich. Wenn  man  bey  einem  einzelnen  un- 

tiBiufili  hißur.  Naturl.  2.  Th.  D gleich- 
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gleicharmigen  Hebe!  40  Pfund  durch  1 Pfund 
im  Gleichgewichte  erhalten  wollte,  fo  müfsta 
der  lange  Schenkel  vierzigmal  fo  lang  feyn , als 
der  kürzere.  Hängt  man  aber  an  den  nur  vier- 

' mal  langem  Schenkel  eines  Hebels  ein  Pfund, 
verbindet  mit  dem  kurzem  nur  einmal  fo  langen 
Schenkel  deffelben , der  alfo  4 Pfund  tragen 
konnte,  den  langen  Schenkel  eines  zweyten  He- 
bels von  zehnmaliger  Länge  mit  4 Pfunden  be- 
fchwert,  und  hinge  an  den  kurzem  40  Pfund, 
fo  würde  das  Gleichgewicht  erfolgen.  Denn  an 
diefem  letztem  Hebel  würden  4 Pfund  40  Pfund 
erhalten,  da  fich  die  Entfernungen  umgekehrt 
verhalten  wie  die  Gewichte  (§.  186.  b. );  die 
vier  Pfunde  des  langem  Schenkels  am  gröfsern 
Hebel  werden  aber  durch  das  eine,  am  langem 
Schenkel  des  kleinern  Hebels,  gehalten,  fo 
tlafs  am  Ende  das  eine  Pfund  des  kleinern  Hebels 
die  40  Pfund  des  gröfsern  bey  einem  weit  ge- 
ringem Raume  im  Gleichgewichte  hält,  und  nur 
eine  äufserft  geringe  Kraft  an  der  Stelle  des  ei- 
nen  Pfundes  angewendet  werden  darf,  um  die 
40  Pfund  zu  heben. 

d)  Dajfelbe  gilt  auch  von  dem  Rade,  mit  dem  Ge- 
wicht an  der  Walze.  Zwcy,  und  mehrere  fol- 
che  Räder,  werden  miteinander  verbunden , lo 
dafs  die  gezähnte  Axe  des  einen  in  den  Um- 
kreis des  andern  eingreift. 

e)  Die  untere  Rolle  (§.  187.  f.)  erfpart  die  Hälfte 
des  gleichen  Gewichtes,  oder  der  gleichen 
Kraft;  wenn  man  das  ziehende  Seil  über  eine 
obere  Rolle  führt,  und  das  geringere  Gewicht 
auf  der  andern  Seite  der  letztem  herabha’ngen 
läfst,  fo  zeigt  fich  diefes  Verhältnifs  deutlich. 
Je  mehrere  untere  Rollen  man  mit, eben  fo  viel 
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obern  durch  ein  Seil  verbindet,  um  fo  gröfser 
kann  die  Laft  feyn,  die  mit'  dem  nemlichen  ge- 
ringen Gewichte  erhalten  wird,  da  das  Gewicht 
der  Laft  von  mehrern  Rollen  immer  um  die  Hälfte 
Vermindert  wird.  Wenn  eine  untere  Rolle  4 
Pfunde  durch  2 Pfund  erhält,  fo  erhalten  zwey 
Rollen  8 Pfund  mit  demfelben  Gewichte.  Da 
die  Rollen,  wegen  der  Leichtigkeit  der  Bewe- 
gung, um  ihre  Axen  laufen  müffen , fo  werden 
die  obern  Rollen,  und  die  untern  auch,  jede 
Art  für  lieh,  in  eine  fefte  Verbindung,  in  eine 
Flafche  gebracht,  wovon  das  Ganze  den  Namen 
des  Ffafchenzuges  erhalten  hat. 
f)  Noch  muffen  wir  zum  Schlafs  eine  Verbindung 
bemerken,  die  das,  was  ihr  an  Gefchwindig- 
keit  beym  Gebrauche  abgeht,  durch  die  äufserfte 
Verftarkung  von  Kraft  erfetzt.  Es  ift  die  foge- 
liannte  Schraube  ohne  Ende , wo  einige  Schrau- 
bengänge, auf  einer  Walze,  in  die  Zähne  eines 
Sternrades  eingreifen,  an  deffen  Axe  die  Laft 
herabhängt.  Hier  trägt  nemiieh  die  Kraft  der 
Kurbel,  oder  des  Hebels,  womit  die  Schrauben- 
walze uragedreht  wird,  den  gegen  den  Halb- 
meffer  der  Walze  gerichteten  Widerftand ; diefer 
Halbmefter  den  Widerftand  des  Halbmeffers  vom 
Rade  gegen  die  Schraube,  in  dem  oben  bemerk- 
ten Verhältnifs  (§.  188.  e.  );  diefer  gröfsere 
Halbmefter  des  Rades  aber  den  Widerftand  der 
grofsen  Laft,  die  gegen  den  Halbmefter  der  Axe 
wirkt.  Auf  diefe  Art  kann  die  an  der  ICurbel 
angewandte  Kraft  von  x.  oft  eine  Laft  von  raeh- 
rern  Hunderten  überwinden.  Die  angewandte 
Mathematik  lehrt  alle  diefe,  und  noch  vielfa- 
chere Verbindungen , genau,  mit  .allen  Neben- 
umftanden  berechnen,  welches  ihr  von  uns  über- 
D ^ laßen 
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laßen  bleibt,  da  wir  blos  die  Haupterfcheinun- 
gen,  und  ihre  nächften  Auwendungen,  wodurch 
lie  felbft  mehr  Deutlichkeit  erhalten,  daritelleu 
dürften. 

§•  i9°* 

Die  fpccifijche  Schwere  kann  bey  einem  Cörper 
durch  das  Beyfammenfeyn  der  Theile  und  durch  ei- 
nen Stoff  verändert  werden. 

a)  Die  Stärke  der  Schwere,  welche  lieh  durch  das 
Gewicht  äufsert,  hängt  von  der  Menge  cörper- 
licher  Theile  ab,  auf  welche  fie  wirkt,  £fe  mehr 
folcher  Theile  in  einer  Majfe  enthalten  find,  um  Jo 
fcliwerer  wird  fie  feyn.  .'Eine  beftimmte  Menge 
von  Theilen  wird  immer  einerley  abfolutes  Ge- 
wacht haben.  Wenn  man  aber  diefelbe  Menge 
in  einen  geringem  Raum  gufammendrängen 
kann,  fo  wird  das  abfolute  Gewicht  daffelbe  blei- 
ben, aber  das  fpecififche  wird  zunehmen.  So 
wiegt  z.  B.  nach  der  obigen  Regel  CS-  I8r.  f.) 

Qegofsnes  Duccitengold  17,01754:  gefchlag- 

nes  18*588. 

Gegofsnes  feines  Silber  11,09.1:  gefchlag- 

nes  10,500. 

Gegofsnes  Meffing  8,0000:  gefchlagncs  8*349- 
» Gegofsnes  Kupfer  8 * 3 3 3 5 : gefiklagnes  8,784°- 

Feiner  weicher  Stahl  7*7^79  • fiark  ge  fehl  ag- 

ner  7,8955- 

Weiches  Eifen  7,6000:  kalt  und  fiark  ge - 

fchlagnes  7*875- 

Auch  wiegen  die  gefchmolznen  Cörper  wreniger 
in  gleichem  Raume,  als  ira  1 eilen  Zuilande. 

b)  Kein 
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b)'  Kein  Corper  läfst  fielt  im  Verhältnis  fo  felvr  zu- 
fammendrängen  als  die  Ltift.  Sie  befindet  lieh 
in  diefer  Rücklicht  in  tiefen  Gegenden  immer  in 
einem  geprefstern  Zuftande  (§.  176.  f.)  und  iiF 
dafelbft  fchwerer ; aufserdem  wechfelt  ihre 
Schwere  an  einzelnen  Stellen  mit  der  Verände- 
rung der  Atmofphäre  ab.  Eine  hohle  Kugel 
von  einerley  Inhalt  wird  mit  tieferer  Luft  in  der 
■ Höhe  fchwerer  feyn,  mit  oberer  Luft  gefüllt  in 
der  Tiefe  leichter,  als  wenn  lie  mit  der  Luft 
derfelbicren  Höhe  gefüllt  wäre;  ja  lelbft  in  dem 
- letztem  Lall  wird  eine  mit  gleicher  Luft  gefüll- 
te, und  an  einer  empfindlichen  Waage  ins  Gleich- 
gewicht gebrachte  Kugel,  nach  einiger  Zeit  fin- 
ken oder  fteigen  , indem  die  umgebende  Luft  in 
ihrer  Dichtigkeit,  Schwere,  lind  Kraft  des  Wi- 
derftandes  nicht  mehr  die  nemliche  ift.  Diefe 
Einrichtung  wird  das  Manometer  genennt. 
Wenn  man  leichte,  hohle,  mit  Luft  erfüllte, 
und  nur  mit  einer  zarten  Oeffnung  (§.  177.  f.) 
verfehene  Cörper  (carteßfche  Teuf  eichen)  in  eine 
tropfbare  Flüffigkeit  bringt,  fo  werden  fie  dar- 
inne fchwimmen,  da  die  Luft  von  der  fchwerern 
Flüffigkeit  zurückgedrückt  wird.  Hat  man  über 
das  Gefäfs  mit  der  Flüffigkeit  eine  Haut  ge- 
fpannt,  die  zwar  die  Gemein  fchaft  mit  der  ä'u- 
fsern  Luft  aufhebt,  fich  aber  noch  niederdrücken 
läfst,  fo  wird,  wenn  diefes  gefchieht,  die  Luft 
in  den  hohlen  Cörpern  zufammengedrückter  und 
fchwerer  werden,  fie  finken  um  etwas,  fo  lange 
diefer  Druck  auf  fie  wirkt. 

P Jeder  unzerlegbare  chemifche  Grundftoff  (Th.I. 

S.  364.),  oder  die  einfachfte  Verbindung  deffel- 
ben  (§.  29.  a.  76.  d.),  die  uns  bemerkbar  fejm 
f kann,  hat  eine  befiimmte  Schwere  (§.  igr.  f.)f 
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Die  Verbindung  diefer  Grundftoffe  unter  einan- 
der  (Th.  I.  S.  369.),  und  die  Räume,  welche 
fie  einnehmen,  können  Gelegenheit  zu  fehrauf- 
fallenden Veränderungen  der  Schwere  geben. 
Ich  will  nur  einige  Hauptfälle  anführen.  So  ift 
der  gebrannte  Kalk  leichter  (§.  73.  c.)  als  wenn 
er,  als  roher  Kalk,  noch  die  fchwere  Luftfäure 
(§•  72-  gO  enthält,  oder  fie  aus  der  Luft  wie- 
der angezogen  hat.  Die  Schwere  nimmt  in 
dem  Verhältnifs  zu,  wie  fich  die  fchweren  Theile 
der  Luftfäure,  immer  mehr,  bis  zu-  dem  mög- 
lichften  Grade,  zwifchen  den  Theildn  des  Kal- 
kes verftecken. 

I “ ' ' ' - t t • J 

Bey  andern  Verbindungen  fcheint  die  Schwere 
derlelben  nicht  die  Summe  der  verbundnen  Cör 
per  zu  feyn,  .und  nicht  in  gleichem  Verhältnifs 
zuzunehmen.  So  war  nach  der  obigen  Tabelle 
C§.  181-  L)  der  weifse  Arfenik  (§.  105.  106.) 
fchwerer  als  die  Arfenikfäure,  der  gelbe  Arfenik 
(§.  xo8.  b.)  fchwerer  als  der  rothe,  wenn  gleich 
in  beiden  Fällen  der  fchwerere  Cörper  wirklich 
durch  einen  gröfsern  Antheil  des  leichten  Brenn- 
baren (§.  ig.  132.  e.  141.  d.)  verändert  ift. 

Noch  kann  auch  eine  Umwechslung  der  Ver- 
bindung die  Schwere  merklich  verändern.  Dies 
gefchieht  bey  dem  Verkalken  der  Metalle 
(§.  xi 3.  d.),  wo  das  leichtere  Brennbare  ent- 
weicht, und  der  fchweren  Feuerluft  feine  Stelle 
überläfst. 

§•  *9r. 

Die  Schwere  wirkt  'überhaupt  in  der  Natur 
als  eine  fortdauernde  und  allgemeine  Kraft ; insbe- 
sondre iß  fie  die  Urjache  einiger  vorzüglichen  Er- 
Jcheinungen  bey  und  auf  den  fVeltcorpern . 


a)‘  Man 
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a)  Man  kann  nicht  higen,  dafs  irgend  ein  hekand- 
ter  Cörper  auf  der  Oberfläche  der  Erde  eine  ab- 
folute  Leichtigkeit  habe,  und  fich  feiner  Natur 
rach  von  der  Erde  entfernen  müde.  Wenn  er- 
es thut,  fo  ifb  es  blos  eine  Folge  feiner  relati- 
ven Leichtigkeit,  nach  welcher  er  von  andern 
fohwerern  Cörpern  von  der  Erde  weggedrückt 
wird.  Diefe  Entfernung  geht  nicht  in  einem 
fort,  und  bezieht  lieh  nur  auf  die  unterften  Ge- 
genden, welche  die  fchwerern  Cörper  einneh- 
men müden  ; höher  oben , wo  fie  fic.h  nicht  er- 
halten können,  fällt  die  Urfache  des  Druckes 
weg,  die  leichten  in  die  Höhe  gedrückten  Cör- 
per fangen  an,  ihre  eigne  Schwere  zu  äufsern, 
und  legen  fich  in  eine  horizontale  Schicht.  Es 
geht  überdem  keiner  diefer  leichten  Stoffe,-  wie 
z.  B.  die  brennbare  und  alcalifche  Luft 
(§•  i8i-  fO,  von  unferm  Planeten  verlohnen. 
Welches  nothwendig  gefchehen  müfste,  wenn  fie 
fich  ohne  Rückkehr  von  dem  Planeten  entfern- 
ten, da  ihr  Vorrath , den  Umftänden  nach,  in 
einer  Reihe  von  Jahrtaufenden  wol  erfchöpft 
Werden  könnte.  Beym  Lichte  und  der  Wärme 
wird  einiges  Vorkommen  , das  hieher  gehört. 

b)  Der  Kreislauf  der  Planeten  um  die  Sonne  fcheint 
nichts  anderes,  als  eine  Schwere  derfelben  ge- 
gen die  letztre,  die  neben  einem  abftofsenden 
Wirbel  die  mittlere  Richtung  hervorbringt,  zum 
Grunde  zu  haben.  Die  Planeten  bewegen  fich 
um  die  Sonne  in  derfelben  Richtung,  Entfer- 
nung und  Gefchwindigkeit,  wie  fich  fchwim- 
mende,  aber  durch  Fäden  um  die  Axe  eines  Cör- 

, Pers  befeftigte  Kugeln  bewegen , \yenn  der 
letztere  einen  Waflerwirbel  bey  feiner  Umdre- 
hung verurfacht.  Die  Planetenbahnen  liegen  in 
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3er  Gegend  des  ftärkften  Sonnenwirbels,  in  der 
AequaSorfläche  der  Sonne,  wo  fich  die  Oberflä- 
ehe  des  Sonnencörpers  am  fchnellften  bewegt; 
fie  würden  ohne  Widerftand  in  die  Himmels- 
räume gefchleudert  werden  , und  ihre  Kreisbahn 
kann  nur  von  einem  fchief  entgegenwirkenden 
Drucke  entliehen  , den  wir,  da  er  gegen  einen 
Centralcörper  geht,  ebenfalls  mit  dem  Namen 
einer  Schwere  belegen  können. 

c)  Indem  der  Planet  felbft  gegen  die  auf  ihm  be- 
findlichen Cörper  die  Central'mafle  vorftellt,  und 
zwar  fo,  dafs  die  letztem  wirklich  auf  ihn  zu. 
rückgedruckt  werden , fo  erhält  der  mannigfal- 
tigße  Schauplatz;  von  Veränderungen  auf  feiner 
Oberfläche  Fefligkeit  und  Beßimmtheit.  Grund- 
ftoffe,  die  fich  anziehen  und  trennen,  gefäfs- 
reiche,  fich  felbft  entwickelnde  Gebäude,  felbft- 
wollende  und  unter’fcheidende  Geifter,  alle  wir- 
ken nun  in  der  gröfsten  Fülle  von  Abftufungen, 
von  beftimmten  Plätzen  auf  einander;  die  Oeco- 
nomie  des  Planeten  bleibt  fich  gleich,  oder  wird 
Wenigftens  bey  allmäligen  Veränderungen  durch 
keinen  Verluft  geftört. 

d)  Der  Grund  zur  Bewohnbarkeit,  deren  Folge 
die  höchfte  fortfehreitende  Veredelung  gefchaff- 
ner  Wefeh  ift,  wird  auch  durch  die  feße  Mciffe 
gelegt,  auf  deren  Oberfläche  fich  die  höhere  orga- 
nifche  Natur  befindet.  Die  Schwere  fetzte  die 
uralten  Schichten  der  Erdrinde,  in  denen  we- 
nig oder  keine  Spuren  von  Bewohnern  zu  fehen 
find,  und  die  neuern  Sedimente  mit  Petrcfacten 
aus  dem  Meere  ab ; fie  drückt  den  fruchtbaren 
Staub  auf  der  Oberfläche  des  freyen  Landes  feft, 
der  aus  den  Ueberbleibfeln  organifcher  Cörper 
entlieht,  und  zur  gröfsten  Stärke  der  Organifa- 

i tion. 
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tion,  zur  Exiftenz  der  gröfsern  Gewächfe  und 
Thiere,  unentbehrlich  ift  (§.  159*  *•)• 
e)  Sie  bringt  das  allgemeine  Ernährungsmittel  der 
organifchen  Natur,  das  IVajfer , nach  feiner 
Vereinigung  aus  dem  Dunftkreife  auf  den  Plane- 
ten, drückt  es  durch  die  MafTe  der  Erdlchichten, 
dais  es  fich  in  Quellen  fammelt,  die  in  ihrem, 
durch  die  Schwere  bewirkten  Laufe,  taufend 
Bequemlichkeiten  liefern,  und  aufserdem,  durch 
das  Einfehneiden  der  Thä'ler,  die  Bewohnbarkeit 
mannigfaltiger  machen  , und  vergröfsern. 

0 So  fehr  als  auch  Wärme  und  Licht  das  Wachs- 
thum  der  Vegetahilien  befördern,  fo  hat  doch 
die  Schwere  keinen  geringen  Antheil  an  demfel- 
ben.  Schon  die  gerade  Richtung  fo  mancher 
Gewächfe,  mit  welcher  ihre  Enden  fich  von  der 
Erde  entfernen,  zeigt  eine  verticale Einwirkung 
einer  auf  den  Seiten  drückenden  Kraft,  und  der 
Gefä'fsbau  der  Gewächfe  erinnert  uns  an  die  tor- 
ricellifche  Röhre  (§.  177.  e.).  In  fehr  hohen 
Gegenden  (§.  17a.  dj,  wo  die  Schwere  merki 
lieh  geringer  ift,  wird,  freylich  noch  mit  Ein- 
wirkung anderer  Umftände,  das  Wachsthum  ge- 
* fchwä'cht- 

g)  Die  Bewegungen  der  Thiere  werden , wenn  wir 
auch  das  Hebelartige  der  Gliedmafsen  unter  fich 
wegnehmen  wollen,  wofelbft  die  Kraft  der 
Klufkeln  nur  für  fich  in  Betrachtung  kommt, 
gleichwol  von  der  Schwere  befördert.  Diefe 
Kraft  drückt  den  ganzen  Cörper,  oder  einzelne 
Th  eile  an  den  Boden,  und  verfebafft  dadurch 
Ruhepuncte,  die  zur  Fortbewegung  fo  n'öthig 
find,  und  das  Steigen  und  Fallen  der  Thiere  in 
Fähigkeiten  wird  in  vielen  Fällen  blos  durch 
die  relative  Schwere  bewirkt. 
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b)  Endlich  fo  iß:  auch  die  Schwere  mitwirkend  bey 
den  Veränderungen' der  Grundßoffc , ohne  Rück- 
licht auf  organifche  Bildung.  Als  centrale 
Kraft  verurfacht  fie  zwar  die  Vereinigung  der 
Verwandten  Stoffe  nicht,  aber  wenn  fie  in  den 
Flüffigkeiten,  die  hierzu  befonders  gefchickt  find, 
fo  fehr  zufammengedrängt  worden  190.  a.), 
dafs  fie  den  Druck  der  Schwere  merklich  ma- 
chen, fo  fenken  fie  fich , und  geben  felbft  durch 
ihren  neuen  Ort  Gelegenheit  zu  Veränderung 
für  die  Zukunft.  Auch  dadurch  entfliehen  neue 
Verbindungen,,  dafs  die  Schwere  folche  Cörper, 
die  fpecififch  leichter  find,  in  die  Höhe  treibt. 

Einige  Huuptgcgenß  linde  der  Capitelr. 

1)  Für  fich  in  die  Höhe  fteigende  Cörper  §.  1 6g.  e). 
§.  170.  c).  §.  179.  b). 

2)  Abfolutes  Gewicht  §.  169.  c.  f.-g.  h).  §, 
x8i.  a). 

3)  Relatives,  fpecififches  Gewicht  §.  169.  d.  e). 
§•  I77  — I8i- 

4)  Waagen  §.  169.  h).  §.  177.  b.  d).  §.  179.  d). 
§•181.  f).  §•  i85-  b.  c).  §.  190.  b),. 

5)  Horizontale,  waagerechte  Linie  §.  170.  a). 

§•  I76-  d-  g)- 

6)  Senkrechte,  verticale  Linie  §.  170.  b). 

7)  Strömende  Kraft  der  Schwere  §.  171'.  b). 

g)  Verhältnifs  der  Zunahme  des  Falls  und  Abnah- 
me des'  Steigens  §.  172.  e.  f).  §•  *75*  c 
§■  T79'  b)- 

9)  Pendul  §.  172.  g). 

xo)  Gehemmte  und  beförderte  Kraft  §.  172. 

a — c).  §.  173.  d).  §.  174.  d). 

11)  Veränderte  Schwere  §.  172.  d.).  §.  176.  £)• 

§.  177.  e).  §.  180.  184-  0-  §•  J9° • 

12)  Mitt- 
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Mittlere  Richtung  des  Triebes  zwifcben  zwey 
fchiefwirkenden  Kräften  §.  173-  a.  b.  d).  §. 

175.  a.  b.  d).  §.  184.  c). 

3)  Wahre  und  fcheinbare  Bewegung  §.  173.  b» 

c.  e).  , • 

4)  Scheinbar  gerade  und  parallele  Linien  §.  170. 

e).  §•  173*  e)-  §*  x76-  d^- 
(0:5)  Gefchwindigkeit  des  Falls  überhaupt  §.  172. 

e).  §.  174.  a).  ■ ' . . . , ,, 

16)  Wirkung  der  Flüfllgkeiten  gegen  die  Schwere 

§•  T74-  175-  <0-  §•  I77- 

ty)  Hinderungen  des  Falls  §.  xö8-  e).  §•  172.  h). 

§•  r74- 

*r8)  Geworfne  Cörper  §.  168.  d.  f).  §.  172.  a. 

f.  h).  §.  173.  b — e).  §.  175. 

^19)  Wechfel  von  Steigen  und  Fallen  §.  172.  g). 

§•  J76-  c)-  S-  i84-  g)- 

■T2o)  Befondre  Abänderungen  im  Gleichgewichte 
der  Flüfllgkeiten  §.  176.  e.  k). 

«21)  Springbrunnen  durch  blofse  Schwere  §. 

176.  i). 

22)  Gleichgewicht  bey  ungleichen  Gröfsen  §. 

177.  a).  §.  179.  d).  §.  181.  a).  §.  x82.  d). 

v §•  i85-  0.  §•  186. 

23)  Schwimmen  §.  177.  a).  §.  178.  b).  §.179.  a). 
§•  180. 

j.24)  Leichtigkeit  fchwimmender  und  eingetauch- 
ter Cörper  §.  18 1.  c.  d.  e). 

25)  Unterftützung  durch  feite  Cörper  §.  168.  a). 
§.  169.  a).  §.  182.  183. 

26)  Schwerpunct  §.  182.  c.  d).  §.  183.  1).  t). 
§•  184-  a).  §.  x86.  d.  e). 

27)  Fall  auf  der  fchiefen  Fläche  §.  184.  b — g). 

§.  i88-  af  b),  * 


28)  Ein- 
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28)  Einwirkung  der  Schwere  auf  Flüfligkeiten 
§.  1Ö8.  b).  $.  176.  177.  17g.  179.  igo.  igx.  • 
183.  d).  §.  190.  b). 

s<?)  Grade  der  Schwere  nach  Entfernungen  an  ei- 
nem Cörper  §.  184.  f). 

30)  Erfparung  der  Kraft  durch  Aufhebung  der 
Schwere  und  des  Widerftandes  überhaupt  §. 
181.  c).  §.  igg.  e).  §.  xg6  — xgp. 

3O  Gleicharmiger  Hebel  §.  135.  b).  §.  137.  d). 

32)  Ungleicharmiger  Hebel  §.  135.  c).  §.  igö. 
a.  b.  e).  §.  187.  a.  e). 

33)  Einarmiger  Hebel  §.  135.  d).  §.  igö.  c). 

§.  187.  f).  §.  189.  e). 

34)  Keil  §.  188-  c.  d). 

35)  Schraube  §.  igg.  e.  f).  §.  189.  f). 
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Sichtbare  Anhängung  ganzer  Mafien  ohne  bemerkbare  Ur- 
Ifache  (§.  193.) , ähnliche , aber  mehr  gemilchte  Erfcheinungen 
K$-  I9?0»  Vermuthung  wegen  ihrer  Urfachen  (§.  194.),  und 
.tMangel  der  Anhängung  ganzer  Mafien  unter  gewiflen  Umftän- 
Iden  Q.  195.);  Anhängung  feinerer  Beltandtheile , oder  chemi- 
pcher  Grundftofte  Q.  196.)  , und  ihre  Ordnung  in  Rlickficht  auf 
'flgewitte  Arten  Q.  197.);  die  durch  beide  Arten  von  Anhängung 
■bewirkte  Fettigkeit  (§.  198.)  > und  ihre  Grade  ($.  199.);  Kenn- 
zeichen 200.)  und  Grade  der  Eliifiigkeit  (§.  201.);  Elaftici- 
ität  (,$.  202.)  und  ihre  Wirkungen  bey  vermindertem  Wider- 
ftande  Q.  20;.);  Rilckprallung  verfchiedener  Cörper  in  Anfe- 
liung  der  Ruhe  und  Bewegung  ($.204.),  oder  der  Richtung 
Q.  205.);  Schall  ($.  206.);  Veränderung  des  Zufammenhangs 
(5-  20 7.) , Verhältnis  der  Anhängungskraft  gegen  die  Kraft  der 
Schwere  (§.  208.  )>  und  ihre  Wirkung  in  den  drey  Reichen  der 
Hatur  ($.  309.). 


§•  *92' 

((janze  Maßen  feßer  und  flüjßger  Curper  werden 
einander  unter  gewjjen  Umftänden  ohne  bemerkbare 
\äiußere  Urfache  genähert , und  an  einander  gedrückt. 

ja)  Im  vorigen  bemerkten  wir  den  urifichtbaren  ge- 
gen die  Erde  wirkenden  Druck  der  Schwere, 
hier  aber  finden  wir  einen  Druck  der  Cörper  ge- 
gen einander  felbft.  Zwey  glatte  gefchlifTebe 
Glas  - oder  Steinplatten,  die  fich  mit  zwey  Flä- 
chen 


I \ 


62  XXV.  Anhängung. 

ehen' genau  berühren,  werden  in  einer  auf  den 
Flechen  fenkrecht  flehenden  Richtung  nicht'; 
leicht  vc®  einander  geriflen  werden,  und  diefer  I 
Trennung  widerlichen,  ob  fie  gleich  keine  Vor- 
ragungen  haben  , die  von  einer  Fläche  in  die  an- 
dre eingreifen  konnte,  und  ob  die  fo  fehr  ein- 
dringende Luft  (§.  203.  bj  gleich  gar  nicht  ge-' 
hindert  wird,  zwilchen  die  beiden  Flächen  zu, 
treten,  und  der  aufsen  druckenden  Luft  das 
Gleichgewicht  zu  halten.  Selbft  ein  zwifchen 
die  Flächen  gelegter  Faden,  hemmt,  wenn  er 
Verhältnifsmäfsig  fein  genug  ift,  diefen  Zufara- 
tnenhang  nicht. 

b)  Kommt  man  mit  einem  feilen  Cörper  einer  Flüf-, 
figkeit  fehr  nahe,  fo  erhebt  fich  die  letztere  merk- 
lich gegen  denfelben,  und  bleibt  an  ihm  hängen. 

c)  Tropfen  flülliger  Cörper  verliehren  auf  feilen 
ihre  runde  Gellalt,  und  breiten  fich,  felbft  wenn 
die  letztem  eine  genaue  horizontale  Fläche  bil- 
den, nach  allen  Seiten  müglichft  aus;  ja  fie 
fteigen  mit  diefer  Ausbreitung  fogar  von  einem 
niedrigen  Orte  zuweilen  an  die  höher  liegenden 
Wände  empor. 

d_)  Zwey  Tropfen  ziehen  einander  auf  eine  ähnliche 
Art  an,  wie  der  feile  Cörper  die  Fltifligkeit  j 

(§•  *9a-  b-)- 

e)  Zwey  folche  Tropfen,  oder  noch  gröfsre  Men- 
gen von  Fläßigkeiten,  die  eine  fehr  ungleiche  t 
Schwere  haben , vereinigen  fich  in  ein  Ganzes , in 
dem  fie  nicht  mehr  zu  unterfcheiden  find. 

f)  Eine  ruhende  Menge  Flüffigkeit  fleht  in  einem 
Gefäfse,  dem  fie  anhängen  kann,  überall  an  den  j 
/Fänden  des  Gefäfses  höher,  und  bildet  eine] 
hohle  Fläche,  die  um  fo  merklicher  ift,  je  en-J 
ger,  und  um  fo.  flacher,  je  weiter  das  Gefäfs  J 
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ift.  Die  Erhöhung  der  Fliiffigkeit  am  Rande 
wird  gegen  die  mittlere  Menge,  die  blos  von 
der  Schwere  abhängt  (§.  ao8.  c.J,  im  letztem 
Falle  immer  unbeträchtlicher. 

g)  Schwimmende  Kugeln*  werden , je  beträchtlicher 
diefes  Verhältnifs  ift,  auch  um  fo  fchneller  von 
dem  erhöhten  Rande  der  Fliiffigkeit  angezogen. 
Taucht  man  einen  der  Flüfligkeit  anhängenden 

, Cörper  in  diefelbe,  fo  wird  lieh  auch  rund  um 
ihn  ein  erhöhter  Rand  bilden,  der  einen  in  der 
Mitte  frey  fchwimmenden  Cörper  eben  fo  an- 
zieht, wie  der  Rand  an  den  Wänden  des  Ge- 
fäfses. 

h)  Je  enger  die  Gefäfse  find,  um  fo  geringer  ift 
das  Verhältnifs  der  Mitte  gegen  den  erhöhten 
Rand.  In  zarten , engausgehöhlten  Röhren  Ste- 
hen die  erhöhten  Ränder  fo  nahe,  dafs  fie  felbft 
zufammenfliefsen  (§.  192.  djj  fie  bilden  eine 
Fläche,  entliehen  von  neuem  etwas  höher,  flie- 
fsen  wieder  zufammen , und  wiederholen  diefen 
Wechfel  mit  beftändiger  Aufßeigung  fo  lange, 
als  fie  von  unten  Zuflufs  erhalten,  und  bis  fo 
viel  Fliiffigkeit  in  die  Höhe  geftiegen  ift,  dafs? 
die  Schwere  ihrer  Säulen  eine  ferr^re  Empor- 
treibung  verhindert.  Diefe  ‘Erfcheinung  zeigt 
fich  bey  den  fogenannten  Haarröhrchen , welche 
viel  weniger  als  eine  Linie  im  Durchmeffer  ha- 
ben, fie  mögen  nun  den  zweyt'en  Schenkel  ei- 
ner gebognen  Röhre  ausmachen,  oder  in  eine 
freyruhende  Fliiffigkeit  geftellt  feyn.  In  bei- 
den Fällen  wird  die  Fliiffigkeit  in  ihnen  höher 
liehen,  als  fie,  dem  Gleichgewichte  nach  , fte. 
hen  follte,  und  wird  fich  über  die  Höhe  im  wei- 
ten Schenkel,  und  über  die  äufsere  ruhende 
Waflerfläche  erheben. 


i)  Die- 
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i)  Diefe  Erhöhung  wird  gröfser  fevn,  je  feiner 
die  Röhre  ift;  fo  dafs  eine  noch  einmal  fo  zarte 
Röhreeinninj  Fluffigkeit  auch  noch  einmal  fo  hoch 
hinauf  bringt , als  eine  andre  Röhre , die  noch 
einmal  weiter 'ift.  Würde  dem  Auffteigen  in 
demfelbigen  VerhälfnilTe  Hinderung  geletzt,  in 
dem  die  Schwere  der  Klüftigkeit  bey  gleichen 
Höhen  in  weitern  Gefäfsen  Zunahme,  fo  würde 
felbige  in  der  noch  einmal  fo  weiten  Röhre  nur 
ein  Viertel  der  Höhe  erreichen  , die  fte  in  der 
engeren  erftiegen  hat.  Die  feinften  haarähnli- 
chen  Röhren  zeigen  das  Auffteigen  unter  allen 
am  ftärkften. 

k)  Das  mehrere  oder  mindere  A’ifftrigen  verfchied- 
ner  Flüffigkeiten  in  einerley  Röhren  fteht  auch 
nicht  mit  ihrer  fpecififchen  Schwere  im  Verhältnifs. 
So  ftieg  in  gleichen  Haarröhrchen  Vitriolöhl 

rheinländ.  Zoll,  Salzgeift  Aether 

Terpeiithinöhl  Altohol  2-j^g, 

, Vitriolgeift  4 , deftillirtes  Wafter  5-/^ , ätzen- 
der und  milder  Salmiakgeift  Aufserdem 

fcheint  auch  die  verfchiedne  Majfe  der  Röhren 
felbjl  bey  einerley  Weite  und  einerley  Flüffigem 
eine  Aenderung  zu  machen. 

l)  Die  Nälie  der  erhöhten  Ränder,  und  die  vermin- 
derte  Einwirkung  der  Schwere  bewirkt  das  Steigen 
in  den  Haarröhrchen,  alfo  auch  in  andern  Höh- 
len, die  darin  mit  ihnen  Übereinkommen.  So 
fteigt  das  FiülTige  auch  zwifchen  zwey  nahe  ge- 
brachten , und  zum  Anhängen  eben  fo  gefchick- 
ten  Platten  , in  den  Seefchwämmen  , ähnlichen 
zeitigen  Geweben,  und  in  poröfen  Steinen, 
wobey  es  jedoch  , wie  aus  dem  obigen  erhellet, 
nicht  allein  auf  das  Gewebe  ankommt.  Ohne 
auf  die  freye  Natur  zu  fehen,  fo  bedient  ftch 
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die  Kunft  diefes  Einfaugens  auf  die  Vortheilhaf- 
tefte  Art  bey  einer  Menge  von  Anwendungen, 
wovon  ich  nur  des  Filtrirapparates  erwähnen 
will,  der  gewöhnlich  noch  mit  Hülfe  der  Schwe- 
re wirkt,  oder,  wenn  er  aus  einem  Faden  oder 
Docht  befteht,  den  Haarröhrchen  noch  ähnli- 
cher ift. 

m)  Wird  Wafl'er,  Weingeift,  Oehl  u.  d.  aus  einem 
nicht  zu  fehr  geneigten,  und  mit  geraden  Seiten 
versehenen  Glafe  gegoßen,  fo  fallen  diefe  Flüf- 
figkeiten  nicht,  ihrer  Schwere  nach , gerade 
vom  Rande  des  Glafes  herab.  Sondern  fließen 
rückwärts  an  der  äußern  Seite  deßelben  herunter. 
Nimmt  man  eine  andere  Flüfligkeit,  wird  das 
geradrandige  Glas  ftärker  geneigt,  oder  hat  es 
einen  überhängenden  Rand,  So  kann  die  Flüflig- 
keit aus  Gründen  , die  im  folgenden  (§.  ao&.  a.) 
Vorkommen  werden,  herabfallen,  ohne  zu 
fliefsen. 

§•  *93- 

Bey  andern  ßchtbaren  Annäherungen , wenn 
ße  auch  nicht  unmittelbar  durch  den  Stoß  oder  Zug 
eines  unterfchiednen  Cörpers  gefchehen , kommen 
gleichwol  noch  Nebendinge  vor , die  ße  von  den  vori- 
gen Füllen  unterfcheiden  laßen. 

*)  Durch  den  Zug  einer  Spritze,  durch  das  Sau- 
gen, durch  das  fleh  nach  dem  Druck  erweiternde 
FläSchchen  von  Federharz,  werden  Fiüfllgkeiten 
in  einer  Entfernung  von  dem  wirkenden  Cörper 
angezogen,  aber  feine  Wirkung  ift  unverkenn- 
bar, da  bey  den  vorigen  Erfcheinungen  keine 
äufsere  Urfache  zu  bemerken  war. 
b)  Eben  So  wenig,  als  ein  fefter  Cörper,  wirkt 
die  Wärme  bey  denselben,  ob  fte  gleich  unter 
Batfcli  hißor.  Naturl,  2,  Th.  E dem 
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dem  Scli röpf köpfe  die  Haut  und  das  Blut,  beym 
Thermometer  und  dem  Windball  die  äufsere 
Fiüffigkeit  anzuziehen  fcheint,  wovon  unten 
(§.  203.  b.)  noch  mehreres  Vorkommen  wird, 
c)  Reiben  wir  eine  Siegellackßange , oder  erwärmen 
glasartige  Cnrper , fo  werden  fie  leichte  Dinge 
anziehen,  die  zunuTheil  wol  ebenfalls  hängen 
bleiben.  Gegen  Fluffigkeiten  werden  fie  eine 
ähnliche,  ja  noch  flärkere  Wirkung,  und  diele 
in  einer  gröfsern  Entfernung  Sufsern,  wie  der 
fefte  Cörper,  der  die  Flüffigkeiren  berührt 
(§.  192.  b.).  Bey  dem  gegenwärtigen  Falle 
aber  findet  man,  dafs  angezogne  Cörper  bey 
fortdauernder  Einwirkung  abgeftofsen,  und  dals 
durch  diele  Wirkung  unter  gehörigen  Umftän- 
den  feurige  Erfcheinungen  entliehen  können. 
Alles  das  wird  bey  den  vorigen  Fällen  nicht  be- 
merkt. 

d)  Der  Magnet  fcheint  eine  vollkommne  Aehnlich- 
keit  mit  der  einfachen  Anziehung  zu  haben; 
er  wirkt  in  Entfernung,  und  hält  das  Angezogne 
feft.  Aber  er  ift  eben  fo  gut,  wie  der  Glas- 
cörper  und  das  Siegellack,  einer  Zurückftofsung 
fähig,  und,  bey  allem  Man  gef  feuriger  Erfchei- 
nungen, wie  fich  fpater  unten  zeigen  wird,  die- 
fen  Cörpern  in  feiner  Natur  am  ähnlichften. 

§•  *94- 

Bey  der  Annäherung  der  Cörper  gegen  einan- 
der y ohne  äufsere  fichtbarc  und  nähere  Urfachey 
fcheint y wie  bey  der  Schwere,  ein  allgemeiner  äu- 
ßerer Druck  zu  wirken , deßen  Grundttrfache  unbe- 
kandt  iß. 

a)  Die  rohe  Vorftellung  von  feilen  Häkchen  und 
Spitzen  fowol,  als  von  einem  Leime,  welcher 
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die  zufammenhängenden  Mafien  aneinander  hiel- 
te, findet  auch  bey  einer  leichten  Beurtheilung 
nicht  ftatt,  indem  beide  Mittel. nicht  zu  erwei- 
fen  find,  und  bey  dem  letztem  immer  die  Frage 
nach  der  Urfaehe  erneuert  würde. 

b)  Eine  innere  anziehende  Kraft , welche  die  An- 
näherung, die  vor  dem  Anhängen  vorausgeht, 
erklären  foll,  wird  von  verfchiednen  Naturfor- 
fchern  angenommen;  und. eine  fimple  Annähe- 
rung eines  Cörperi  gegen  den  andern  konnte, 
wenn  wir  fonft  nichts  aufser  ihnen  bemerken, 
eben  fo  gut  ihre  Urfaehe  in  dem  ruhigen,  als 
in  dem  herankommenden  CÖrper  haben  ; zwey 
gegeneinander  eilende  Cörper  können  ficli  ebeti 
fo  gut  anziehen  , als  gegen  einander  'getrieben 
werden.  Der  wahre  Ort,  wo  die  Urfaehe,  und 
zwar  die  länger  wirkende  Urfaehe  der  Bewegung: 
liegt,  ifi  in  diefen  Fällen,  zumal  fo  lange  wir  das 
Ganze  nicht  überleben  können,  fchwer  zu  beftim- 
men.  Die  anziehende  Kraft  kann  , fo  wenig  fie 
unmöglich  ifi,  gleichwol  nicht  bewiefen  werden. 

c)  Der  einfachen  Erfcheinung  nach  ifi  im  Grunde 
die  Annäherung  der  Cörper  untereinander  eine 
Nebenart  der  Annäherung  durch  die  Schwere . 
Letztere  hat  Beziehung  auf  einen  grofsen  Welt- 
cörper,  jene  auf  die  Cörper  feiner  Oberfläche ; 
beide  hängen  nicht  urfprünglich  von  Feuer  und 
Wärme,  oder  von  gemifchten  Urfachen  ab.  Sie 
zeigen  fich  beide  fo  allgemein,  und  muffen  durch 
den  ganzen  Weltraum  verbreitet  feyn.  Auch 
wirken  fie  unaufhörlich.' 

d)  Bey  diefer  Allgemeinheit,  und  diefer  beendi- 
gen Wirkung,  ifi  es  wol  zum  wenigften  eben  fo 
wahrfcheinlich,  ihre  beiderfeitige  CJrfache  nicht 
in  den  Corpern  felbfi,  die  genähert  werden,  fon- 

^ * dern 
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dern  aufser  denfelben  zu  fuchen,  da  überdem 
diefe  unaufhörlichen,  aufserhalb  dem  Planeten 
felbft  wirkfamen  Kräfte,  fogleich  in  fichtbare 
Thätigkeit  kommen , fobald  die  zwifchen  den 
Cörpern  befindliche  Hinderung  gehoben  ift.  Der 
nicht  unterftützte  Stein  fällt  fogleich , die  Flüf- 
figkeit  fteigt  im  Haarröhrchen,  fobald  fle  es  be- 
rührt. 

e)  Könnte  uns  irgend  eine  allgemeinere,  mit  den 
Thatfachen  übereinftimmende  Vorftellung  für 
den  Zufammehhang  und  die  Einfachheit  der  gan- 
zen Kenntnifs  einen  Vortheil  gewähren,  fo 
könnten  wir  uns  hier,  wo  das  Wahrfcheinlichfte 
einftweilen  die  Stelle  des  Wahren  vertritt,  die 
Näherung  der  Cörper  gegen  einander  und  gegen 
die  Erde,  als  Folgen  eines  äufsern  Druckes  ge- 
denken, der  wirkfam  wird,  fobald  die  Hinderung 
aufhört. 

f)  Ohne  lieh  die  Erklärung  der  Grundkräfte,  de- 
nen nur  eine  fchwache  Vermuthung  aus  der 
Ferne  folgen  kann,  auf  der  andern  Seite  anma- 
fsen  zu  wollen,  fo  lieht  man  doch  leicht,  dafs 
die  Erklärung  des  Anhängens  durch  eine  Anhän- 
hängungskraft  gänzlich  unbrauchbar  ift. 

§•  I95* 

Gewiffe  Cörper  zeigen , in  ganzen  Maßen  an 
einander  gebracht,  wenig  oder  gar  keine  Neigung 
zum  Zufammenhang. 

z)  Verfchiedene  fefte  Cörper  werden,  nachdem  fie 
auf  ihren  Oberflächen  geglättet  worden,  mit 
Leichtigkeit,  felbft  bey  einem  beträchtlichen 
Drucke,  an  einander  weg  bewegt ; dahingegen 
andre  unter  denfelben  Umftänden,  und  ohne 
dafs  eben  befondre  Vorragungen  fich  bemerken 
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liefsen , fleh  reiben,  und  die  Bewegung  äufserft 
erfchweren. 

b)  Qiieckßlber  wird  von  keinem  Cörper  freywillig  an- 
gezogen, als  von  Gold,  Zinn  und  Blev;  doch 
erft  alsdenn , wenn  die  berührende  Oberfläche 
diefer  Metalle  fehr  gereinigt  ift: 

c)  Eben  fo  behält  ein  Queck fübertropfen  auf  jeder 
Made,  die  nicht  aus  den  befagten  Metallen  ge- 
macht, oder  fchon  mit  Queckfilber  verbunden 
ift,  feine  rundliche  Qeflalt , und  zerfliefst  nicht. 
In  Löfchpapier  und  Leinwand  läfst  fleh  das 
Queckfilber  forttragen. 

d_)  Dalielbe  gefchieht  aber  auch  mit  dem  Wafer, 
und  ähnlichen  Findigkeiten , die  befonders  ge- 
gen einige  feine  pulverartige  Suhßanzen  eine  Ab- 
neigung zeigen,  wie  z.  B.  gegen  den  feinen 
reifartigen  Ueberzug  der  Pflanzenblätter,  und 
gegen  den  Saamen  vom  Kolbenmoos.  Auf  ei- 
ner Fläche,  die  mit  letzterm  beftreut  ift,  bleibt 
ein  Waflertropfen  rundlich  , und  eine  ziemliche 
WalTermenge  läfst  fleh  in  einer  Leinwand  erhal- 
ten, die  man  mit  diefem  Staube  dicht  überzo- 
gen hat. 

e)  Das  Queckfilber  bleibt  in  jeder  nicht  zu  zähen  v 
Flüfligkeit  für  fleh , und  faft  in  derfelben  Form, 
wie  in  der  freyen  Luft,  und  ein  gleicher  Fall 
zeigt  fleh  bey  gefchmolznen  und  hartgewordnen 
Metallen  im  Freyen , oder  unter  der  Schlacke ; 
aber  auch  andre,  mehr  unter ßch  ähnliche  Flüfi'g- 
keiten  zeigen,  ohne  befondre  Mittel,  keine  Ver- 
bindung. So  fliefsen  fettes  oder  ätherifches 
Oehl  und  Wader,  Weingeift  und  gefättigte  Auf- 
löfung  von  Alcali,  eine  verfüfste  Säure  und  ihre 
Naphtha,  weder  als  Tropfen,  noch  in  einer 
gröfsern  Menge  zufammen ; die  leichtere  Flüf- 

E 3 figkeit 
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figkeit  fchwimmt  oben,  und  alles,  was  ge- 
fcliieht,  ift,  dafs  die  obere  Schicht  genau  auf 
der  untern  liegt.  So  kann  man  mit  Behutfam- 
keit  mehrere  FlüfTigkeiten  übereinander  in  ab- 
wechfelnden  und  abgefonderten  Schichten  auf- 
heben , ja  wenn  fie  lieh  durchaus  nicht  vermi- 
fchen  , fo  werden  fie  fich  lelbft  nach  dem  Durch- 
einanderfchütteln  wieder  abfondern  und  ihre 
Stellen  einnehmen. 

f)  Queckfilber  in  einem,  nicht  zu  feinem  Anhän- 
gen gefchickten,  und  W aller  in  einem,  mit  dem 
obigen  Saamen  ausgeftreuteu  Gefäfse,  wird  kei- 
nen erhöhten  Rand  zeigen  (§.  192.  f.),  fondern 
convex,  und  in  der  Mitte  am  erhabenfien  feyn. 
Auf  dem  Queckfilber  fchwim tuende  Kugeln , aus 
denen  dazu  fchicklichen  Metallen  verfertigt 
(§.  195.  b.) , und  andre,  die  dem  Wafler  an- 
h.Kngen,  werden  die  Mitte  der  F/üJfigkeit  frühen, 
und  fich  vom  tiefem  Rande  dahin  begeben , wo 
fie  eine  gröfsere  Menge  von  Theilen  zur  Berüh- 
rung antrefien.  Eben  fo,  wie  von  dem  niedri- 
gem Rande,  werden  diefe  der  Klüftigkeit  anhan- 
gende Kugeln  durch  die  Nähe  eines  die  Findig- 
keit niederdrückenden,  aber  ihr  nicht  anhängen- 
den Cörpers  weggetrieben  werden  , wie  wenn 
man  nahe  an  der  Kugel  das  Queckfilber- mit  dem 
blofsen  Fipger  niederdrückt,  oder  beym  Waller 
daflelbe  bewirkt,  nachdem  der  Finger  mit  dem 

1 Moosflaube  überzogen  ift. 

g)  Schwimmende  Kugeln  , die  felbfi:  mit  der  Flüf- 
figkeit  keinen  Zufammenhang  haben  , entfernen 
fich  von  dem  erhabenem  Orte  derfelben , er  mag 
fich  an  der  Wand  des  Gcfäfses,  oder  um  ei- 
nen die  Flüfligkeit  anziehenden  Cörper  bilden 

CS*  92-  gO* 
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jq  In  [einem  gliifernen'  Haarröhrdien  fteigt  nicht 
nur'  das  Queckftlber  nicht  höher,  als  es  aufser 
der  Röhre  fleht,  fondern  es.  bleibt  fogar  nie- 
driger.  Die  Schwere,  die  fonft  den  gleichen 
Stand  nothwendig  gemacht  hätte,  ift  fogar  nicht 
vermögend,  die  Abneigung  zum  Anhängen  zu 
überwunden.  In  die  engfren  Haarröhrchen  dringt 
gar  kein  Quecksilber  ein,  und  erfl  in  einer  Röh- 
re, die  mehr  als  einen  halben  Zoll  Weite  hat, 
wird  der  Ünterfchied  der  Höhe  unmerklich. 

i)  'Giefst  man  Quecldilher  oder  WafTer  aus  einem, 
diefen  Fliiffigkeiten  nicht  anhangenden,  fonft  aber 
geradrandigen,  und  eben  nicht  flark  geneigten 
Qpfäfss  (§.  192.  m.),  fo  fällt  es  in  der  gerade- 
lten Richtung  herab,  fobald  es  von  dem  Rande 
nicht  mehr  unterftüfzt  wird. 

k)  Es  fcheint  zwar , da  die  Metalle , als  die  fchwer- 
ften  Cörper,  die. geringfte  Neigung  haben,  andern 
Cörpern  bey  der  Berührung  anzuhängen,  als  wenn 
die  fpeciflfch  fchwerern  Flüfi’igkeiten  zur  Anhän- 
gung an  leichtre  Mafien  nicht  gefchickt  wären ; 
allein  dies  ift  bey  weitem  t:ein  allgemeines  Gefetz. 
Schon  oben  bemerkten  wir  die  Anhängung  des 
Queckfilbers  an  das  leichtere  Zinn  und  Bley, 
das  nicht  mit  der  Schwere  im  Verhä'ltnifs  fle- 
hende höhere  Auffteigen  in  den  Haarröhrchen 
(§.’’i92.  k.) , und  die  vollkommne  Vereinigung 
von  Flüfligkeiteri  mit  lehr  ungleichen  Schweren 
C§.  192.  e.).  Ueberdem  fo  kann  man  nicht  ein- 
mal fagen,  der  leichtere  Cörper  hänge  dem 
fchwerern  an,  und  nicht  umgekehrt;  indem  ja 
beide  Cörper  auf  gleiche  Art  das  ihrige  beytra- 
gen,  und  es  geradezu  unmöglich  ift,  zu  be- 
ftimmen,  welcher  am  ftärkften  von  beiden  wirkt. 

E 4 1)  Selbft 
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1)  Selbft  das  Anhängen  einer  FlülTigkeit  an  einen 
feften  Cörper  ift  nur  fcheinbar , und  von  der 
Nachgiebigkeit  der  erftern  hergenommen.  Bey 
den  electrifchen  und  magnetifchen  Wirkungen 
kommen  mehrere  Bevfpiele  vor,  wo  man  blos 
dem  Augenlcheine  nach  fagen  kann,  ein  Cörper 
werde  von  einem  andern  angezogen.  Eine 
kleine  Veränderung  in  Nebenumftänden  verur- 
facht  gerade  den  umgekehrten  Erfolg. 

§•  *9Ö. 

So , wie  ßch  ganze  Maßen  entziehen , und  an 
einander  hängen , jo  verbinden  fielt  auch  die  fein  zer- 
theilten  und  einzeln  unbemerkbaren  Grundjlojfe  der 
Cörperwelt. 

a)  Wenn  wir  fefte  Cörper  in  ein  möglichftfeines 

Pulver  zerreiben,  fo  find  ihre  einzelnen  Theile 
noch  immer  für  das  bewaffnete  Auge  deutlich 
zu  unterfcheiden.  Wenn  wir  dergleichen  Pul- 
ver von  fehr  verfchiedner  Art  noch  fo  gleichför- 
mig mifchen , noch  fo  forgfältig  zufammendrü- 
cken,  fo  kann  zwar  einige  Fettigkeit  entliehen, 
und  das  blofse  Auge  nichts  ungleiches  mehr  un- 
terfcheiden; die  einzelnen  Stücke,  die  uns  die 
Vergröfserung'  zeigte,  können  unter  einander 
zufammenhängen  , aber  die  noch  feinem  Theile, 
die  das  Innere  von  jedem  Stückchen  ausmachen, 
bleiben  unverändert:  die  Theile  find  nur  ge- 

mifcht,  neben  einander  gebracht,  aber  nicht  innig 
verbunden. 

b)  Soll  diefe  innige  Verbindung  bewirkt  werden, 
fo  ift  eine  noch  feinere  Zertheilung  nothwendig, 
als  die,  fo  durch  mechanifche  Mittel  möglich 
wird.  Man  findet  diefes  Mittel  in  den  Flüflig- 
keiten,  die  weiter  unten  an  verfchiednen  Stellen 

noch 
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noch  genauer  beftimmt  werden  können.  Es  ift 
diefe  Zertheilung  eine  Fortfetzung  der  unter 
dem  Namen  des  Benetzens  bekandten  Anhängung 
flüfilger  Cörper  an  fefte,  und  kein  fefter  Cörper 
wird  von  einem  flüffigen  fo  zertheilt,  wenn  er 
nicht  von  ihm  benetzt  werden  kann,  obgleich 
die  vorhandene  Benetzung  nicht  allemal  die  Zer- 
theilung folgern  la'fst. 

c.)  Bey  diefer  Zertheilung  werden  die  Theile  des 
feilen  Cörpers  fo  fehr  von  dem  flüffigen  aufge- 
genommen,  dafs  fie  nicht  mehr  zu  unterfchei- 
den  find,  und  höchllens  durch  eine  Veräinde- 
rung  der  Farbe  und  Dichtigkeit  des  letztem  feine 
Beymifchung  anzeigen.  Eine  folche  einfache, 
oder  die  erlle  Verbindung,  nennt  man  eine  Auf- 
löfung,  wenn  ein  fefter  Cörper  in  einem  flüfli- 
gen  verfchwunden  ift;  find  aber  zwey  flüffige, 
oder  zwey  fefte  gefchmolzne“  vereinigt  worden, 
fo  nennt  man  es,  obgleich  kein  wefentlicher 
Unterfchied  dabey  vorkommt,  eine  Vermifchung. 
Diefe  letztere,  wenn  fie  durch  Schmelzfeuer  be- 
wirkt wird,  heifst  insbefondre  eine  Auflöfung 
auf  dem  trocknen  IVege,  wiewol  man  auch  jede 
andre,  ohne  Feuchtigkeit  bewirkte  Verbindung 
dahin  rechnen  kann  ; im  Gegentheil  werden  di« 
eigentlichen  Auflöfungen  als  folche  betrachtet, 
die  auf  dem  naffen  IVege  unternommen  find. 

d)  Wenn  man  fich  einen  einfachen  Grundftoff  in 
Wafler  aufgelöft  denkt,  fo  ift  das  gewiffermafsen 
die  einfachfte  Verbindung.  Aber  durch  diefelbe 
wird  das  Waffer  fowol , als  der  aufgelöfte  Cör- 
per, oder  die  ganze  JVlifchung  felbft,  gefchickt, 
einen  andern  Grundftoff  aufzunehmen , welches 
weder  das  Waffer,  noch  jener  Cörper  für  fich, 
würden  gekonnt  haben.  So  entliehen  die  mei- 
E 5 ften 
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ften  chemifchen  Auflöfungsmittel  und  ftark wir- 
kenden Geifter  (§.  49.  c.  dj;  deren  Verbindung 
mit  andern  Stoffen  man  nur  infofern  als  einfach 
anfehen  kann,  wenn  man  das  Wafl'er,  als  die 
allgemeine  Grundlage  diefer  Auflöfungsmittel, 
wegrechnen  will.  Diefe  Einfachheit  und  Viel- 
fachheit kann  aufs  llrengile  nach  der  erworbnen 
Kenntnifs  der  wirklich  einfachen  Stoffe  beur- 
theilt,  in  der  Ausübung  aber  kann  die  letztre 
nach  der  verfchiednen  Natur  der  Cöqjer,  und 
der  bald  zu  bemerkenden  Sättigung,  bald  mehr, 
bald  weniger  weit  getrieben  werden. 

e)  Di,e  Vermifclning  Cg.  196.  c.)  l^arin  lieh  in  vie- 
len Fällen  dadurch  von  derAuflöfung  unterfchei- 
den , dafs  eine  äufserlt  geringe  Menge  des  einen 
Corpers  fich  mit  einer  äufserft  grofsen  des  an- 
dern CÖrpers  vollkommen  verbinden  kann  ; bey 
den  meiften  Auflöfungen  hingegen  findet  man, 
dafs  ein  gewifies  flüffiges  Auflöfungsmittel  nur 
eine  gewiffe  verhä'ltnifsmäfsige  Menge  eines  be- 
flimmten  feilen  CÖrpers  aufnehmen  kann  (§.  74. 
g.  86.  a.  99.  c.  105.  b.  106.  c.  107.  f.);  ift 
diefes  gefchehen,  fo  nennt  man  die  Auflöfung 
gefättigt,  welch.es  aber  oft  blos  Beziehung  auf 
jenen  Cörper  hat,  und  die  Möglichkeit  der  Ver- 
bindung mit  einem  dritten  u.  f.  w.  nicht  aus- 
fchliefst.  Nebenumftände  können  auch  die  Sät- 
tigung ändern,  z.  B.  die  verfchiedue  Wärme. 

f)  Die  neue  Verbindung  i/l  oft  fo  befchaffcn,  dafs 
fie  nicht  eher,  als  nach  vollkommener  Sättigung 
entlieht,  immer  ein  gleiches  Verhältnis  ihrer 
Theile,  und  daher  auch  gleiche  Eigenfchaften 
zeigt  (§.  26.  b.  f.  55.  d.).  Zuweilen  aber 
entlieht  fie  Achtbar  felbft  bey  Verfchiednen  Vcr- 
hällniffcn  ihrer  l'lieile,  nach  welcher  Ungleich- 
heit 
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heit  auch  die  Eigenfchaften  derfelben  verfchie- 
den  find  (§.  95.  a.  b.  69.  'b.  106.  107 .). 

g)  Bios  die  Natur  derCörper,  und  die  Art,  wie 
fie  verbunden  werden  , nicht  aber  ein  allgemei- 
nes Gefetz,  entfcheidet  wegen  der  Eigenfchaf- 
ten  , die  die  neue  Verbindung  haben  foll.  Zu- 
weilen hat  fie  in  Durchfichtigkeit,  Farbe,  Schwe- 
re, und  in  den  Eigenfchaften  des  übrigen  Ver- 
haltens Aehnlichhcit  mit  ihren  Bcfiandtheilen , bald 
weicht  fie  Inerinne 'von  beiden  ab,  oder  nähert 
fich  dem  einen  mehr,  als  dem  andern.  Alle 
diefe  Fälle  find  oft  nach  der  Art  der  verbundnen 
Cörper,  und  aller  Umftände  ihrer  Verbindung 
fehr  beftimmt,  zuweilen  aber  werden  fie,  fo  wie 
die  Sättigung,  durch  Nebenumftände  verändert 
(§•  I96-  e-) 

h)  Die  Verbindung  wird  entweder  in  einer  zufatn- 
menhängenden  Menge  von  Flüffigem,  die  es  für 
fich,  oder  durch  Schmelzen  geworden  ift,  vor- 
genommen, oder  fie  gefchieht  v'ermittclß  abge- 
fchiedner  Dämpfe.  Sind  die  letztem  trocken, 
fo  entlieht  der  neue  Cörper  aus  ihnen,  in  fefter 
Gellalt,  durch  Sublimation;  bildet  er  aber  felbffc 
während- der  neuen  Verbindung  eine  Fluffigkeit, 
fo  nennt  man  ihn,  da  er  tropfenweis  gefammelt 
wird , deflillirt. 

i)  Manche,  für  fich , ohne  Dämpfe  bewirkte  Ver- 
bindungen bleiben,  wie  die  Producte  der Defcil- 
lation,  immer  fldjfig,  andre  hingegen  nehmen 
eine  feile  Gellalt  an,  wodurch  fie  fich  von  der 
Auflüfung- unterfcheiden.  Zuweilen,  wenn  fie 
äufserll  gefättigt  ift,  fcheint  fie  fich  felbft  durch- 
aus in  einen  lolchen  Cörper  zu  verwandeln. 
Selten  bildet  er  eine  gallertartige  Maffe  (§.  99.  b. 
102.  b.:);  öfterer  aber  fetzt  er  fich  in  pulverarti- 

■ ’ Sen 


1 


76 


XXV. 


Anhängung. 


gen  Theilen  zufammen.  In  diefem  letztem  Falle 
nennt  man  ihn  einen  Niederfchlag , ein  Präcipi- 
tat,  wenn  er  lieh  in  einer  Fliififigkeit  gebildet 
hat,  ob  es  gleich  Sublimate  von  ähnlicher  Be- 
fchaffenheit  giebt.  Setzen  fich  aber  die  unficht- 
baren  Theile  der  Auflöfung  in  einen  Cörper  von 
beftimmter  eckiger,  flächenförmiger,  oder  fafri- 
ger  Bildung  zufammen,  fo  nennt  man  die  Er- 
fcheinung  eine  Cryflallifation , und  diefe  findet 
bey  allen  Arten  der  Verbindung  in  gewiffen  Fäl- 
len ftatt.  Diefe  äufsern  Formen  hängen  zuwei- 
len bey  einerley  Verbindung  auch  von  Neben* 
umftänden  ab;  überdem  hat  man  bey  jeder  vor- 
liegenden Erfcheinung  das  Wefentliche  von  dem 
Scheinbaren,  die  Entftehung  von  dem  Erfolge, 
das  Ganze  vomEinzelnen  wohl  zu  unterscheiden,, 
um  fie  gehörig  zu  beurtheilen.  So  können  la- 
genweis  gebildete  Cörper  das  Anfehen  eines 
Präcipitats  haben,  urfprünglich  aber  aus  äufserft 
zarten  Cryftallen  beftehen,  die  fich  niederfenk- 
ten  , wie  Staubtheile  eines  Präcipitats. 

k)  Manche  Verbindungen  gefchehen  fehr  fchnell, 
und  haben  die  auffallendße  Aehnlichkeit  mit  der 
fchnellen  Anziehung  ganzer  Mafien  (§.  192.  b.  h.). 
Dahin  gehören  z.  B.  die  Wiederherftellungen 
der  Metalle  auf  dem  nafien  Wege  durch  feine 
Oehle  (§.  11 5.  a.)  und  durch  glänzende  Metalle 
(§.  11 5.  b. ),  die  Färbung  des  mineralifchen 
Chamäleons  (§.  1x4.  c.),  die  Entftehung  des 
regenerirten  Kalkes,  Gypfes  und  Schwerfpathes 

78-  a.  80.  a.  86.  bj,  und  einer  Menge  von 
Farben,  die  man  als  Probemittel  anzuwenden 
pflegt  (§.  28.  a.  36.  c.  g.  60.  e.  64.  e.). 

l)  Selbft  luftartige  Cörper  (%.  201.  b.),  da  die 

Flüfllgkeiten  find  (§.  201.  a.  c — e.),  werden 

> zu 
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zu  Anflößungen  und  Verbindungen  gefehickt.  Zu- 
weilen bewirken  iie  das  durch  wirklich  beyge- 
mifchte  wäfsrige  Auflöfungsmittel  (§.  79.  c. 
X14.  f . ) , zuweilen  aber  ohne  diefelben  , in 
welchem  Falle  üe  fowol  Auflöfungen  vorftellen 
(§.  53.  b.  x os<  a — ej,  als  auch  die  in  ihnen 
aufgelöften  Stoffe  zu  Achtbaren  Cörpern  verbin- 
den (§.  61.  c.  155.  b.  158.  gj. 
rn)  Wenn  fich.  zwey  einfache  Grundftoffe  mit  ein- 
ander vereinigen,  wenn  das  Waffer  einen  Cör- 
per  vollkommen  auflöft,  fo  kann  diefes,  ja  es 
können  oft  noch  mehrere  Auflöfungen  in  derfel- 
ben  Fliiffigkeit  zufammen  gefchehen,  ohne  dafs 
man,  weder  eine  Abfonderung  in  der  Flüffig- 
keit,  noch  eine  aufser  derfeiben  wahrnimmt. 
Hier  fcheint  die  Verbindung  gar  keine  Trennung 
verurfacht  zu  haben.  Die  Vorftellung  ift  auch 
in  gewiffer  Beziehung  richtig;  da  aber  felbft  die 
reinften  Grundftoffe,  wie  üe  in  der  Natur  Vor- 
kommen, immer  noch  mit  einem  andern  verbun- 
den feyn  müffen,  fo  fehen  wir  fchon  felbft  bey 
ihnen  die  Möglichkeit  der  Abfcheidung  eines 
mit  ihnen  Verbundnen  Stoffs,  indem  üe  fich  mit 
einem,  andern  verbinden.  Die  Wahlverwand- 
fchaften  (§.  197.  b.  c.)  und  die  Betrachtung  der 
Wärme  werden  uns  dies  noch  deutlicher  machen, 
n)  W eit  bemerkbarer  ift  die  durch  Verbindung  be- 
wirkte  Trennung  bey  zufammengefetzten  Cörpern. 
Indem  fich  der  eine  Theil  einer  vorhandnen  Ver- 
bindung mit  einem  fremden  Stoffe  verbindet,  fo 
wird  der  andre  von  ihm  getrennt.  So  fchnell 
als  diefe  Verbindung  vor  Vieh  geht,  fo  fchnell 
niufs  auch  die  Trennung  bewirkt  werden.  Daher 
eine  Menge  von  plötzlichen  Erfcheinungen  riech- 
barer und  ftarkwirkender  Dampfe,  auffallender 

Far 
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Farben,  Knallungen,  Niederfchläge,  Cryftallifa- 
tionen  und  Entzündungen,  die  zum  Theil  aus 
dem  vorigen  bekandt  find  9.  b.  24.  41.  c.  e. 
45.  g.  59.  62.  91.  a.  1.15.  b.  143.  h.),  zum 
Theil  aber  in  der  Folge  berührt  werden  follen. 
o)  Aus  einer  bey  der  Wqirme  zu  bemerkenden  Ur- 
fache  entweichen  manche  der  getrennten  Stoffe  in 
einer  luft förmigen  Geßalt , und  fteigen . wenn 
die  Trennung  unter  einer  Flüffigkeit  gefchieht, 
als  Blafen,  oft  fehr  fchnell  und  häufig,  mit  vie- 
lem Geräufche  empor.  Diefe  Erlcheinung  nennt 
man  das  Aufbraufen  (§.  3.  b.  14.  d.  49.  a. 
72.  a.  97.  b.  115.  e.  140.  b.  148- 

§•  *97- 

Die  cörperJichcn  Grundßoffe  verbinden  fich  nach 
ihren  verfchicdnen  Arten , und  unter  verj'chiednen 
Umßänden  nicht  mit  gleicher  Stärke. 

a)  Die  Salzfä'üre  ift  mit  dem  flüchtigen  Alcali  nicht 
fo  innig  und  ausfchliefslich  verbunden , dafs 
diefe  Verbindung  nicht  durch  einen  fremden 
Cörper  aufgehoben  werden  könnte.  Wird  die 
reinere  Kalkerde  mit  dem  Salmiak  gemifcht,  io 
verbindet  fich  die  Salzfäure  mit  ihr  zu  fixem  Sal- 
miak (§.  59.  d.),  und  das  flüchtige  Alcali  ent- 
weicht als  riechbarer  Duft  (§.  59.  0.).  Setzt 
man  aber  zur  Auflöfung  des  fixen  Salmiaks  feuer- 
beftändiges  mineralifches  Alcali,  fo  xerbindet 
fich  die  Salzfäure  wieder  mit  ihm  zu  Kochfalz 
(§•  55-  <U»  und  die  Kalkerde  fällt  nieder.  Setzt 
man  zur  Auflöfung  des  Kochfalzes  Gewächsal- 
cali,  fo  verlafst  die  Salzfiiure  die  vorige  Ver- 
bindung, und  bildet  mit  dem  letztem  Alcali  Di- 
geftivfalz  (§.  55.  b.),  wobey  fich  das  ausge- 

fchied- 
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i ? 

. fchi edn e’ ’MIn eralalcä1  i'  cryfralliflift.'^.  54*'  b.  ). 
Auf  diefe  Art  hat  alfo  die  Salzfäure  am  ftärkften 
Neigung  fleh  mit  dem  Gewächsalcali  zu  verhüt- 
den,  weniger  mit  dem  Mineralalcali,  weniger 
mit  der  Kalkerde,  und  am  wenigften  mit  dem 
flüchtigen  Alcaü  (Th.  I.  S.  374.  d.).  Da 

hier  immer  nur  ein  ^Cörper  aus  der  vorhandnen 
Vermifchung  die  neue  Verbindung  einging,  fo 
nennt  man  diefe  Folge  der  Effcheinungen  die 
e in fache  Fe nm ndtfc :h aft. 

b)  Eine  Auflöfuqg  des  Silbers  kann,  wenn  auch 
das  Brennbare  nicht  ganz  getrennt  wäre,  doch, 
da  es  zur  Herftellung  des  Metalls  nicht  hinreicht, 
als  eine  einfache  Verbindung  der  Säure  mit  der 
Silbererde  gedacht  werden.  Queckfllber  befteht 
aber  noch  aus  der  Verbindung  des  Brennbaren 
mit  dem  Metallkalke;  bringt  man  es  in  jene  Auf-' 
lölung,  fo  fentfteht  ein  Taufch  der  Beftandtheile, 
das  Queckfllber  giebt  feinen  metallifchen  Grund- 
theil  an  die  Säure  ab,  und  die  Flüfligkeit  wird 
zur  Queckfilberfolution  ; die  Silberkalktheile  der 
erfeen  Auflöfung  verbinden  fleh  mit  dem  Brenn- 
baren des  Queckfllbers , und  bilden  ein  metal- 
lifchglänzendes  Silber.  Kupferbleche  Hellen 
nach  der  nemlichen  Regel  laufendes  Queckfil- 
ber  aus  der  letztem  Auflöfung,  Bley  ftellt  Ku- 
pfer, und  Zinn  ftellt  Bley  metallifch  wieder  her 
(§.  115,  b.).  Hier  ift  die  Ordnung  umgekehrt, 
der  Hauptcörper , der  die  Erfcheinung  bewirkt, 
ift  das  Brennbare,  das  feine  vorige  Verbindung 
einer  neuen  wegen  verläfst.  Es  hängt  am  wes- 
nigften  am  Zinke,  denn  diefen  konnte  es  vom 
Bleye,  dem  Bleye  vom  Kupfer,  dem  Kupfer  vom 
Queckfllber,  und  diefem  vom  Silber  entzogen 
werden  (Th.  I.  S.  374.  Tab.  c.).  Def.  doppelte 

Um- 
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Umtaufch,  der  dabey  vorkommt,  giebt  diefer 
Folge  den  Namen  der  doppelten  Verwandtfchaft. 

c)  Eine  allgemeine  Gegeneinanderllellung  diefer 
Vethältnifi'e  giebt  die  in  der  Chemie  fo  nothwen- 
digen  Verwandtfchaftstafcln , wobey  man  aller- 
dings fiebt,  dafs  in  mehrern  Fällen  ähnliche 
Grund ßojj'e , z.  R.  die  Kalk  - und  Schwererde 
(§.  85.  d.),  auch  fehr  ähnliche  Folgen  der  Ver- 
wandtfchaft  haben  ("Th.  i.  S.  374.  Tab.  a.  b. 
S.  375.  b.  376.  c.).  Gleichwol  gründet  fich 
diefe  Kenntnifs  blos  auf  die  Erfahrung,  und 
ftiitzt  fich  auf  keinen  aufser  derfelben  liegenden 
Grundfatz;  ja  die  Folge  der  Verwandtfchaft 
wird  fogar  auf  dem  naffen  und  trocknen  Wege 
(§.  196.  cj  fehr  geändert , wie  hiervon  dieSe- 
dativfäure  (§.  68-  d.  e.  Th.  I.  S.  374*  Tab.a.  b. 
num.  14.  S.  375.  b.  376.  c.  num.  a.)  ein  auf- 
fallendes Beyfpiel  giebt. 

d)  So  wie  fich  Grundftofife  durch  eine  gegenfeitige 
Neigung  anziehen  , fo  flofsen  ficli  auch  gleichfam 
gewiß'e  Arten  ab,  und  werden  dadurch  oft  die  Ur- 
fache  zur  Abneigung  ganzer  Mafien  (§.  195.  e.). 
Diefer  Mangel  an  Verwandtfchaft  zeigt  fich  bey 
fcheinbar  einfachen  Verbindungen,  deren  einige 
fchon  oben  erwähnt  wurden  (§.  195.  e.),  zwi- 
fchen  Waller  und  Oehl,  Waller  und  Schwefel, 
Weingeift  und  gefättigter  Auflöfung  von  mildem 
Alcali,  Schwefel  und  Goid,  Eifen  und  Queck- 
filber,  Harn  und  Waller  beym  Aull  Öfen  der  Gum- 
miharze u.  f.  w. 

e)  , Auch  bey  doppelten  Verbindungen  äufsert  fich 
der  Mangel  an  Verwandtfchaft,  begünftigt  da- 
durch die  ftärkere  Anhängung  mit  einem  andern 
Cörper,  und  wird  vortheilhaft  benutzt.  So  ge- 
fchieht  es,  wenn  die  Abneigung  des  Goldes  ge- 
gen 
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gen  den  Schwefel  feine  Verbindung  mit-  dem 
Silber  und  den  unedeln  Metallen  (§.  46.  d.), 
oder  wenn  die  Abneigung  des  Queckfilbers  ge- 
gen das  Eilen  die  Verbindung  des  letztem  mit 
dem  Schwefel  (§.  1x5.  h.)  befördert.  Eben  fo 
verbindet  lieh  das  Alcali  leichter  mit  dem  Wall  er, 
da  es  eine  Abneigung  gegen  den  Weingeilt  hat 
(§•  r43-  a-)- 

f)  Gleich^’ol  kann  die  Abneigung  zweyer  Grund- 

Itolfe,  oder  gewifl'er  Verbindungen,  zuweilen 
durch  hinzukommende  Mittetcörper  aufgehoben 
werden.  So  verbinden  lieh  Waller  und  Schwe- 
fel, Waller  und  Oehl,  Schwefel  und  Gold 
(§.  45,  46.  e.  135.  bj  durch  Hülfe  des  Alcali, 
und  diefes  letztere  verbindet  fich  mit  Weingeilt, 
wenn  es  die  Luftfäure  verlohren,  und  FeuerltofF 
dafür  eingenommen  hat  f§.  143.  a.  bj.  * / 

g)  Auch  Nebcmmßände  können  die  Abneigung  auf- 
lieben.  Manche  Corner  verbinden  lieh  erft  bey 
der  feinlten  Zertheilung,  bey  einem  gewifien 
Grad  von  Wärme,  bey  einer  lange  fortgefetzten 

‘ Einwirkung  u.  f.  w. 

§•  x98- 

Die  Feßigkeit  der  Corper  wird  von  der  Anhän- 
gung in  manchen  Fällen  merklich  hervorgebracht. 

ä)  Je  mehr  Kraft  man  anwenden  mufs,  um  die  Ver- 
bindung einer  Cörpermafle  zu  trennen,  um  fo 
feiler  iit  diefelbe.  Thierifche  Kräfte  und  Ge- 
wichte können  diefes.  verfuchen.  Genau  an- 
fchliefsende  Flächen  erfordern  einige  Kraft  mehr, 
als  ihre  Schicere  nothwendig  macht,  um  ße  zu 
trennen;  eine  an  der  Waage  ins  Gleichgewicht 
gebrachte  Platte  wird,  nachdem  fie  die  Ober- 
fläche einer  Fälligkeit  berührt  hat,  und  mit  ihr 

Entgelt  hißur.  Natur/.  2.  Th.  F zufam- 
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zu£ammehhängt,  ein  ftarkes  Gewicht  brauchen, 
um  von  der  Flüffigkeit  losgeriflen  zu  werden, 
und  noch  ungeheurer  wird  die  Laib  feyn  müden, 
d\e  man  braucht,  um  kleine,  genau  fchiiefsen- 
de,  und  durch  Zwifchenkunft  einer  nach  und 
nach  mehr  erhärtenden  Flüffigkeit  verbundne 
Flächen  von  einander  zu  reisen. 

b)  .Das  letztre  gefchieht,  wenn  man  z.  B.  die  fla- 
chen Abnutzungen  zweyfer  fteinern^r  Walzen 
durch  gefchmolznes  Fett  verbindet,  fie  aber  vor 
dem  Erhärten  des  Fettes  aufs  möglichfte  an  ein- 
ander druckt,  um  alles  Fett,  was  nicht  unum- 
gänglich zur  Ausfüllung  des  mangelnden  An- 
ichlufl'es  nöthig  ifr,  auf  die  Seite  zu  fchaffen. 
Liefse  man  mehr  dazwifchen,  fo  würde  der 
Zufammenhang  geringer  feyn,  und  die  Mehrheit 
der  Bcriihrungspnncte  der  beiden  Cörper  felbft, 
deren  Mangel  nur  durch  die  Zwifchenmafle  an 
den  nöthigen Stellen  erfetzt  wird,  ift  die  eigent- 
liche Urfache  der  feiten  Verbindung ; eine  Sa- 
che, die  auch  bey  einer  Menge  von  kiinftlicben 
Zufammenfetzungen  ganzer  Mailen , als  dem 
Anleimen,  dem  Kitten,  Löthen  u.  d.  in  An- 
wendung kommt. 

c)  Selblt  die  Aujtofung  und  Vermischung  (§.  196.  c.), 
als  chemifche  Anhängungen,  werden  durch  eine 
grofsere  Menge  von  Berühymgspuncten , die  man 
durch  Verkleinerung  ganzer  Mafien  erhält,  be- 
fördert. Daher  gehen  bey  der  ausübenden  Schei- 
dekunft,  befonders  bey  der  Metallurgie,  eine 
Menge  von  Verkleinerungen  vor  den  eigentli- 
chen chemifchen  Operationen,  in  denen  dieVer- 
wandtfehaft  wlrkfam  ift,  vorher  (§.  120.  ej. 

d)  Die  merkliche  Fefligkeit  wird  auch  durch  die  Ver- 
wandt fchn  ft  der  Beßandtheile  bewirkt.  Ein  hall 
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diefer  Art,  der  mit  dem  vorigen  noch  etwas 
Aehnlichkeit  zeigt,  ift  die  Wiederanziehung  des 
Waders  zweyer  vitriolifcher  Mittelfalze , die  es 
verlohren  haben,  des  zerfallnen  Glauberfalzes, 
lind  de's  gebrannten  Gypfes  80.  d.).  Sie  er- 
langen  beide  eine  Steinhärte  durch  die  Wieder- 
vereinigung eines  Cörpers,  der  auch  fchon  vor- 
hin Urfach  ihrer  Fertigkeit  war. 
e)  De  Niederfchläge  und  Cryftallifationen  bey 
Vermifchung  flüfllger  Auflöfungen  find  ebenfalls 
Wirkungen  einer  durch  Verwandtfcbaft  vermehr- 
ten Fertigkeit,  welche,  fie  mögen  nun  durch 
wirkliche  Verbindung  (§.  78.  a.  67.  b.  86.  c.), 
oder  durch  Ausfcheidung  (§.  116.  f.)  hervorge- 
bracht werden , immer  die  vorige  Trennung  der 
Tbeile  aufheben.  Bey  beiden  Producten  wird 
die  Fertigkeit  nicht  allein  durch  den  unfichtbaren 
Anfchlufs  der  Beftandtheile  (§.  196.  c. ),  fon- 
dern  auch  fehr  oft  durch  genau  an  einander  fchlie- 
fs ende  Lagen  (§,  198-.fi*)»  die  fich  in  verfchie- 
denen  Zeiten  übereinander  gefetzt,  und  die  gro- 
fse  Maile  gebildet  haben,  verurfacljt. 
f)  Auch  fogar  luftförmige  Auflöfungen  geben  durch 
Verwandtfchaft  (§.  6r.  c.),  oder  den  Mangel 
derfelben  (§.  102.  a.  e.),  feile  vorher  unfichtbare 
Marten. 

§•  *r99* 

Die  Feßigkeit  der  C'ör per  zeigt  fleh  in  fehr  Der* 
fehl  einen  Ahflufimgen. 

a)  Von  alben  Cörpern  auf  der  Oberfläche  unferS 
Planeten  konnten  wir  lagen , dafs  fie  febwer 
wären  , alle  wurden  gegen  die  Erde  gedruckt, 
und  nur  die  ungleiche  Ausdehnung  verurfachte 
.ein  ungleiches  Verhältnifs  der  Cörper  unter  fich 

F ® felbft. 
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felbft.  Der  Zufammenbang  und  die  Fettigkeit 
hängt  aber  blos  von  dem  letztem  Umfrande  ab, 
fo,  dafs  wir  blos  feigen  können , ein  CuYper  fry 
mehr  oder  weniger  fefl  als  ein  andrer , aber  eine 
allgemein  beftimmte  Fettigkeit  kommt  ihm  nicht 
zu.  Er  wird  immer  einer  fch  wachem  Kraft  wi- 
derftehen,  und  einer  ftärkern  unterliegen. 

b)  Diejenigen  fetten  Cörper,  welche,  bey  übri- 
gens gleichen  Gröfsen  und  Geftalten,  einer  glei- 
chen Gewalt  am  ftärkften  widerftehen,  werden 
hart,  welche  amwenigften  widerftehen,  wer- 
den weich  genennt,  fo  wie  ein  Eifendrath  und 
ein  Wachsftock  von  gleicher  Stärke  diefes  Ver- 
hältnifs  zeigen. 

cj)  Aufser  der  Härte  und  Weiche  findet  man  bey 
bewirkter  Treunung  des  Zufammenhangs  noch 
eine  Ungleichheit  der  Eigenschaft,  die  mit  je- 
nen fehr  verfchieden  verbunden  ift.  Cörper, 
bey  denen  die  Trennung  plötzlich  erfolgt,  hei- 
lsen  fpr'öde,  die  iie  aber  erft  nach  einiger  Nach- 
giebigkeit ihrer  Matte  verftatten  , heifsen  zähe. 
Ohne  uns  weiter  auf  die  mannigfaltigen  Mittel- 
grade, und  darauf  einzulatten,  dafs  noch  eine 
lpäter  zu  beftimmende  Eigenlchaft  .(§.  202.) 
mit  ins  Spiel  kommt,  wollen  wir  nur  die  Ver- 
bindung der  obigen  bemerken.  So  ift  unter 
den  harten  Cörpern  das.  Eifen  zähe,  der  Kno- 
chen lpröde,  unter  den  weichen  zeigt  das  Wachs 
in  der  mäfsigen  Wärme  die  erfte  Eigenfchaft,  in 
der  Kalte  die  letzte. 

d)  Ueberdem  giebt  es  noch  eine  Menge  von  Maf- 
fen,  die  man  fchon  im  gemeinen,Leben  kennt, 
und  bey  der  Betrachtung  der  Natur  fowol,  als 
ihrer  Anwendung  fehr  zweckmäfsig  bezeichnet, 
welche  durch  coexifiirende  Arten  der  beßigkeit, 
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des  Gefühls,  des  Anfehms,  u,  f.  -w.  beftimmt 
werden.  Dahin  gehören  die  gallerigen,  fchlei- 
migen,  fchlüpfrigen  , klebrigen  , fettigen  , erdi- 
gen, glashaften,  fpiegelnden , papierartigen, 
ledrigen  Mafien  u.  d. , die  . man  hier  nur  als  all- 
gemeine Bezeichnungsarten  anzufehen,  und  we- 
der der  Entlieh ung,  noch  den  Beftandth  eilen 
nach  mit  den  Cörpern  zu  verwechfeln  hat,  wo- 
von Ile  den  Namen  führen.  So  giebt  es  fettige 
Schwämme  und  Aepfel,  lederartige  Steine,  fchlei- 
mige  Mittel  falze,  erdige  Anfätze  in  Thieren,  die 
alles  das  nicht  find,  was  fie.zu  feyn  Scheinen. 

e)  Mit  der  Dichtigkeit , welche  bey  den  Cörpern 
die  relative. Schwere  verurfacht,  nimmt  zuwei- 
len , wie  bey  dem  gefchlagnen  Gold  und  Sil- 
ber, die  Feßigfeit  zu;  andre  Cörper  aber  zeigen 
kein  gleiches  Verhältnis  beider  Eigenfchaften. 
So-  ilt  Eifen  und  Kupfer  weniger  dicht  und 
fclnver,  aber  weit  feiler,  als  Bley  und  Gold. 

f)  Die  relative  Feßigkeit  (§.  199.  a. ) kann  durch 
die  Gewichte  beftimmt  werden,  die  n'öthig  find, 
den  Zufammenhang  zu  trennen.  Man  wird  fich 
leicht  vorftellen,  dafs  vielerlev  dazu  gehören 
müde,  und  die  Fälle  fo  einzurichten,  dafs  fie 
einer  wahren  Vergleichung  fähig  find;  dafs  felbft 
bey  einerley  Cörper  die  Form,  die  Art,  die 
Ausdehnung,  der  Ort  der  Kraft  u.  d.  muffe  be- 
merkt werden.  Der  Unterfchied  in  der  Kraft 
beym  Zerreifsen,  oder  beym  Zerbrechen,  fcheint 
nicht  wefentlich  zu  feyn.  Gemachten  Erfah- 
rungen zufolge  riffen  viereckige  Stäbe,  jede 
Seite  zu  TVö  Zoll  Breite,  aus  deutfehem  Eifen 
verfertigt  von  1930  Pfunden,  aus  feinem  Silber 
von  xi  56,  aus  fchwedifehem  Kupfer  von  1054, 
aus  feinem  Golde  von  578,  aus  japanifchem 

1\3  ' Ku- 


86 


XXV.  Anhängung. 

Kupfer  von  573  , aus  englifchem  Zinne  von  r^o 
bis  188.  aus  reinem  Bancazinn  von  104^  aus 
Malaccazinn  von  91,  aus  Wismuth  von  85  bis 
92,  aus  goslarifchem  Zinke  von  76  bis  83,  aus 
Spiesglaskönig  von  30,  aus  englifchem ßiey  von 
25  Pfunden. 

§.  200. 

Der  geringße  Grad  der  Feßigkeit , oder  des  Zu- 
Jantmenhanges , beßimmt  die  Fliijftgkeit , welche  noch 
durch  einige  Eigenschaften  bezeichnet  wird. 

n)  Cörper,  welche  man  flüffig  nennt,  wie  das 
Waller,  Oehle,  gefchmolznes  Wachs,  fliefsende 
Metalle  u.  d.  laßen  fielt  durch  eina  Kraft  zertren- 
nen , die  felbft  für  den  weichften  feiten  Cörper 
zu  fchwach  gewefen  Wäre.  Sie  geben  diefer 
Gewalt  nach,  und  entweichen  dem  Drucke  nach 
jeder  Gegend,  wo  ihnen  ein  geringerer  Druck 
entgegen  lieht. 

b)  Eben  wegen  diefer  Nachgiebigkeit  zeigen  de 

auch  fowol  die  Einwirkungen  des  Drucks  der 
Schwere,  als  der  Kraft  des  Zufdnimenh anges  fiär* 
her,  als  feite  Cörper,  fie  ruhen  horizontal,  flie- 
fsen  abwärts,  treiben  leichtere  Cörper  empor, 
fteigen  gegen  die  Berührung,  breiten  lieh  beym 
Benetzen  aus,  und  erheben  fich  in  der  torricelli- 
fchen,  und  in  der  Haarröhre  j in.  allen  diefen 
fällen  fcheinen  fre  leidend  zu  leyn,  und  lind  es, 
zwar  nicht  mehr  als  andre  Cörper,  nur  Acht- 
barer. 1 . 

c)  Diefelbe  Nachgiebigkeit  der  flüdlgeft  Cörper,  in 
welcher  de  weit  unter  den  feiten  Heben,  giebt 
ihnen  gleichwol  auf  einer  andern  Seite  felblt 
über  diefe  eine  Gewalt,  deren  fogar  feite  Cör- 
per  gegen  einander  nicht  fähig  dnd.  Die  Theile 
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flüffiger  Cörper  find  offenbar,  fo  wenig  wir  fie 
•einzeln  darftellen  können,  am  getrenn teilen, 
und  uiiter  einander  im  geringften  Zusammen- 
hänge; diefe  Trennung  mufs  feiner  feyn,  als 
die  gröfste  meclianifche  Verkleinerung  feiler 
Cörper,  deren  einzelne  Tlieile  noch  immer  Acht- 
bar find.  Bey  diefer  unfichtbaren  Zartheit  der 
flüffigen  Theile,  und  bey  ihrer  Nachgiebigkeit, 
werden  ße  in  die  feinßen  ■ ZwiJ'chenr'dunie  feßev 
Cörper,  die  eines  Zufammenhangs  mit  ihnen 
fähig  find.,  Eindringen,  und  diefes  fo  lange  fort- 
fetzen, bis  felbft  der  feile  Cörper  zu  ähnlichen 
unfichtbaren  Atomen  verkleinert,  und  in  die 
Flüffigkert  gleichförmig  aufgenommen  ift.  So 
werden  gefchmolzne  Cörper,  das'gewöhnlich  ge- 
fchmolzne  Waffer,  Oehle  u.  d. , ja,  wie  wir  ge- 
fehen  haben,  auch. Luftarten , als  Flüffigkeiten, 
entweder  für  fich,  oder  deswegen  zu  Auilö- 
fungsmitteln , weil  fie  Grundftoffe  aufnehmen, 
die  befondre  Verwandtschaften  zeigen,  und  noch 
andre  mit  der  Flüffigkei't  vereinigen. 

d)  Schon  von  diefer  einen  Eigenfchaft,  der  Nach- 
giebigkeit und  durchdringenden  Kraft,  hat  mau, 
nicht  nur  die  gewöhnlichen  fliefsenden  und  tro-, 
pfenden  Mafien  (§.  201.  a.  c.  d.),  fondern  auch 
die  unfichtbaren  Luftarten  (§.  201.  a — -di),  ja 
noch  andre  ideale  , immer  in*  Verbindung  wir- 
kende, und  aus  den  Wirkungen  andrer  Cörper 
vermuthete  Wefen,  wie  .die  Materie  der  Wärme, 
des  Lichtes,  »und  den  Aether  im  phyficalifchen. 
Sinne , als  Flüjfigkeiten  betrachtet. 

e)  belle  geftofsne,  felbft  rollende  Cörper,  die  in 
Menge  dicht  an  einander  fortbewegt  werden, 
reiben  fich  zu  fehr,  als  dafs  der  Stofs  feine 
Richtung  lange  in  ihnen  äufsern  könnte.  Aber 
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fiÜÜge  Cörper,  deren  Theile  febr  gering  zufam- 
menfiängen,  und  bey  denen  fich  kein  Reiben 
denken  läfst,  werden  fowol  fchneller  ,*  als  auch 
länger,  von  dem  erhaltnen  Stofse  bewegt.  In- 
dem lieh  eine  ganze  Menge  von  Flüffigkeit  nach 
einer  Richtung  begiebt,  die,  wenn  wir  keine 
Anziehung  geftatten  wollen,  immer  von  einem 
Stofse  abhängen  mufs,  fo  bildet  iie  dadurch  ei- 
nen Strom.  Diefe  Wirkung  tcheint  nicht  nur 
den  grobem,  fondern  auch  den  feinften  Flüflig- 
keiten  eigen  zu  feyn,  und  die  gefammte  Na- 
tur — durch  unlichtbare  Uriachen  in  Bewe- 
gung zu  fetzen.  • 

f)  Gerade  das,  was  die  Bewegung  einer  Menge 
feiler  Cörper  erfchweren  würde,  die  Forttrei- 
bung  durch  eine  lange , und  immer  mehr  veren- 
gerte Röhre , das  verltärkt  die  Bewegung  eines 
Stromes.  Bey  Spritzen  , Springbrunnen  , Zug- 
und  Löthröhren,  Blafebä'lgen  und  dergleichen 
Dingen,  die  unten  ( §.  203.  a.  b. ) noch  mehr 
bemerkt  werden  folleri  , hat  man  fich  diefer  Ver- 
ftärkung  häufig  bedient. 

g)  Felle  Cörper  können  zwar  auf  verfchiedne  Weife 
dichter  und  lockerer  gemacht  werden,  aber  bei- 
des nicht  in  dem  hohen  Grade,  wie  die  flülligen, 
und  unter  diefen  wieder  die  luftartigen  mehr, 
als  die  tropfbaren.  Die  Verdichtung  lowol,  als 
die  Verdünnung,  wird  theils  durch  die  unglei- 
che Temperatur,  theils  durch  den  Zug  dichter 
Cörper,  auf  eine  mechanifche  Art  bewirkt.  Um 
die  merkwürdigen  Erfcheinungen  , die  fich  bey 
Verdünnung  und  Verdichtung  luftförmiger  Cör- 
per zeigen,  betrachten  zu  können,  nimmt  man 
diefe  Veränderung  unter  einem  gläfernni  Gcfäfse 
vor,  dem  man,  aus  guten  Ur fachen  (§.  207.fi.)> 
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die  Geftalt  einer  .walzenförmigen  oben  gewölb- 
ten Glocke  giebt,  und  der  Bequemlichkeit  we- 
gen  umgekehrt  auf  einen  horizontalen  Teller 
Hellt,  welcher  mit  der  Oeffnung  durchbohrt  ift, 
durch  welche  die  Luft  vermindert. oder  vermehrt  1 
wird.  Um  alle  Einmifchung  der  äufsern  Luft 
zu  verhüten,  ift  der  Teller  von  Metall,  und  voll- 
kommen flach,  fo  wie  der  darauf  ruhende  Rand 
der  Glocke  ; man  fchleift  den  letztem  qiatt,  be- 
ftreicht  ihn  mit  Fett  oder  Waller,  auch  legt  man 
wol  ein  Leder,  das  mit  einer  von  diefen  Mate- 
rien durchzogen  ift,  unter  den  Glockenrand, ;,um 
den  feften  und  ftchern  Anfchlufs  zu  verftärken. 
Wird  die  Luft  vermindert,  fo  druckt  die  Luft 
von  aufsen  fchon  die  Glocke  feft;  foll  fie  aber 
Verdichtet  werden,  fo  ift  es  nothwendig,  die- 
felbe  mit  einer  ftarken  Befeftigung  durch  Schrau- 
ben auf  den  Teller  anzudrücken.  Wesen  der 

o 

dabey  gebrauchten’  Feuchtigkeiten  ift  der  Rand 
des  Tellers  fo  wol,  als  feine  Zugöffnung,  etwas 
über  die  gerade  Fläche  erhoben. 

h)  Die  Verdünnung  und  Verdichtung  der  Luft  unter 
der  Glocke  wird  in  einem  Raume  bewirkt,  .der 
Venmittelft  der  Telleröffnung  mit  dem  Raume  un- 
ter der  Glocke  znfämmenhängt , und  gemeiniglich 
grofser  ift,  als  der  letztere,  um  die  Arbeit  nicht 
zu  fehr  zu  verlängern.  Aber  die  Mittel  zur 
Veränderung  find  fehr  verfchieden.  So  liat  man 
die  Verdünnung  fchon  durch  Ablöfchung  glühen- 
der Kohlen  hervorgebracht,  aber  diefes  einge- 
fchränkte  Verfahren  hat  keinen  Werth  ,•  als,  nur 
die  Möglichkeit  darzuthun. 

i)  Eine  fchicklichere,  und  nur  etwas  weniger  un- 
bequeme Art,  die  Luft  zu  verdünnen,  giebt  das 

Queckfilber  an  die  Hand.  Diefe  luftdichte  und 
^ 5 fchwe- 
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fchwere  Flüffigkeit  hemmt  nicht  allein  allen  Zu- 
tritt der  äufsern  Luft  zu  einem  Raume,  der 
durch  fie  davon  getrennt  wird,  fondern,  wenn 
fie  fich  ihrer  Schwere  nach,  unter  der  vorigen 
Bedingung,  von  jenem  Raume  entfernt,  fo 
wird  er  gröfser,  ohne  an  Luft  gewonnen  zu  ha- 
ben, und  diefe  letztere  wird  folglich  ausgedehnt 
• und  verdünnt.  Man  hat  wirklich  Einrichtungen 
gemacht , diefe  Verdünnung  blos  durch  Queckfil- 
ber  zu  bewirken. 

k)  Die  Verdünnung  durch  Queckfilber  ift  zwar  in 
ihrer  Art,  wegen  des  genauen  Anfchlufles  fehr 
Vollkommen,  und  der  Verdünnung  in  der  torri- 
cellifchen  Röhre  gleich,  woher  man  den  durch 
fie  verdünnten  Raum  auch  die  torricellifche.  Leere 
genannt,  und  als  die  vollkommenfte  betrachtet 
hat.  Aber.hier,  wo  nicht  die  Glocke,  fondern 
der  Raum  unter  ihr,  mit  Queckfilber  gefüllt  ift, 
wird,  felbft  bey  der  befchwerlichen  Wiederho- 
lung, der  Zweck  nicht  fo  vollkommen  erreicht, 
und  eben  fo  wenig  ift  die  Schwere  des  Queckfil- 
bers  hinlänglich , eine  ftarke  Zufammendrücküng 
der  Luft  zu  bewirken,  ln  diefer  Rückficht  er- 
hält man  nicht  nur  eine  ftärkere  Verdünnung, 
fondern  zugleich,  bey  umgekehrter  Behandlung, 
ein  Mittel  zum  Verdichten , wenn  man , eben  fo, 
wie  es  das  Queckfilber  durchs  Fallen  bewirkt, 
eine  Veränderung  des  Raumes  durch  den  Zug 
eines  genau,  anfchliej senden  Stempels  in  einer  Röh- 
re hervorbringt.  Die  Gewalt,  welche  man  an- 
wenden  kann,  wenn  die  gezähnte  Stange  des 
Stempels  durch  eine  Kurbel  mit  einem  Radge- 
triebe bewegt  wird , übertrifft  die  vorigen  fehr, 
und  hebt  die  Schwierigkeiten,  die  fich  bey  gro- 
fser  Veränderung  der  Dichtigkeit  einfinden. 

Wäre 
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Wäre  der  Inhalt  der  Rohre,  in  welcher  der 
Stempel  geht,  dem  Inhalt  der  Glocke  gleich,  l’o 
würde  bey  dem  erften  Zuge  die  Luft  in  der  Glo- 
cke nur  halb  fo  dicht  feyn,  als  vorher,  beym 
zweyten  um  ein  Viertel,  beym  dritten  um  ein 
Achtel,  u.  f.  w.  Aber  fo  vollkommen,  wie  in 
der  torricellifchen  Leere , wird  die  Verdünnung 
in  diefer  nie,  welche  man  mit  Unrecht  die  boy- 
lifche  nennt,  atoer  billig  von  ihrem  Erfinder,  dem 
Deutfchen  Otto  Guericke,  benennen  follte. 

1)  Da  man , wenn  lieh  von  Anfang  Luft  unter  der 
Glocke'  befindet,  erft  durch  wiederholte  Verän- 
derung des  Raumes  eine  fehr  merkliche  Verdün- 
nung für  gewiffe  Erfcheinungen  bewirken  kann, 
fo  ill  es  nöthig,  die  Luft  unter  der  Glocke  je- 
desmal in  dem  ebenerlangten  Zuftande  zu  erhal- 
ten, und  indefs  den  ziehenden  Cörper  wieder 
fo  nahe  als  möglich,  für  einen  folgenden  Zug, 
an  den  Glockenraüm  zu  bringen,  - ohne  von  au- 
fsen  dichte  Luft  hinzuzulaffen.  Diefes  gefchieht 
auf  eine  doppelte  Weife,  theils  durch  Hähne , 
die  nicht  weit  von  dem  Glockenraume  an  der 
engen  Verbindungsröhre  angebracht  find,  oder 
durch  Ventile,  die  lieh  bey  der  Verdünnung  öff- 
nen , um  die  Luft  aus  dem  Glockenraume  zu 
laffen,  ficb  aber  verfchliefsen,  Wenn  der  zie- 
hende Cörper,  das  Queckfilber  oder  der  Stem- 
pel, wieder  gegen  den  Glockenraum  bewegt 
wird.  Die  Hähne  fowol  als  die  Ventile, 
von  welchen  letztem  noch  mehr  zu  fagen  ift 
(§’  ao3’  cO>  find  gemeiniglich  doppelt,  für 
die  eben  angezeigte  Oeffnung  und  Verfchlie- 
fsung  des  Glockenraumes,  und  für  die  Aus- 
ladung der  ausgezognen  Luft  bey  der  Rück- 
wärtsbewegung. Zuweilen  hat  man  auch  nur 

ei- 
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einen,  zu  beiden  Zwecken  befonders  einge- 
richteten Hahn. 

tu)  Um  die  Verdichtung  und  Verdünnung  'der  Luft 
nach  ihren  Graden  zu  beftinvmen , hat  man  ver- 
fchiedne  Mittel  angewendet,  die  aber  an  einem 
andern  Orte  (§.  203.  f.)  fchicklicher  zu  be- 
trachten find. 

n)-  Die  bisher  angezeigten  wefentlichen  Stücke 
zur  Künftlichen  Veränderung  der  Luftdichtigkeit 
(.§.  200.  g — m.)  geben  in  den  mannigfaltigften 
Verbindungen  und  Verfchiedenheiten , wenn  lie 
zur  Verdünnung  der  Luft  eingerichtet  find,  die 
fogenannten  Luftpumpen',  die  auch  bey  gehöri- 
ger Befchaffenheit  zur  Verdichtung  können  ge- 
braucht werden. 

: j.  , j, . , 9 

§•  2aI- 

Die  ficiitbarcn  Findigkeiten  find  Jelbfi  noch  in 
der  Dichtigkeit  verschieden , tropfbar , oder  luft- 
förmig. 

a)  Beide  Flüffigkeiten  können  befonders  dargeftellt 
werden,  und  eigen tlich’fieht  man  nur  am  deut- 
lichften  eine  Art  in  der  andern,  da  fie  fich  nicht 
fogleich  , nie  in  Uebergängen  , und  oft  niemals 
vermifchen.  Beide  find  fichtbar  zu  machen, 
keine  blos  vermuthete  Wefen,  und  fie  find 
fchwer,  wie  alle  uns  bemerkbare  Ccrper.  Die 
luftförmigen,  als  die  ungleich  leichtern,  wer- 
den in  die  Höhe  gedruckt,  ruhen  auf  der  be- 
grenzten Horizontalfläche  der.  tropfbaren,  und 
fch einen  fich  in  der  gelammten  Lu ftraafle  um  den 
Planeten , und  fo  fort  im  Himmelsraume  zu  ver- 
liehren.  Als  fchwere  Cörper  find  fie  aber  an 
den  Planeten  gebunden  , manche  finken  wirklich 

felblt  in  der  Luft,  und  bilden  nicht  weniger  be- 
grenz- 
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N ( 

grenzte,  nur  für  das  Gefleht  Unbemerkbare 
Schichten  140.  b.  79.  £.)•  'Einige  find 
fogar  gefärbt. 

b)  Dadurch,  dafs  fich  die  luftförmigen  Wefcn  in 
den  tropfbaren  Fliiffigkeiten  abgefondert  zeigen, 
entlieht  ihre-künftliche  Sammlung  in  dem  foge- 
nannten  pnevmatifchen  Apparate;  den  ich  fclion 
oben  befchrieben  habe  (§.  3-  a.j).  Doch  habe 
ich  auch  angemerkt,  dafs  einige  diefer, Luftarten 
unter  Wader,  andre  aber  fchicklicher  unter  Queck- 
filber  könnten  gefammelt  werden  (§.  39.  a.J). 

c ) Beide  Arten  von  Fliidigem  hängen  lieh  zwar  an 
feilen  Cörpern  an,  und  löfen  manche  in  der 
Folge  auf  ("§.,196.  b.  L),  aber  jenes  Anhängen 
itl  blos  bev  den  tropfbaren  auch  durch  das  Ge- 

• ficht  zu  empfinden,  und  heifst.  das  Benetzen. 

d)  Beide  Arten  finken  in  fpecififch  leichtern  Flüf- 
figkeiten.  Sinkt  eine  Luftart  in  einer  leichtern, 
fo  gefchieht  es  unlichtbar,  und  wird  nur  aus 
dem  Erfolge  erkannt.  Hingegen  alle  andre  Fiüf- 
figkeiten  fallen  in  der  Luft  in  rundlichen  Marten, 

, oder  in  Tropfen  herab,  wenn  man  von*einer  grö- 
fsem  Menge  fiph  nur  foviel  durch  den  Druck  der 
Schwere  trennen  läfst,  als  nöthig  ift,  um  nicht 
mehr  mit  der  ganzen  Menge  in  Verbindung  zu 
bleiben.  Reifst  fich  von  einer  Menge  am  Rande 
eines  geneigten  Gefäfses  nur  foviel  los,  als  der 
Zufammenhang  za-  erhalten  vermag,  fo  wirkt 
er  auf  alle  nachgiebige  Theile  diefer  losgeriffe- 
nen  Maile  von  aufsen  gleichförmig,  und  bildet 
eine  Kugel.  Eine  ähnliche  Trennung  gefchieht, 
wenn  eine  Menge  der  Flüffigkeit  in  der  Luft  her- 
abftürzt,  und  von  dem  Widerftande  der  letztem 
gefpalten  wird,  welches  fo  weit  gehen  kann, 
dafs  die  Tropfen  zuletzt  die  Gertalt  eines  feinen 

Statu 
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Staubes  annehmen,  zwa»  auch  herabfinken,  aber, 
wegen  ihrer  Kleinheit,  von  den  vorhandnen 
Strömungen  der  Luft  leichter  getragen  und  be- 
wegt werden. 

e)  Beide  Arten  von  Flüffigkeiten  lind  als  Ausdehnun- 
gen blos  äufsere  Formen , welche  mehr  oder  we- 
niger alle  Grundftoffe  und  ihre  Verbindungen  an- 
zunehmen fähig 'find.  Diefe  Grundftoffe  haben 
Verwandtfchaften , durch  welche  fte  auflöfen 
können,  und  äufsern  lie  am  ftärkften  in  der  flüf- 
figen  Form.  Auf  e.ine  taufendfache  Weife  wer- 
den diefe  Flüffigkeiten  als  Auflofungsmittel  im 
menfchlichen  Leben  nutzbar,  aber  man  würde 
fie  nicht  behandeln  können  , wenn  es  nicht  Sub- 
flanzen  gäbe , auf  welche  die  meißen  keine  IVir- 
kung  hätten.  Dahin  gehören  das  Glas  und  das- 
Gold,  durch  welche  felbft  die  auflöfende  Kraft 
der  Atmofphäre  gehemmt  wird,  obgleich  jeder 
von  diefen  Cörpern  von  einem  gewiffen  Grund- 
ftoffe, fogar  in  der  luftförmigen  Geftalt,  aufge- 
löft  werden  kann  ("§.  53.  b.  102.  a — e.). 

f)  Wenn  die  beiden  Arten  von  Flüffigkeiten  gleich 
fehr  feiten  eine  folche  Verwand tfcha ft  gegen 
einander  haben,  dafs  lie  lieh  plötzlich  verbin- 
den, fo  findet  doch  wieder  bey  den  meiften  eine 
langfamere  Vermifchung,  oder  gegenfeitige 
Auflöfung  ftatt.  Die  Auftöfung  der  tropfbaren 
Flüffigkeit  in  der  luftförrrrigen  nennt  man  die 
Verdunjlung.  Geht  fie  langfam  vor  fich  , fo  be- 
merkt man  blos  die  Abnahme  der  tropfbaren  Flüf- 
figkeit, bey  gröfserer  Schnelligkeit  aber,  wenn 
die  luftförmige  kälter,  oder  fonft  nicht  zu  leich- 
ter Aufnahme  der  tropfbaten  gefchickt  lft,  fo 
entweicht  die  letztre  in  fehr  kleinen  I heilen, 

dje  ebnen  ftchtbaren  Dampf  bilden,  erft  nach  und 

nach 
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nach  vollkommen  aufgelöH  werden , und  ver- 
ichwinden.  Dafs  die  Verdünflung  eine  wahre 
A'uflöfung  fey*  zeigt  die  Aehnlichkeit  der  Um- 
Hände,  unter  denen  fie  gefchieht,  und  befördert 
wird.  'Sie  erfolgt  fcbneller,  je  mehr  die  Oher- 
fläche  der  tropfbaren  Fälligkeit  durch  Verklei- 
nerung oder  Harke  Bewegung  vergröfsert  wird 
(§.  X98.  cj,  und  bey  mehrerer  Wärme.  Ein 
langfames  Uebergehen  der  tropfbaren  Fliiffigkeit 
in  die  luftförmige  iH  nicht  bekandt,  und  dis 
Oberfläche  der  erHern  bleibt  immer  begrenzt, 
g)  Umgekehrt  werden  auch  luftförmige  Fluffigkei- 
ten  von  tropfbaren  aufgelöH,  oder  verfchhtckt, 
Man  fleht  diefes  fowol  an  der  Verminderung  der 
elftem , als  daran,  dafs  die  letztere  die  Natur 
von  jener  angenommen  hat.  Manche  chemifche 
Proceffe  gründen  fich  auf  diefe  Verfchluckung 
(§•  2-  3-  c-  i-  c.  e.  113.  c.;,  und  die  che- 

mifchen  Geifier  (§.  39.  h.  49.  d.  72.  b.)  find 
eigentlich  durch  Verbindung  folcher  Stoffe  mit 
tropfbaren  Fliiffigkeiten  entHanden , die  für  fich, 
in  der  Harken  Eigenfchaft,  die  fie  dem  Geiffe 
mittheilen,  luftförmig  würden  erfchienen  feyn. 
hj)  Beide  Auflöfungen  richten  fich  nach  den  Gefe- 
tZen  der  chemifchen  Verwandtfchaft  (§.  197.  c.), 
und  find  nach  derselben  verfchieden.  Sehr 
fchnell  werden  einige  tropfbare  Fälligkeiten 
aufgelöH  (§.  146.  a.),  und  umgekehrt  (§.  49.  c. 
78-  c.);  andre  hingegen  zeigen  wenig  oder  gar 
keine  Neigung  fich  zu  verbinden. 

) Beide  Auflöfungen  zeigen  nach  der  Beffimmtheit 
ihier  Grundftofle  -auch  ein  gewiffes  Verhaltnifs 
der  Sättigung  (%.  196.  e.).  Was  die  mit  luft- 

fornugen  Wefen  durchdrungne  Feuchtigkeit  an- 

langt,  fo  kann  man  die  Grade  bis  zur  möglich! 

Heu 
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ften  Sättigung,  je, nachdem  dadurch  Leichtigkeit 
oder  Schwere  vermehrt -wird,  aufser  andern, 

, durch  die  fchon  befchriebnen  Aräometer  melTen  ; 
die  Sättigung  der  Luft  mit  Feuchtigkeit  wird 
aber  durch  folclie  Cörper  gemeflen,  welche  ge- 
gen die  Feuchtigkeit  eine  grofse  Verwandtichaft 
haben,  und  durch  Anziehung  derfelben  merklich 
verändert  werden.  Eine  folche  Verwandtfchaft 
wird,  auTser  dem  Weltauge , noch  bey  manchen 
Thonfteinen  angetroffen , die  nicht  nur  die  flie- 
fsende  Feuchtigkeit  begierig  anziehen  , fondern 
auch  die  aufgelöfte  fehr  beftimmt  nach  ihrer  vor- 
handnen  Menge  aufnehmen,  dadurch  fchwerer- 
werden,  und  in  Verbindung  mit  einem  Waage- 
balken' an  einer  Scale  das  Verhältnifs  anzeigen 
können.  Gewöhnlich  bedient  man  lieh  aber 
zu  dielen  Feuchtigkeitsmejfern  oder  Hygrometern 
thierifcher  Theile,  die  lehr  empfindlich  gegen 
die  Feuchtigkeit  find,  durch  fie  verlängert,  bey 
der  Trockenheit  aber  verkürzt  werden.  Hierzu 
dienen  Häutchen,  die  bey  ltärkerer  Spannung 
Quecklilber  in  einer  gradirten  Rölire  höher  hin- 
aufdrücken, oder  mit  Zeigern  verfehene  Saiten 
und  Haare,  wovon  man  die  letztem  durch  eine 
alcalifche  Lauge  noch  empfindlicher  gemacht 
hat.  Nur  fehr  unbeftimmt  zeigen  auch  noch 
aufserdem  mehrere  Cörper  (§.  29.  a.  36.  b. 
57.  f.  59.  d.  76.  c.  99.  a.  b,  106.  e.  158- 
d.'e.)  durch  ihr  Zerfliefsen  oder  oberflächliches 
Nafswerden  die  in  der  Luft  befindliche  Feuch- 
tigkeit an. 

§.  202.  . 

Die  befotidre  Art  des  Zufammenhanges , nach 
welcher  die  Cörper  einer  Gewalt  nachgeben , aber., 
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fo  bald  fie  zu  wirken  auf  hört , Jich  in  den  vorigen 

Zuftand  ver fetzen , wird  ihre  Elaßicität  genennt. 

a)  Platten  und  Stabe  von  Horn,  oder  gefchlage- 
nem  Metall,  können,  ohne  zu  zerbrechen , ge- 
bogen , ftarkgeftopfte  Kühen  können  zufammen- 
gedrückt,  Leder  und  leimige  Gallerten  können, 
ohne  zu  zerreifsen,  gedehnt  werden,  und  alle 
diefe  Cörper  gehen,  wenn  die  gewaltfame  Wir- 
kung aufhört,  wieder  in  ihre  vorigen  Grenzen 
zurück.  Das  Federharz  läfst  fich  dehnen  , und 
zieht  lieh  zufammen;  in  eine  hohle  Kugelform 
gebildet,  dehnt  es  fich  nach  dem  Zufammendrü- 
cken  wieder  aus. 

b)  Auch  die  Fluffigktiten , die  luftfurmigen  fowol, 
als  die  tropfbaren , laflen  fich  zufammendriieken, 
und  dehnen  fich  wieder  aus.  Bey  den  erftern  aber 
ift  diefe  Eigen fchaft  weit  merklicher,  und  man- 
nigfaltiger. Wenn  man  die  Röhre  einer  Spritze 
verftopft,  und  den  ganz  zurückgezognen  Stem- 
pel gegen  diefes  Ende  drückt,  fo  wird  die  zu- 
fammengedrückte,  zwifchen  dem  Stempel  ver- 
dickte Luft  nicht  nur  die  weitere  Fortreibung 
hemmen,  fondern,  wenn  die  Gewalt  nachläfst, 
felbft  den  Stempel  wieder  zurücktreiben.  Mit 
Luft  erfüllte  Thierblafen  nehmen  vom  Druck 
eine  breite  Gefialt  an  , ründen  fich  aber,  fo  bald 
er  aufhört.  Die  mit  Gewalt^, in  der  Windbüchfe 
comprimirte  Luft  zeigt  die  heftigfie  Ausdehnung 
des  Schiefspulvers,  fo  bald  fie  frey  auf  die  vor- 
gelegte Kugel  wirken  kann.  Ein  umgekehrt  in 
das  WatTer  getauchtes  Gefafs  wird , fo  wie'  <fie 
Taucherglocke,  nicht  mit  WaflTer  gefüllt,  aber 
die  Luft  wird  etwas  zufammengedfückt.  Eine 
ähnliche  Zufammendrückung  leidet  die  Luft  in 
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den  cartefifchen  Teufeleien,  und  fie  hört  eben- 
falls mit  dem  Drucke  auf,  der  fie  verurfacht. 
Wird  die  Luft  in  einem  Gefäfse  verdichtet,  dast 
nur  eine  zarte  Oeffnung  hat,  und  zum  Theil 
mit  WaHer  gefüllt  ift  ( Heronsball),  fo  drückt 
die  Luft  bey  gehöriger  Stellung  auf  das  WalVer, 
und  treibt  es  in  einem  langen  Strahle  hervor. 

c)  Durch  die  Wärme  wird  die  Ausdehnung  und  Ela - 
ßicität  der  Lnftarten  gewaltig  vermehr ' , oft  fo 
ftark,  dafs  fie  den  Zufammenhang  der  Gefäfse 
trennen.  Solche  Zerplatzungen  kommen  häufig 
bey  den  cbemifchen  Arbeiten  vor,  und  erfor- 
dern viele  Vorficht : find  die  Gefäfse  aber  ftark 
o-enug,  und  enthalten  fie  aufser  der  Luft  noch 
eine  tropfbare  Flüfl'igkeit  mit  einem  fchwernuf- 
löslichen  Cörper,  fo  wird  oft  durch  die  Rück- 
wirkung der  elaftitchen  Luft  diefe  Auflöfung  be- 
wirkt, die  fonft  beynah  unmöglich  gewefen 
wäre.  Dies  ift  der  Gebrauch  des  papimfehen 
Topfes  oder  Digeftors. 

d_)  Schon  die  freye  atinofphärifclte  Luft  zeigt  auf 
verfchiedne  Weife  ihre  Elcißicitnl . In  der  Tiefe 
ift  fie,  wie  eine  jede  Flüffigkeit,  mehr,  als  oben, 
gedrückt,  fchwerer,  wirklich  mehr  verdichtet, 
und  zugleich  elaftifcher.  Aufser  diefer  durch 
Schwere  erlangten  beftandigen , bekommt  fie 
auch  noch  hie  und  da  eine  örtliche  und  vorüber- 
gehende Elafticität,  durch  Veränderung  der 
Wärme,  und  durch  Beymilchung , von  welcher 
die  örtlichen  oder  .befondern  Windftröme  der 
ftärkfte  Erfolg  find.  Ueberhaupt  zeigt  die  Luft 
ihre  Elafticität , wenn  fie  die  untere  Seite  gro- 
fser  Wolken  llach  druckt,  den  hoch  herabfallen- 
den Strom,  noch  ehe  er  die  Erde  erreicht,  m 
Staub  zertbeilt,  und  wenn  fie,  fo  wie  das  Wal- 
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fer,  einer  ftark  in  ihr  bewegten  Fläche  einen 
Gegenftols  giebt. 

e)  So  wie  fich  die  Elaßiätät  der  luftformi gen  Cdr, 
per  ftärker  durch  Verdichtung,  als  bey  andern, 
vermehren  läi'st,  fo  hat  man  auch  gefunden,  dafs 
fie  nicht  abnahm,  wenn  man  die  Luft  mehrere 
Jahre  unter  einem  gewaltfamen  Druck  erhielt. 
Bey  feften  .Cörpern  verhält  fich.  das  anders 
(§.  207.  f.). 

f) ,  Es  giebt  eben  fo  wenig  ein  allgemeines  Gefetz, 
welthes  uns  der  Urfache  der  Elafticität  näher 
führen  könnte,  als  bey  den  übrigen  Arten  der 
Anhängung  zwifchen  ganzen  Mafien,  und  ein- 
zelnen Grundftoffen.  Hie  und  da  laffen  fich 
Aehnlichkeiten  zwifchen  mehrern  Erfcheinun- 
gen  bemerken , aber  im  Ganzen  lcbeinen  fie  fich 
oft  zu  widerfprechen.  Die  Elafticität  kann,  fo 
wie  das  Zulammenhängen  überhaupt  (§.  194. 
a.  b.  ft ) , weder  durch  Vorausfetzung  der  Ge- 
genwart feiner  Theile.von  ähnlicher  Befchaffen- 
heit,  noch  einer  innern  Kraft  von  ähnlicher  Be- 
nennung fchicklich  erklärt  werden. 

§•  203.  , 

Die  Elaßicität  der  C'ör per , vorzüglich  der 
fiüjftgen , verur facht  eine  Menge  Bewegungen , indem 
ße  dahin  wirlu , wo  ße'  den  geringem  IVtdcrßand 
antrifft, 

a)  Wenn  man  eine  mit  Wafier  oder  Luft  gefüllte 
Blafe  drückt,  und  fie  an  verfchiednen  Stellen  öff- 
net, fo  werden  die  Ströme  diefer  Fliiffigkeiten 
nach  allen  Seiten  entweichen , an  welchen  ße  dazu 
Gelegenheit  findjen.  Ein  ähnlicher  mechanifchef 
Druck  findet  bey  dem  Zufammendrücken  der 
Blafebälge,  dem  Einftoisen  der  Stempel  in  Spri- 
^ 2 tzeti 
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tzen  und  Pumpen  ftatt.  Aus  dem  Heronsball 
(K.  202.  b.)  treibt  die  durch  Inftrumente,  durch 
das  Einblal’en.  oder  durch  die  Warme  elaftilcher 
gewordneLuft  den  Strahl  der  Fiiiffigkeit  hervor. 
3n  den  WalTertromTneln , wodurch  frifclie  Luft 
in  die  Berggruben  geführt,  oder  fonft  der  Luft- 
zug benutzt  werden  kann,  und  in  Einrichtungen 
zu  künftlichen  Schmelzverlüchan  in  gewiffen 
Luftarten,  wird  die  Luft  durch  fallendes  Wafter 
gedruckt,  und  entweicht  durch  beftimmte  Röh- 
ren; in  dem  Herotisbrunnen  aber  ift  das  Waffer, 
das  eine  kleine  Fontane  ausfpritzt,  die  Uriache 
des  fortgefetzten  Springens,  indem  es  in  ein 
Behältnifs,  das  mit  Luft  erfüllt  ift,  herabfällt, 
die  Luft  zufammendrückt>  und  diefe  auf  die 
Waflermenge  drücken  läfst,  die  mit  der  Sprung- 
röhre in  Verbindung  fteht. 
b)  In  den  vorigen  Fällen  wurde  die  Flüffigkeit  von 
einem  wirkfam  gewordnen  Drucke  dahin  getrie- 
ben , wo  für  gewöhnlich  kein  eben  lo  ftarker 
o.der  ftarkrer  Widerftand  war.  Umgekehrt  kann 
auch  die  Flüffigkeit  von  einem  befand  ig  fortdau- 
ernden Drucke  dahin  'getrieben  werden , wo  jetzt 
erjl  der  gleiche  Gegendruck,  vermindert  worden. 
Ein  folcher  allgemein  vermittelnder  fortdauern- 
der Druck  ift  der,  welchen  die  uns  umgebende, 
' und  felbft  geprefste  Luft  äußern  kann.  Die  Ver- 
minderung des  Gegendruckes  auf  der  andern 
Seite  wird  durch  die  Verdünnung  der  Luft  be- 
wirkt, die  man,  fo  wie  die  Verftärkuhg  der 
Elafticitä't,  fowol  durch  mechanifche  Urfachen, 
als  durch  die  Wärme  erhält.  Erwärmt  man  ein 
Gefäfs  mit_einer  engen  Oeffnung,  und  folglich 
die  in  ihm  enthaltne  Luft,  fo  wird  letztre  aus- 
gedehnt, und  zum  Theil  herausgetrieben.  Was 
. zurück- 
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zurückbleibt , ift  bey  demfelben  Raume  viel  ver- 
dünnter und  widerfteht  weniger,  als  die  äufsefe 
Luft,  fo  bald  die  ausdehnende  Wärme  nacblä'fst. 
Stellt  man  die  enge  OeiTnung  in  eine  tropfbare 
Flüitigkeit,  fo  wird  diefelbe  von  der  äufsern 
Luft  in  die  Höhlung  getrieben  werden,  die  mit 
einer  dünnem,  weniger  drückenden  Luft  erfüllt 
ift.  Eben  fo  drückt  die  Luft  unter  der  Haut  des 
thierifchen  Cörpers  gegen  die  Höhle  der  Schröpf- 
köpfe, die  durchs  Feuer  verdünnte  Luft  enthal- 
ten. Die  Entferhung  des  Stempels  in  dem  Cy- 
linder  der  Spritzen  und  Pumpen  , der  Wände  der 
Blafebalge,  der  Braft  und  der  Backen  fangender 
Thiere,  bewirken  diefelbe  Verdünnung,  und 
denfelben  Erfolg- 
et Auf  die  wech feinde  Wirkung  der  verdichteten 
und  verdünnten  Luft  (§.  203.  b.^,  und  die  ge* 
genfeitige  Bewegung  von  Findigkeiten  über- 
haupt, gründet  lieh  der  mechanifche  Gebrauch, 
der  l/entile.  Sie  findAefte,  über  den  Oeffnun* 
gen  von  Höhlen  befindliche  Cörper,  die  von  ei-, 
nem  gewiffen  Strome  aus  oder  in  die  Höhle  von 
der  Oeftnung  abgeftofsen,  von  dem  entgegen- 
gefetzten aber  an  fie  angedrückt  werden.  Ihre 
Einrichtung  ift  übrigens  fehr  verfehieden,  fowol 
in  Anfehung  der.  Bildung,  als  des  Ortes..  Sie 
beftehen  aus  Deckeln  mit  Gewerben,  aus  dün- 
nen Blafeh  und  Häuten  , aus  freyliegenden  Ku- 
geln und  Platten,  oder  aus  Mafien,  die  durch 
Zapfen  in  ihrer  Lage  gefichert  find  u.  f.  w.  Der 
Ort,  wo  de  angebracht  find,  richtet  fich  nach 
dem  Zweck.  Soll  in  einer  Höhle  die  Luft  ver- 
dichtet  werden,  fo  hat  fie  nur  ein  Ventil,  wel- 
ches die  Luft,  die  von  aufsen  durch  den  Stem- 
pel gedmekt  wird,  hinein  , aber  , wenn  der  äu- 
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fsere  Druck  aufhört,  nicht  wieder  heraus  läfst, 
fondem,  von  dem  elaftifchen  Rückdrucke  ge- 
prefst,  die  Oeffnung  verfchliefst.  Bey  der 
Verdünnung  iil  es  umgekehrt.  In  beiden  Fallen 
kann  man  die  neue  Luft  im  erden  hinzu,  und 
die  verdünnte  Luft  im  letztem  , zwifchen  dem 
Stempel  und  Ventile,  durch  eigne  Oeffnungen 
herauslaflen , aber  beides  wird  bequemer,  wenn 
man  in  dem  Stempel  felbfl  ein  Ventil,  jedesmal 
von  entgegengesetzter  Einrichtung  anbringt.  So 
wird,  um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen , indem 
der  Stempel  zur  Verdünnung  zurückgezogen 
wird,  das  Ventil  zur  Höhle,  worin  die  Luft 
verdünnt  werden  Soll,  geöffnet,  das  am  Stem- 
pel aber  von  der  äufsern  Luft  gefchloffen ; geht 
der  Stempel  wieder  vorwärts,  fo  Schliefst  die 
von  ihm  geprefste  Luft  jenes  Ventil,  öffnet  aber 
diefes,  und  entweicht  durch  die  Oeffnung  des 
Stempels  felbft,  Bey  oft  wiederholten  Verdün- 
nungen haben  die  Ventile  nur  den  Nachtheil, 
dafs  das  ungleiche  Verhältnis  der  Luftdichtig- 
keiten zuletzt  fo  wenig  merklich  wird,  dafs  es 
die  Ventile  nicht  mehr  zu  heben  vermag.  Die 
doppelten  Ventile,  wie  fie  eben  bey  der  Ver- 
dünnung bemerkt  wurden,  werden  im  Waffer  zu 
den  Pumpen  gebraucht,  wo  das  durch  das  Stem- 
pelventil beym  Niederdrucken  des  Stempels  ent- 
wichne  Waffer,  bey  einem  neuen  Zuge  des  Stem- 
pels, während  dafs  neues  Waffer  unter  dem  Stem- 
. pel  auffteigt,  über  ihm  emporgetragen  , und  bis 
zur  Auslaufsröhre  gebracht  wird.  In  dem  Par- 
kerfchen  Glasgeräthe,  worin  das  Waffer  mit 
Luftfaure  vereinigt  wird,  fteigt  die  letztere  luft- 
förmig durch  ein  vielfach  und  zart  durchbohrtes 
Glasftück,  treibt  ein  Ventil  in  die  Höhe,  und 
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geht  in  einer  Menge  Luftblafen  durch  das  darü- 
berftehende  Wafler , welches,  fo  bald  die  elafti- 
fche  Luft  nicht  mehr  auffteigt,  das  Ventil  wie- 
der zurückprefst. 

d)  Durch  die  Verdünnung  der  Luft  unter  der  Glo- 
cke der  Luftpumpe , oder  in  einem  andern  Gc- 
fäfs  an  ihrer  Stelle,  wird  die  Wirkung  der  un- 
gleich druckenden  Luft , wegen  des  möglichen 
hohen  Grades,  am  merklichßen.  Eine  fchlaffe, 
nur  mit  wenig  äufsrer  Luft  gefüllte  Blafe, 
fchwillt  unter  der  Glocke  bev  dem  Verdünnen 
der  fie  umgebenden  Luft  auf;  Teig  und  ähnliche 
weiche  Maden  thun  daffelbe,  wegen  ihrer  ein- 
gefchlofsnenLuft.  Aus  Höffigkeiten , und  zwar 
am  fchwerften,  je  zäher  fie  lind,  wird  die  Luft 
in  Blafengeftalt  entbunden.  Bey  der  Betrach- 
tung der  Wärme  können  wir  uns  wieder  an  diefe 
Erscheinung  erinnern.  Die  cartefifchen  Teufel- 
yhen  verliehren  ihre  Luft,  und  finken  ; daffelbe 
gefchieht  aüch  mit  andern  zelligeh  und  poröfen 
Cörpern.  Ein  zum  Theil  mit  Luft,  zum  Th^eü 
mit  Flüffigem  gefülltes,  verfchlofsnes , und  blos 
durch  eine  zarte  Röhre  lieh  öffnendes  Gefäfs,  in 
dem  lieh  die  Fliifligkeit  zwifchen  der  Luft  und 
dem  Ausgange  befindet,  wird  eine  Fontäne  zei- 
gen, wenn  die  innere  Luft  auf  die  Flüffigkeit 
drückt.  Auch  auf  die  Gefäfse,  unter  denen  die 
Luft  verdünnt  wird,  wirkt  der  Druck  der  äu- 
fsern  Luft.  So  wird  die  Glocke  feft  an  den 
Teller  angedrückt,  hat  man  aber  ein  Gefäfs  mit 
flachen  Seiten  ftatt  der  Glocken  aufgefetzt,  oder 
über  einen,  oben  offnen  Cylinder,  eine  Blafe 
gefpannt,  fo  werden  beide  gemeiniglich  von 
der  aufsen  aufdrückenden  Luft  zerprefst.  Zwey 
metallene  Halbkugeln  von  keiner  ganzen  Elle  im 
G 4 Durch- 
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Durchmeffer  wurden,  nachdem  die  Luft  zwifchen 
ihnen  ausgepumpt  war,  fo  ftark  von  der  äufsern 
zufammengedrückt , dafs  vier  und  zwanzig 
Pferde  fie  nicht  zu  zerreifsen  vermochten. 

e)  Das  Aufhoren  voti  zweven  fo  ähnlichen  Erfchei- 
nungen,  dem  Leben  und  Brennen  (§.  6.  b.),  die 
Nichtentzündung  des  Schiefspulvers,  und  die 
Nichtentftehung  der  Funken  vom  Stahle,  welche 
in  der  verdünnten  Luft  erfolgen , lallen  fich  nicht 
blos  aus  der  Verdünnung,  fondern  aus  der  Ver- 
minderung des  dazu  ncithigen  Grundftoffs 
(§.  6.  d.)  beurtheilen.  Die  Thiere  fcheinen  in 
gleichen  Zeiten  nur  eine  gewifie  Menge  diefes 
Stoffes  (§.  7.  f.  9.  dO  nach  ihrer  befondern 
Natur  zu  brauchen;  daher  fterben  einige,  die 
auch  fonft  nur  wenig  bedürfen,  fehr  langfam  in 
der  verdünnten  Luft,  ja  einige  fcheinen  darin 
tinbezwinglich , und  geben  bey  ftarken  Verdün- 
nungen ielbft  Luft  von  fich,  die  fie  vielleicht 
noch  länger  erhält.  Indeflen  leiden  fie  aller- 
dings auch  von  der  Ausdehnung  der  innernLuft, 
die  ihrem  Baue  Gewalt  anthut,  fo  wie  die  Pflan- 
zen , die  auch  im  luftleeren  Raume  verderben. 

Noch  andre  Erfcheinungen,  die  dafelbft  Vor- 
kommen, das  Sinken  des  Barometers  ("§.  203.  i.), 
das  gehemmte  Laufen  des  Hebers  (§.  203.  g.), 
das  Steigen  des  Queckfilbers  (*§.  -03.  f.),  das 
Sinken  des  Rauchs  (§.  203.  h.),  das  Aufhören 
des  Schalles  f§.  206.  b.),  werden  wir  an  an- 
dern fchicklichen  Stellen  betrachten. 

f)  Die  Grade  von  Verdichtung  und  Verdünnung  kön- 
nen wir  am  füglichfien  durch  den  Gang  des 
Queckfilbers  in  gläfernen  Röhren  beftimmen. 
Um  die  Verdünnung  zu  meffen , kann  man  eine 
torricellifche  Röhre,  die  etwas  länger  ift,  als 
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die  Queckfilberfäule,  die  von  der  Luft  getragen 
wird,  am  obern,  hier  offnen  Ende,  mit  dem 
Glockenraume  an  irgend  einer  fchicklichen  Stelle, 
durch  die  Glocke,  den  Teller,  oder  die  Zu- 
gangsröhreverbinden, das  untere  Ende  aber  in 
ein  Gefäfs  mit  Queckfilber  ftellen.  . Auf  diefe 
Weife  wird  das  Queckfilber  mit  jedem  Zuge  hö* 
her  Reigen,  bis  es  der  Höhe  am  nächften  kommt, 
die  es  in  dem  reinften  torricellifchen  Raume 
(§.  200.  k.)  durch  den  Druck  der  äufsern  Luft 
zu  erreichen  vermag.  Die  andre  Art,  die  Ver- 
dünnung zu  mellen , befteht  darin , dafs  man 
eine  Glasröhre  unter  dem  Glockenraume,  zu- 
gleich mit  demfelben,  auspurript,  fie  bey  ih rem 
luftfeften  Anfchluffe  mit  dem  untern  offnen  Ende 
auf  Queckfilber , das  unter  dem  Glockenraume 
fteht,  herabdrückt,  und  die  äufsere  Luft  hinzu- 
läfst.  Diefe  treibt  das  Queckfilber,  je  nachdem 
die  Verdünnung  ffärker  war,  höher  hinauf. 
Durch  das  Herausnehmen  und  Schieflegen  der 
Röhre  wird  der  Grad  noch  beffer  beftimmt , da 
fich  alsdenn  die  Schwere  weniger  einmifcht. 

Zum  Mcffen  der  V Erdichtung  dient  Queckfilber, 
das  an  dem  einen  offnen  Ende  einer  mit  Luft 
erfüllten  Glasröhre  eingelaffen,  und  von  diefer 
Luft  gehindert  wird,  das  andre  zu  erreichen. 
Steht  fie  mit  den  Röhren,  worin  die  Verdich- 
tung  gefchieht,  in  Verbindung,  fo  wird  mit  je- 
der Zunahme  der  Dichtigkeit  das  Queckfilber 
mehr  gegen  das  andre  Ende  gedruckt  werden, 
g)  V enn  man  gebogne  mit  einer  tropfbaren  Flüf- 
figkeit  erfüllte  Röhren  mit  den  Oeffnungen  nach 
unten  kehrt,  fo  ift  das  Auslaufen  der  Flülligkeit 
nicht  nach  der  Beugung,  fondern  nach  dem  Ver- 
hältnifs  der  Länge  der  Schenkel  verfchieden. 

^ 5 Sind 
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Sind  beide  Schenkel  einander  gleich,  fo  wird 
die  Schwere  auf  gleiche  Weife  die  in  ihnen  be. 
findliche  FlLiffigkeit  drucken,  und  das  Auslaufen 
wird  aus  jedem  Schenkel  gefchehen.  Ift  der 
eine  aber  länger,  fo  ift  hier  mehr  Mafle,  oder 
vielmehr  eine  höhere  Säule  der  Flüfligkeit,  und 
ein  ftärkerer  Druck;  die  Flüfligkeit  müfs  alfo 
eher  auslaufen,  als  aus  dem  andern.  Aber  wenn 
fie  hier  auslaufen  wollte,  fo  würde  durch  die 
Trennung  ein  leerer  Raum  entftehen,  gegen 
welchen  von  beiden  Hälften  der  Findigkeit  ge- 
druckt würde.  Da  die  Schwere  aber  im  läfigern 
Schenkel  durch  die  Schwere  abwärts  gedrückt 
wird,  fo  ift  hier  der  Druck  nach  aufwärts  gerin- 
ger; der  Druck  der  Luft  gegen  den  kürzern 
Schenkel  wird  dadurch  ftärker,  und  die  Flüflig- 
keit von  derOeffnung  des  kürzern  nach  dem  lan- 
gem, und  zu  feiner  Oeffhung  herausgetrieben. 
Diefe  Folge  von  Erfcheinungen  fieht  man  deut- 
lich, wenn  Luft  in  der  Beugung  zwifchen  den 
beiden  angefüllten  Schenkeln  übrig  ift.  Diefelbe 
Richtung  des  Druckes  zeigt  fich  fortdauernd, 
wenn  man  den  kürzern  Schenkel  in  eine  grofse 
Menge  Flüfligkeit  ftellt.  welche  die  Luft  fo  lan- 
ge in  die  Röhre  hinaufdrückt,  als  die  OefFnung 
des  kürzern  Schenkels  fie  noch  berührt.  Uebri- 
gens  ift  es  gleichviel,  ob  man  die  gebogne  Röh- 
re, vorher  angefüllt,  auf  die  angezeigte  Weile 
in  die  Flüfligkeit  bringt,  oder  nach  diefer  Stel- 
lung am  langem  Ende  durch  Saugen  u.  d.  die 
Flüfligkeit.  vors  erfte  herüberzieht.  Diefe  ge- 
bogne Röhre,  welche  durch  die  Schwere  den 
Gegendruck  vermindert,  und  den  Druck  der  LuTt 
auf  der  andern  Seite  verftärkt,  wird  der  Heber 


genennt.  Durch  eine  Nebenröhre 
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das  Saugen  am  Unterende  fchicklich  vermeiden, 
welches  bey  chemifchen  Behandlungen  fehr  be- 
quem ift.  Wird  das  Unterende  wieder  aufwärts 
gebogen,  und  endigt  es  lieh  in  eine  zarte  Oeff- 
nung,  fo  entlieht  eine  Fontäne.  Unter  der 
Glocke  hört  der  Heber  zugleich  mit  dem  äufsern 
Luftdrucke  auf  zu  laufen.  Noch  ill  zu  bemer- 
ken , dafs  bey  dem  fortlaufenden  Heber  das  Ver- 
jbältnifs  der  Schenkel  nicht  von  ihrer  wirklichen 
Länge,  fondern  von  der  Entfernung  von  der 
Fliilfigkeit  zur  Beugung,  und  von  der  Beugung 
^ur  Unteröffnung  des  langem  Schenkels  'ab- 
hängt'; fo  dafs  alfo  eine  gleichfchenkliche  Röhre 
ein  Heber  wird,  wenn  der  eine  Schenkel  tiefer- 
em getaucht  wird. 

b)  So,  wie  in  dem  vorigen  Fall  die  niederdrücken- 
de Schwere  die  Elallicität  der  Luft  in  Thätigkeit 
fetzt,  fo  thut  es  auch  die  Schwere,  wenn  lie 
leichtere  Luftarten  in  die  Höhe  druckt.  So  ilt 
die  brennbare  Luft  leichter  als  die  atmofphäri- 
fche  (§.  ig.) , aber  felbft  diefe  wird  verhält- 
mfsmäfsig  leichter  durch  Erwärmung.  Um  ein 
glühendes  Eifen  über  flammenden  Cörpern  zei- 
gen lieh  beide  Umftände  zugleich  , die  Luft  ill 
dafelbft  etwas  phlogiftifch  und  ftark  erwärmt. 
Die  eigentlichen  Montgolfleren , die  mit  er- 
wärmter Luft  gefüllt  lind,  fteigen  daher  in  die 
Höhe,  jedoch  nur  fo  lange,  als  diefe  Ausdeh- 
liung  dauert.  Gedenken  wir  uns  nun  das  Auf- 
fteigen  einer  leichtern  Luft  eben  fo,  als  das  Stei- 
gen fchwimmender  Cörper,  fo  müffen  wir  uns 
den  Andrang  der  druckenden  Luft  nach  derfelben 
Richtung  vorftellen , nach  der  das  Steigern  bewirk 
W,  auch  mufs  er  fo  lange  dauern,  als  die 
Uriache  des  Steigens,  oder  der  Nachgiebigkeit 

auf 
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auf  einer  Seite,  erneuert  wird.  So  fchwillt 
eine,  mit  atmofphSrifcher  L uft  nachläfiig  ge; 
füllte  Blafe  in  freyer  erwärmter  Luft,  und  ein 
Licht  wird  deutlich  durch  einen  Luftftrom  in  die 
Unteröffnung  eines  Windofens  hinein  getrieben, 
aus  deffen  Zugröhre  die  erwärmte  Luft  oben 
entweicht.  Der  Rauch  finkt  unter  der  Glocke 
der  Luftpumpe,  und  felbft  in  freyer  Luft  nimmt 
er  nach  der  Ungleichheit  des  Luftdruckes  ver- 
fehiedne  Geftalten  des  Steigens  und  Ausbreitens 
an.  Aufser  jener  Leichtigkeit  der  Luftarten 
Jcann  auch  durch  einen  feitwärts  gehenden  Luft- 
ftrom, faft  wie  durch  das  finkende  Waffer  im 
Heber,  eine  Nachgiebigkeit  bewirkt,  und  die 
Luft  am  andern  Ende  der  Röhre  zum  Eindrin- 
gen gebracht  werden.  Alle  diefe  Anlagen  kön- 
nen als  Ventilatoren  dienen,  verdorbne  Luft  aus 
einem  Raume  fortzufchaffen , und  reinere  her- 
beyzuziehen.  Die  Raketen  fteigen,  indem  fie 
die  Urfache  des  Empordrückens  augenblicklich 
erneuern,  fo  wie  die  Luftballons  deswegen, 
weil  die  Urfache  nicht  fo  bald  aufhören  kann, 
i)  Das  Queckfilber  wird  in  der  torricellifchen  Röh- 
re von  der  Schwere  der  Luft  getragen , da  der 
leere  Raum  über  demfelben  weniger  widerfteht. 
Diefer  Druck  aber  ift  nicht  blos  von  der  gleich- 
wirkenden Schwere  abhängig,  fondern  auch 
von  der  Elafticität  der  Luft,  die  eben  durch  den 
Druck  der  Schwere  in  den  tiefem  Gegenden  grö- 
fser  ift,  als  in  den  hohem,  wodurch  das  Queck- 
filber zu  ungleichen  Höhen  getrieben  wird.  Au- 
fser diefem  Uriterfchiede,  der,  fo  wie  feine 
Urfache,  die  Schwere,  fortdauert,  giebt  es 
noch  eine  andre  örtliche  und  vorübergehende 
Ungleichheit  der  Luftelafticität,  die  eben  fo  gut, 

wie 
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wie  jene,  durch  die  torricellifche  Röhre,  welche 
man  von  diefer  Anwendung  Barometer , oder 
Schweremefler  genennt  hat,  beftimmt  wird. 
Da  die  Elafticität,  welche  hier  wirkt,  oft,  aber 
nicht  immerzugleich  mit  der  Dichtigkeit,  und 
folglich  mit  der  Schwere  zunimmt,  fo.  fleht  man, 
dafs  jene  Benennung  nicht  vollkommen  fchick- 
lich  ift.  Durch  Rechnungen  hat  man  bey  Verglei- 
chung des  Druckes,  welcher  nöthig  ift,  die  2g 
Zoll  hohe  Queckfilberfä'ule  zu  tragen  , die  Stärke 
gefunden,  mit  welcher  Flächen  von  gewiffen 
Gröfsen  den  Luftdruck  auszuftehen  haben  , der 
freylich  in  der  gleichen  Luft  durch  einen  Gegen- 
druck aufgehoben  wird.  Eine  Fläche  von  i Zoll 
ins  Gevierte  erhält  einen  Druck  von  16  Pfunden, 
eine  Kreisfläche  von  x Zoll  im  Durchmefl’er  .ei- 
nen Druck  von  12-f  Pfund.  Ein  Barometer,  das 
unter  die  Glocke  der  Luftpumpe  gebracht  wird, 
fällt  mit  jedem  Zuge , der  die  äufsere  Luft  ver- 
dünnt, und  ihre  Druckkraft  fchwächt. 

Die  Weite  der  Barometerröhre  darf  nicht  zU 
gering  feyn,  weil -fleh  fonft  das  Queckfilber  zu 
befchwerlich  in  derfelben  bewegt,  und  die  he- 
ften lind  anderthalb  bis  zwey  Linien  weit.  Das 
Queckfilber, mufs  rein  und  gekocht  feyn,  damit 
es  keine  Luft  enthält,  die  fich  im  leeren  Raume 
fammeln,  und  ihn  verderben  könnte.  Die  Sca- 
le, welche  die  Grade  der  Veränderungen  an- 
giebt,  befindet  fich  nur  am  obern  Ende  der 
Queckfilberfäule , wo  das  Steigen  und  Fallen  ge- 
fchieht,  auf  einen  Raum  von  drey  Zollen  einge- 
fchränkt.  Die  Barometer  felbft  haben  vorzüglich 
zweyerley  Einrichtungen.  Das  eine  befteht  aus 
der  langen  torricellifchen  Röhre,  die  am  Unter- 
end'e  entweder  in  ein  weiteres  Gefäfs  mitQueck- 
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filber  geftellt,  oder  dafelbft  wieder  aufwärts  ge- 
bogen ift,  und  fich  fogleich  nach  der  Beugung 
beträchtlich  erweitert.  In  beiden  Fällen  wird 
das  aufserhalb  der  Röhre  befindliche  Queckfilber 
felbft  bey  dem  niedrigften  Falle  in  der  langen 
Röhre  nicht  fehr  hoch  getrieben,  fo  dal's  die 
Verlängerung  diefer  zweyten  Säule  durch  ihre 
Schwere,  dem  Fallen  der  erftern  wenig  Hinde- 
rung fetzen  kann.  Hierzu  mufs  der  weitere 
Raum  den  Durchmeffer  der  Röhre  wenigftens 
zehnmal  übertreffen.  Man  erfand  diefe  Einrich- 
tung, das  Capfelbarometer , weil  man  die  zwey- 
te,  welche  eine  zweyfchenkliche Röhre  vorftellt, 
für  fehlerhaft  hielt.  Denn  in  derfelben,  oder 
dem  Heberbarometer , fteigt  das  Queckfilber  in 
dem  Schenkel,  der  dem  Luftdrucke  ausgefetzt 
ift,  wenn  es  in  dem  andern,  dem  torricellifchen, 
finkt,  aber  jenes  Steigen  fetzt  diefem  Fallen  Hin- 
dernifTe,  und  deswegen  wählte  man  die  vorige 
Einrichtung,  wo  das  Steigen  unmerklich  ift. 

’ Gleichwol  hat  man  das  Heberbarometer  zu  fei- 
nem Beobachtungen  gefchickter,  und  durch  Ge- 
■ genrechnungen  beider  Schenkel  Mittel  gefunden, 
das  Wahre  Steigen  in  ihm  zu  bellimmen.  Einer 
Menge  andrer  Barometer,  die  eine  gröfsere 
Empfindlichkeit  zeigen  follten , und  oft  fehr 
complicirt  find,  eignen  die  Mathematiker  keine 
wahren  Vorzüge  vor  der  einfachen  Einrich- 
tung zu. 

Da  gewöhnlich,  oblchon  nicht  immer,  die 
Luft  bey  Wind  und  Regen  eine  geringere  Elafti- 
cität  be'fitzt,  als  bey  heiterm  und  gleichen  Wet- 
ter, fo  hat  man  die  Barometer  auch  wegen  des 
Steigens  und  Fallens,  fo  fie  dabey  zeigen,  Wet- 
terglä'fer  genennt. 


k)  Das 
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Jt)  Das  Manometer  ( §.  xgo.  b. ) zeigt,  wie  das 
Barometer,  nur  auf  eine  andre  Art,  die  Verän- 
derung der  Luftdichtigkeit.  Da  fein  eignes  Sin- 
ken und  Steigen  nicht  fehr  beträchtlich  ift,  und 
die  feinem  Veränderungen  nicht  wohl  zu  bemer-. 
/ ' ken  waren,  fo  kann  man  das  Werkzeug  dadurch 
brauchbarer  machen,  wenn  man  die  verlängerte 
Zunge  des  Waagebalkens  lieh  an  einem  mit  Gra- 
den bezeichneten  Kreisbogen  bewegen  lafst, 
wodurch  denn  kleine  Veränderungen  deutlich 
beftiramt  werden. 

§•  2,04« 

Die  Cörper  haben  nach  ihrer  verfchiednen  Fe~ 
fligkeit , und  nach  dem  innern  Zufammcnhange  über- 
haupt , mehr  oder  weniger  die  Eigenfchajt , den 
empfangnen  Stoß  zu  erwiedern  und  fortzupfianzen . 

a)  Wenrr  man  den  in  ein  Stück  Holz  getriebnen 
Keil  einer  Axt  mit  einem  Hammer  in  das  Holz 

t 

treibt,  oder  auf  den  Handgriff  einer  Axt ■,  an 
welcher  das  Eifen  locker  geworden  ift,  fchlä'g;t, 
ohne  jedoch  in  beiden  Fällen,  weder  den  Klo.tz 
noch  die  Axt  zu  unterftützen,  fondern  wenn 
man  lie  blos  in  freyer  Luft  hält,  fo  wird  gleich- 
wol  von  dem  ent ge  gen ge fetzten  Schlage  das  Holz 
aus  der  freyen  Luft  gegen  den  Keil,  und  das 
Eifen  der  Axt  gegen  den  Handgriff  getrieben 
werden. 

b)  Wirft  man  einen  iveichen  Cörper  gegen  eiyicn 
ähnlichen,  oder  gegen  einen  harten,  l'o  wird  er 
nicht  fclbft  zurückgeworfen,  fondern  feiine, 
Theile,  die  noch  im  Zufammenhange  bleiben, 
befinden  fich  zwifchen  zwey  Kräften,  dem  Sto- 
fse  und  dem  Widerftande,  fie  fuchen  zwifchen 
beiden  auszuweichen,  fo  viel  es  ihr  eigner  Zu- 

fam- 
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fammenhang  verftattet,  und  der  Cörper  wird 

~ platt.  . ' ' 

,c)  Wirft  man  einen  f ehr  elaßifchen  Cörper  gegen  ei- 
nen feße.n  und  harten  , fo  wird  er  faß  mit  einer 
ähnlichen  Gewalt,  als  mit  welcher  er  geworfen 
wurde,  zurückprallen.  Da  nun  die  übrigen  har- 
ten  Cörper  immer  mehr  oder  weniger  Elafticitat 
befitzen,  oder  erhalten  können,  fo  ift  das  Zu- 
rückprallen derselben  nicht  minder  einiger  Ela. 
fticität  zugefchrieben  wprden. 

d)  Eben  fo  wird  umgekehrt  auch  der  Widerßand  ei- 
nes elaßifchen  Cörpers , oder  der  Stofs  zum  Rück- 
prallen ftä'rker  feyn,  den  er  einem  Cörper  mit- 
theilt, welcher  gegen  ihn  geftofsen  wird.  Im- 
mer werden  elaftifche  Cörper  beym  Stofse  ihre 
Figur  verändern,  aber  im  riächften  Augenblicke, 
da  lie  fie  wieder  erhalten , mit  vermehrter  Stärke 
zurückfchlagen.  Elaftifche  Cörper  tanzen  , wenn 
fie  auf  harte  Flächen  fallen,  und  eben  fo  thun 
es  harte  Cörper  auf  elaftifchen  Flächen , da  die 
Rückwirkung  noch  bey  Wiederholungen  ftark 
bleibt.  Die  Flüflägkeiten  find  auch  elaftifch 
(§•  203.  bj,  und  wirken  auf  fefte  Cörper  zu- 
rück, wenn  fie  anders  eine  folche  Einrichtung 
haben,  dafs  fie  den  Zufammenhang  einer  ganzen 
Maffe  von  Findigkeit , und  ihre  gefammte  Wirk- 
lamkeit  nicht  aufheben.  Diefes  gefchieht,  wenn 
fie  in  breite  und  gehörig  dünne  Flächen  geformt, 
und  weder  zu  dünn  find,  um  von  dem  Wider- 
Rande  zu  zerbrechen,  noch  zu  ftark,  um  ihn 
ganz  zu  vernichten.  Das  langfame  Sinken  brei- 
ter Flächen  in  Luft  und  Wafi'er,  und  der  Rüek- 
flofs  des  Waft'ers  gegen  die  Ruderflächen  geben 
hiervon  Beweife. 


e)  Das 
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e)  Das  Zur  iichpr  allen  der  Cörper  kann  auf  eine  fehr 
verfchiednc  IVeife  nach  den  Umftänden  vor  fich 
gehen,  nachdem  der  eine  Cörper  feft,.  blos  ru- 
hend, oder  felbft,  und  zwar  in  Welchem  Ver- 
hältnifs  der  Gefchwindigkeit  gegen  den  andern 
änkomra.enden  bewegt  wird;  nachdem  fich  die 
Gröfsen  und  Schweren  beider  Cörper,  und  ihre 
befondern  irrten-  des  Zufammenhanges  gegen 
einander  verhalten.  Nach,  dielen  verfchieden 
mit  einander  verbundnen  Fallen  werden  nach 
dem  Stofse  beide  Cörper  ruhen  , einer  oder  bei- 
de, und  zwar  mit  gewilTen  Gefch.windigkeiten 
von  einander  zurückprallen  ; ein  Tiieil  der  ange- 
wandten Gröfsenlehre,  die  Dynamic,  beftimmt 
diefe  Erfolge , jedoch  nach  beftimmten  Voraus- 
fetzungen der  obigen  Umftände,  die  fich  aber 
in  der  Natur  felbft,  zumal  in  Rückficht  auf  die 
Arten  des  Zufammenhangs,  fo  rein  und  genau 
nicht  angeben  lallen,  und  einer  Menge  von  Ab- 
ftufungen  unterworfen  find. 

f)  Die  Cörper  geben  nicht  nur  den  empfangenen 
Stofs  zurück,  fondern  fie  pflanzen  ihn  auch  auf 
naheliegende  Cörper  fort,  und  diefer  fortge- 
pflanzte Stofs  benimmt  nicht  nur  der  Kraft  des 
Rückpralles  etwas,  fondern  aufsert  fich  auch, 
mehr  oder  weniger,  felbft.  Weiche  Cörper,  die 
einen  Stofs  empfangen,  werden  dadurch  in  ih- 
rer Bildung  bleibend  verändert,  elaftifcbe  thei- 
len  ihre  Erfcljfitterungen  oft  einer  langen  Reihe 
naheliegender  Cörper  mit;  ja  wenn  der  Stofs 
ftark  war,  fo  wird  auch  wol  der  letzte  freye 
Cörper  fortgefchnellt,  wenn  die  übrigen  in  der 
Mitte,  die  blos  zur  Mittheilung  des  Stofses 
dienten,  ruhig  in  ihrer  Stellung  bleiben. 

Bat fch  hiflor.  Natiirl.  3.  Th.  H g)  Alle 
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g)  Alle  hier  betrachtete  Rückwirkungen,  zu  de- 
nen felbft  die  Fortpflanzung  des  Stofses  gehört, 
hängen  offenbar  von  der  Art  des  Zufammenhan- 
ges  der  Cörper  ab,  und  find  am  vollkommenften 
bey  der  elaftifchen.  Befindet  fleh  der  elaftifcbe 
Cörper  im  Stofse  gegen  einen  harten,  ‘oder  hat 
er  einen  folchen  hinter  fiel),  wenn  er  felblt  ge- 
ftofsen  wird,  fo  können  wir  uns  immer  eine  un- 
durchdringliche nicht  nachgebende  Maffe  vor- 
ftellen,  welche  den  elaftifchen  Cörper  zwingt, 
bey,  feiner  Wiederausdehnung  einen  Rückftofs 
zu  bewirken.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dafs 
der  geringfte  Stofs  felbft  durch  den  ganzen  Fiat 
neten  fortgepflanzt  werden,  und  ihn  aus  der 
Stelle  rücken  müfste,  wenn  keine  verhältnifs- 
mäfsig  entgegendrückende  Urfache  vorhanden 
wäre;  ferner,  dafs  blos  elaftifche  Cörper  fleh 
wieder  abftofsen,  und  dafs  in  freyer  Luft  eine 
fremde  Kraft  dem  Stofse  gerade  entgegenwirkt: 
fo  muffen  Wir  einen  äußern,  auf  alle  Cörper  wir- 
kenden Druck  annehmen,  - welcher  felbft  in  den 
Flüffigkeiten  der  Luft  und  des  Hirumelsraumes 
eine  Elafticität  hervorbringt,  die  fie  fowol  zur' 
Fortpflanzung  (§.  204.  fj,  als  zur  Erwiederung 
204.  a-—  e.)  aller  in  ihnen  vorgehenden 
Aeufserungen  von  Kraft,  als  Druck,  Stofs  u.  d. 
gefchickt  macht.  Und  diefer  Druck  dürfte  der- 
felbe  feyn,  der  den  Zufammenhang  verurfacht. 

§•  2°5-  • 

Die  Richtung  des  Zuriickpr allem  ßeht  mit  der 
Richtung  des  Stoßes  in  einem  gewifßen  Verhältniß. 

a)  Die  Wirkung  des  Stofses  geht  bey  der  einfach- 
ften  Cörperbildung,  bey  der  Kugel  immer  nach 
dem  Miftetpuncte  der  Größe  und  der  Maffe.  Bey 

an- 
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andern  zufammengefetzten  'Formen  findet  daf- 
felbe  ftatt,  und  wir  haben  beym  Hebel  das  dar 
hingehörige  betrachtet,  aber  eine  weitere  An- 
wendung wäre  hier  nicht  fchicklich.  Wenn  eine 
Kugel  fo  auf  eine,  andre  ltöfst,  dafs  die  Stofs- 
linie der  ankommenden  Kugel  gerad e durch  den 
Berührungspimct  bis  zum  Mittelpmcte  der  geßofs- 
nen  Kugel  fortgefetzt  wird,  fo  begreift  man 
leicht,  dafs  die  letzte  in  derfelben  Richtung 
müfle  fortgetrieben  werden.  In  allen  andern 
Fällen  aber,  wo  die  ftofsende  Kugel  immer  mehr 
von  der  Seite  kommt,  fo  dafs  die  Linie  des  Sto~ 
fses  mit  der  Linie  der  Berührung  einen  Winkel 
macht,  fo  wird  die  Bewegung  nicht  nach  der 
erftern,  fondern  nach  der  letztem  vor  fich  ge-4. 
hen,  und  alfo  auf  den  Mittelpunct  des  geftofsnen' 
Corpers  Beziehung  haben. 

b)  Wirft  man  eine  elaftilche,  zum  Rückprall  auf- 
gelegte Kugel  in  der  geradften  Richtung  gegen 
eine  Fläche,  fo  wird  die  Linie  der  Berührung 
gerade  in  die  Linie  des  Stofses  kommen,  und 
die  Kugel  wird  in  derfelben  Richtung  wieder 
zurückgeworfen  werden,  in  welcher  fie  ankam. 

c)  Wird  hingegen  diefe  Kugel  in  einer  fchiefen 
Richtung  angeworfen , fo  fpringt  fie  nach  der  ent- 
gegengefetzten Seite j,  in  derfelben  fchiefen  Rich- 
tung über  die  Fläche  erhoben , von  ihr  zurück. 
Gerade  um  fo  viel  dje  fchiefe  Linie  des  Stofses 
von  der  Verticallinie  der  Fläche  abweicht,  fo 
viel  weicht  die  Linie  des  Zurückpralles  von  ihr 
auf  der  andern  Seite  ab,  oder  der  Einfallswinkel 
iß  dem  Winkel  des  Ausfalls  gleich. 

d)  Diefe  Uebereinßimmung  der  Schiefheit  ift  eben 
fo  zu  beurtheilen,  wie  diefelbe  Gleichheit  des 
Falls  bey  dem  fchiefen  Wurfe;  nach  dem  An 
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prallen  wirkt  zwar  der  widerftrebende  (Körper 
gegen  die  Mitte  der  Kugel,  und  füllte  iie  in  der 
verticalcn  Linie  von  fich  abftolsen  ; aber  in  der 
fcbiefen  Linie  des  Ankommens,  als  in  der  Linie 
einer  zu fammeri gefetzten  Kraft,  liegt  auch  eine 
Richtung  nach  der  Horizontallinie  gegen  die  an- 
dre Seite,  und  eben  darum  follte  die  Kugel  beym 
Rückprall  zwifchen  der  Vertical  - und  Horizon- 
tallinie  mitten  durchgehen.  So  bald  aber  bey 
dem  Stofse  die  Richtung  lieh  der  Verticallinie 
mehr  genähert  hat,  fo  wird  auch  beym  Abfto- 
fsen  der  Widerftand  kein  vollkommnes  Mittel 
halten,  und. um  eben  fo  viel  der  fenkrechten 
Linie  näher  feyn. 

e)  Bey  dem  Rückfall  nach  dem  fcbiefen  Wurfe, 
und  bey  dem  Auffteigen  des  Penduls  findet  man 
zwar,  dafs  beide  fchiefe  Linien  einander  an 
Neigung  und  an  Höhe  gleich  werden,  aber  bey 
dem  Rückprall  fcheint  das  Streben  hach  einer 
gleichen  Höhe  des  Ausfalls  mit  dem  Einfall, 
nicht  ganz  die  beftimmende  Urfache  der  Gleich- 
heit der  Winkel  zu  feyn.  Wenn  eine  Kugel 
bey  einem  fehr  fchiefen  IVinhel  weniger  flcirk  wie- 
der zurückgeworfen  wird,  und  eine  gröfsere  Hö- 
he erreicht,  wenn  fie  unter  einer  Linie  anftöfst, 
die  der  fenkrechten  näher  kommt,  fo  fcheint  fie, 
als  ein  elaftifcher  Cörper,  in  dem  letztem  Falle 
ftärker  beym  Anprall  flach  gedruckt  zu  weiden, 
fo  dafs  eben  dadurch  auch  mehrere  Theile  ihrer 
Oberfläche  dem  Gegendrücke  ausgefetzt  werden, 
und  in  Verhältnis  eine  ftärkere  Wirkung  entlie- 
hen mufs,  als  im  Gegentheil. 

f)  Uebrigens  fo  erfolgt  diefe  doppelte  Bellimmung 
des  Ganges  und  der  Stärke,  es  mag  ein  elalli- 

fcher  Cörper  auf  einen  ruhenden  harten,  oder 
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elaftifchen , oder  es  mag  ein  harter  Cörper  auf 
einen  ruhenden  elaftifchen  geworfen  werden. 
Selbft  von  Fiüffigkeiten  kann  eine  folche  Abpral- 
lung gefchehen , wenn  fte  anders  fchnell  genug, 
und  in  einer  fehr  fchiefen  Richtung  anftofsen. 

§.  206. 

Die  Er Jchütt  emsigen  elajlifcher  Cörper  werden 
durch  das  thierifche  Werkzeug  des  Gehörs  auf  eine 
beftimmte  Weife  empfunden. 

a)  Schlägt  man  mit  einem  dünnen  Cörper,  ohne 
grofse  Schnelligkeit,  durch  die  Luft,  to  wird  lie 
nach  und  nach  zum  Ausweichen  gebracht,  und 
das  gefchieht  ohne  Schall.  Wenn  man  mit  dem- 
felben  Cörper,  und  derfelben  Gefchwindigkeit 
und  Stärke,  auf  einen  harten  fchlügt,  fowird  der 
Stofs  hörbar  feyn,  und  fchlägt  man  auf  einen 
elaftifchen  Cörper,  fo  entfteht  wol  gar  ein  an- 
genehmer Klang.  Wenn  die  Thiere  durch  die 
Lungen  föne  hervorbringen,  oder  daflelbe  durch 
Blafebälge  gefchieht,  wenn  beym  Entzünden 
des  Sehiefspulvers  beym  Löfen  der  Windbüchle, 
bey  einem  Windzuge,  beym  Schlagen  der  Peit- 
fchen,  beym  Zerl'pringen  durch  elaftifche  Däm- 
pfe, und  beym  Zerbrechen  eines  luftleeren  Ge- 
fäfses  das  Gehör  eine  Empiindung  hat,  fo  wird 
in  allen  diefen  Fällen  die  Luft,  ein  elaflifc'ier 
Cörper  fchnell  durch  einen  Stofs  erfchüttert , den 
ein  mechanifcher  Widerftafid,  oder  die  eigne 
Ausdehnung  verurfacht. 

b)  Die  Erfchütterung  des  elaftifchen  Cörpers  ge- 
langt entweder  durch  ihn  felbft,  oder  durch  eine 
Vermittelung  zum  Gehörwerkzeug,  ln  diefem 
letztem  findet  ohnehin  immer  eine  folche  mit- 
telbare Fortpflanzung  bis  zum  bmplindenden  Ner- 
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ven  ftatt.  Etwas  taube  Perfonen  hören  den 
Klang  eines  elaftifchen  Cörpers^  und  felbft  Wor- 
te, die  gegen  ihn  ausgerufen  werden,  wenn  fie 
ihn  felbft,  oder  einen  feften  elaftifchen  Cörper, 
Welcher  auf  jenem  liegt,  mit  den  Zähnen  berüh- 
ren. Ein  unelaftifcher  Cörper  würde  diefe  Fort- 
leitüng  wenig  oder  gar  nicht  bewirken.  Das 
gewöhnlichfte  Mittel  der  Fortleitung  ift  die  Flüf- 
figkeit,  Welche  die  Thiere  umgiebt,  die  Luft 
und  das  Wafler;  beide  find  elaftifch.  Wird  die 
Elafticität  der  Luft  unter  der  Glocke  vermindert, 
fo  hört  der  in  diefem  Raume  immerfort  erregte 
Schall  nach  und  nach  auf,  hörbar  zu  feyn; 
wenn  anders  die  Wände  des  Raumes  , welche 
auf  die  äufsere  Luft  wirken  könnten,  forgfältig 
vor  der  Schütterung  bewahrt  find.  So  wie  die 
Luft  nach  ihrer  mehrern  oder  mindern  Elaftici- 
tät die  hörbaren  Scbütterungen  fefter  Cörper 
mehr  oder  weniger  fortpflanzt,  fo  gefchieht  es 
auch  umgekehrt.  Eine  elaftifche  Fläche  wird 
durch  die  aus  der  Luft  erhaltnen  Schütterungen 
felbft  in  Bewegung  kommen,  denfelben  Ton  er- 
wiedern,  ihn  alfo  verftärken  und  eine  Refonanz 
geben;  da  hingegen  Blasinftrumente  von  wei- 
cherer Made  nie  fo  ftark  klingen  werden , als 
mehr  elaftifche,  und  die  Verbindung  eines  wei- 
chen Cörpers  mit  einem  elaftifchen  wird  die 
Schütterungen  des  letztem  in  den  nachgebenden 
Theilen  des  erftern  ausbreiten  laden  (§.  204.  b.), 
den  Rückprall  und  die  Fortpflanzung  mehr  oder 
weniger  aufheben  (§.  204.  {.)  und  alfo  den 
Schall  dämpfen. 

c)  Nach  den  bleibenden  und  gewöhnlichen  Ver- 
fchiedenheiten  der  Elafticität  gewifl'er  Cörper, 
als  nach  der  die  von  äufsern  Umftänden  abhängt 
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(§.  ao7 . f.  g.),  mufs  die  Fähigkeit,  crfchiittert 
zu  werden,*’  und  was  damit  verbunden  iflr,  die 
Schütterung  fortzupflanzen,  in  den  mannigfal- 
tigften  Abftufungen  verfchieden  feyn.  So  find 
die  “Arten  der 'Metalle  von  ungleicher  Fähigkeit 
zum  Klang,  ja  ein  und  daffelbe  Metall  nach  der 
Verfchiedenheit  der  Form;  die  gemeine  Luft  iß: 
oft  merklich  zu  einer  Zeit  mehr  als  zur  andern 
aufgelegt  den  Schall  fortzupflanzen,  und  in  ho- 
hem Gegenden  ift  der  Schall  wol  nicht  blos  we- 
gen Mangel  der  Rückprallung  fchwächer,  als  in 
tiefen  Thälern. 

d)  Ein  ftark  klingender  elaftifcher  Cörper  zeigt 
während  feiner  Schütterung , wenn  er  eine  be- 
trächtliche Ausdehnung  und  Feinheit  hat,  oft 
eine  folchfe  Schwingung , dafs  man  feinen  Um- 
rifs  nicht  deutlich  unterfcheiden  kann;  ein  blos 
härter  Cörper  zeigt  nichts  dergleichen,  das  Ohr 
hört  den  Schall  nur  einmal,  da  es  hingegen  bey 
dem  klingenden  oft  deutlich  hinter  einander  fol- 
gende Verftärkungen,  als  neue  Stöfse,  bemer- 
ken kann.  Berührt  man  den  fchwirigenden  Cör- 
per, fo  hört  auf  einmal  die  Undeutlichkeit  des 
Umrißes,  zugleich  mit  dem  Klange,  auf,  und 
diefe  Schwingungen  zeigen  fleh  nirgends  ftärker, 
als  bey  Cörpern , die  ihrer  Figur  wegen  zu  ei- 
ner wechfelnden  Ausdehnung  oder-Schwankung 
am  gefchickteften  find,  wie  dünne  Flächen  und 
Fäden.  Auf  den  Flächen  theilt  fleh  die  Erfchüt- 
terung  feinen  Sandtheilchen , die  man  darauf  ge- 
ftreut  hat,  auf  eine  bewundernswürdige  Weife 
. mit,  und  fie  werden,  wenn  die  Flächen  reine 
Töne  geben,  in  regeltnafsige,  und  naeh  der 
Verfchiedenheit  der  Töne  in  verfchiedne,  aber 
beftimmte  Figuren  angehäuft.  Hier  dienen  feine 
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bewegliche  Theilchen  eben  fo,  einen  unfichtba- 
ren  Strom  oder  S>tofs  durch  feine  Spuren  fichtbar 
zu  machen , wie  bey  der  Electricität  und  dem 
Magnetifmus. 

e)  Eine  Art  von  mnficatifchm  In ßrnmenten  wird  me - 
chanifch  erfchüttert,  und  theilt  diefe  Erfchiitte- 
rung  der  Luft  mit.  Dahin  gehören  alle  ge- 
fpannte  Saiten,  die  gerirteri,  gellrichen  oder  ge- 
fchlagen  werden,  nebft  den  metallenen  und  höl- 
zernen Stäben , den  Schellen  und  Glocken,  die 
durch  Atiflofs  eines  harten  Cörpers  klingen  , und 
die  Glascörper,  die  durch  Reib'en  mit  feuchten 
Fingern  oder  andern  Cörpern  in  die  fchönfte 
Schwingung  gerathen,  und  wovon  die  Einrich- 
tung  der  Harmonica  bis  jetzt  am  berühmte- 
ften  ift. 

{)  Die  andre  Art  empfängt  ihre  Schwingungen  von 
der  Luft , hat  aber  zugleich  eine  Bildung,  die 
die  Luft  zu  einem  heftigen  Stofse,  und  zu  ei- 
ner fchallenden  Schiitterung  zwingt.  Alle  Ar- 
ten von  ßlafeinftrumenten-,  fie  mögen  durch  die 
Lungenluft,  oder  durch  Blafebälge  zum  Tone 
gebracht  werden , find  dahin  zu  rechnen.  Die 
in  fie  mitHeftigkeit  einftrömende  Luft  wird  ent- 
weder durch  einen  Widerftand  am  Eingänge, 
oder  in  der  Höhle  derlnllrumente  an  jhren  Wän- 
den ’zuri’ickgeftofsen , und  zum  Schalle  beftimmt. 

g)  Je  claftifcher  die  feilen  Cörper  find,  aus  denen 
in  beiden  Fällen  die  fchallenden  Inllrumente  ge- 
bildet wurden,  und  je  fchneller  und  häufiger  fie 
fchwingen,  um  fo  höher  und  fch'drfer  wird  der 
Ton  feyn,  den  fie  von  lieh  geben.  So  nimmt 
die  Höhe  des  Tones  bey  den  Saiten  mit  ihrer 
Feinheit  und  Kürze,  bey  den  Glocken  und  Blas- 
inllrumenten  mit  ihrer  Kleinheit  und  Enge  zu. 
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Selbll  einerley  Saite  erhält  durch  die  verfchiedne 
Spannung,  ein  Blasinftrument  durch  verfchiedne 
Verlängerung  regelmäfsig  verfchiedne  Töne; 
aber  alle  diefelnftrumente  können  unregelmäfsig 
durch  äufsere  zufällige  Urfachen,  wie  z.  B. 
durch  die  Veränderung  der  Atmofphäte , ver- 
llimmt  werden.  Eine  genauere  Beftimmung 
des  Verhältnifl'es  der  bekandten  Töne  ilt  für  uns 
zu  weitläufig;  und  gehört  zur  angewandten  Ma- 
thematik./ 

h)  Der  Schall  wird  als  eine  Erfchütterung  elafti- 
fcher  Cörper  fortgepflanzt,  bewegt  lieh  durch 
einen  Raum,  und  zwar  felbft  noch  in  einem  für 
uns.  bemerkbaren  Raume  in  merklichen  Zeiträu- 
men. Wenn  man  von  einem  gelöfte/i  Feuerge- 
wehr-,  oder  von  einer  zerplatzten  Rakete,  in 
einer  grofsen  Entfernung  den  Blitz,  der  zu- 
gleich mit  der  Urfache  des  Schalles  entlieht,  be- 
merkt hat,  fo  folgt  die  Empfindung  des  Schalls 
erft  einige  Zeit  nachher.  Nach  niehrern  ge- 
nauen Beobachtungen  hat  man  gefunden,  dafs 
lieh  der  Schall  in  einer  Zeitfccunde  durch  einen 
Raum  von  beynahe  1040  Fufsen  bewegt. 

i)  Eiele  Bewegung  des  Schalls,  oder  diefe  Fort- 
pflanzung feiner  Erfchütterung  durch  die  Luft, 
nimmt  in  der  Länge  des  Weges  nicht  in  der 
Schnelligkeit,  fondern  blos  in  der  Stärke  ab. 
Es  ilt  diefes  aus  der  Natur  der  Fälligkeiten  zu 
beurtheilen,  in  welchen  die  gewöhnliche  Fort- 
pflanzung des  Schalles  gefchieht  (§.  206.  b.). 
Wenn  man  in  eine  tropfbare  Flüfllgkeit  einen 
Stein  wirft,  fo  wird  auf  den  Seiten  des  Einfalls 
rund  herum  die  Flüfl’igkeit  in  die  Höhe  getrie- 
ben, und  der  erhobene  Ring  breitet  fleh  von  der 
Einwirkung  des  empfangnen  Stofses  nach  allen 
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Seiten  immer  weiter  aus.  Der  Stofs  wirkt  alfo 
nach  allen  Seiten,  folglich  in  einer  ftrahlenden 
Richtung,  und  hierbey  müffen  die  Linien  des 
Stofses  nahe  bnj  feinem  Urfprnng  näher  beyfammen 
feyn,  und  ftä'rker  wirken,  als  in  der  Entfernung. 

k)  Eben  aus  diefer  geradlinigen  Wirkung  des  Sto- 
fses folgt  auch  die  Möglichkeit  einer  Riickpral- 
lung  unter  ge  wißen  Winkeln  (§.  205.  c.  d.j!, 
und  fie  ift  in  der  Natur  auch  wirklich  vorhanden. 
IVlan  ift  dadurch  im  Stanue,  die  fonft  durch  Aus- 
breitung gefchwächten  Schallftrahlen  in  dem 
Sprachrohre  in  eine  parallele  länger  ungetheilte 
Richtung  zu  bringen  , oder  im  Hörrohre  gegen 
die  kleinere  Oeffnung  und  das  damit  verbundne 
äufsre.Ohr,  im  Sprachgewölbe  aber  auf  gewifle 
Stellen  zufammenzudrängen.  Beym  Echo  wirkt 
derfelbe  Rückprall  den  Schallftrahlen,  nur  mit 
dem  Unterfthiede,  dafs  man  den  urfprünglichen 
nahen  Schall  zuerft,  und  die  Rückpralle  deffel- 
ben,  wegen  gröfserer  Entfernung  der  abftofsen- 
den  Fläche,  fpäter  vernimmt.  Je  mehrfylbiger 
die  Wörter  find,  die  das  Echo  zurückwerfen 
kann,  um  fo  weiter  mufs  das  letztere  entfernt 
feyn,  damit  es  nicht  mit  dem  urfprünglichen 
Schalle  zufammentrifft.  Alle  diefe  Rückprallun- 
gen gründen  fich  auf  das  oben  angegebne  Gefetz 
der  Gleichheit,  welche  die  fchiefen  Winkel  be- 
obachten (§.  205.  c.  d. ).  Wenn  man  für  je- 
den auf  eine  Fläche  treffenden  Strahl  eine  Linie 
zieht,  die  wirklich  fenkrecht  auf  der  Fläche 
lieht,  fo  weifs  man,  in  welcher  Richtung  der 
Strahl  jenfeit  der  Linie  abprallen  mufs.  Und 
auf  diefe  Art  können  auseinander  gehende  Strah- 
len parallel  oder  zufammen gehend  zurüchprallen. 
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1)  Noch  ift  zu  bemerken,  dafs  die  Gefchwindigkcit 
des  Schalles  durch  einen  entgegen  gefetzten  IVind- 
flofs  etwas  vermindert,  durch  einen  übereiriftim- 
menden  befördert,  durch  einen  vollkommen  feit- 
wärtsgehenden  aber  nicht  verändert  wird. 

§•  -°7- 

Bcy  einerley  Corper  wird  der  Zufammenhang 
und  feine  beßimmte  Art  durch  duftere  Umßändc  ver- 
ändert. 

a)  Die  Urfachen  des  veränderten  Zufammenhangs 
find  theils  niechanifch  (§.  198'.  a. ),  theils  che- 
mifch  (§.  198.  c. ),  wie  die  Urfachen  des  Zu- 
fammenhanges  überhaupt.  Die  erfteren  wirken 
als  zerth eilend  auf  die  fefim • Corper  verfchieden, 
nachdem  fie  oder  die  Corper  felbft  verfchieden 
find.  Harte  Corper  können  zerfchlagen,  fpröde 
zerrieben,  zähezerfchnitten,  breit  gefchlagen, 
gedehnt,  und  gerafpelt,  oder  in  einzelnen  Stü- 
cken abgerifl'en  werden. 

b)  Flüffige  tropfbare  Corper  werden  auf  eine  mecha - 
' nifche  IVeife  verfeinert,  wenn  man  fie  mit  einer 

Flüffigkeit  oder  einem  andern  Cörper  fchüttelt, 
mit  dem  fie  fich  nicht  vermifchen,  ja  fcbon  wenn 
man  das  blofse  Schütteln  fortfetzt,  bis  fie  feft 
werden  (§.  in.  f.).  Manche  fchleimige  und 
gallerige  Flüffigkeitfen  verliehren  durch  fortge- 
fetztes Schlagen  ihren  zitternden  Zufammen- 
hang, und  werden  vollkommner  flüfi'ig. 

c)  Luftförmige  Flüffigkeitcn  werden  mechanifch 
durch  die  Luftpumpe,  und  in  der  torricellifchen 
Röhre  verdünnt.  Diefe  Verdünnung  ift  wieder 
die  Urfache,  dafs  tropfbare  Fliijfigkeiten  fiärker 
ausdiinfien , und  in  feinen  Theilcben  im  leeren 
Raume  zerftreut  werden,  da  fie  keinen  fo  ftar- 
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ken  Gegendruck  antreffen.  So  wird  kaltes  Waf- 
fer  unter  der  Luftpumpe  in  Dunft  verwandelt,  • 
der  fich  beym  Zulaffen  frifcher  Luft  nieder- 
fchlägt,  und  in  luftleeren,  an  beiden  Enden  ver- 
fchmolzne-n  Röhren  fubiimirt  fich  das  einge- 
fchlofsne  Queekfilber  fchon  im  Sonnenfehein. 

d)  Aber  auch  die  Verdichtung  kann  mechanisch  be- 
wirkt werden,  wie  die  gefchlagnen  Metalle,  die 
gewalkten  Tücher  bey  feilen,  und  die  Wind- 
Üüchfe  bey  luftförmigen  Cörpern  bew'eifen. 

e)  Selbft  die  der  Luft  mitgetheilte  Schwingungen  find 
vermögend,  wenn  lie  auf  einen  zu  ihrer  Wieder- 
holung gefchickten  Cörper  (§.  206.  bO  wirken, 
feinen  Zufammenhang  zu  ftören,  und  ihn  zu 
zerreifsen , wenn  die  zur  Schwingung  nöthige 
Ausdehnung  ftärker  wird,  als  die  Sprödigkeit 
des  feftgn  Cörpers  nachgeben  kann.  So  ilt  man 
im  Stande,  ein  Glas  durch  auf  einander  folgen- 
de, immer  höhere  Töne,  zu  zerfchreyen. 

{)  Bey  einem  und  demfelben  feften  Cörper  wird  die 
Fejligkcit  überhaupt,  und  die  Elafiicitiit  insbe- 
fondre,  fehr  durch  die  ihm  gegebne  Form  verän- 
dert. Die  rund  erhabene,  fich  der  Kugel  nä- 
hernde Bildung,  zeigt  die  gröfste  Fertigkeit. 
Eine  flache  Glasplatte  (§.  203.  dj  kann  leicht 
zerbrochen  werden,  und  gemeiniglich  geht  die 
Linie  des  Bruches  vertical  von  einer  Fläche  zur 
andern.  Stellen  wir  uns  aber  die  Wand  einer 
hohlen  Glaskugel  vor,  fo  werden  nur  diejeni- 
gen Linien  vertical  von  der  äufsern  zur  innera 
Flache  gehen,  welche  gegen  den  Mittelpunct 
der  Kugel  zufammentreffen.  So  muffen  wir  uns 
die  ganze  Wand  wie  ein  Gevcölbe  aus  lauter  keil- 
förmigen Stücken  zufammengefetzt  denken , wel- 
che Stücke  nach  der  äufsern  Fläche  breiter,  nach 
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der  innern  fcHmSler  find;  und  nach  diefer  Vor- 
ausfetzung  müfste  fich  die  Wand,  eben  wie  eia 
Gewölbe,  gegen  den  Druck  auf  die  äufsre  Flä- 
che verhalten',  und  ihm  ungleich  mehr  widerfte- 
h,en  , als  eine  gerade  Platte.  Denn  fo  wurden 
die  Keile  des  Gewölbes,  durch  den  Druck  von 
aufseh  immer  fefter  an  einander  gedrückt.  Wirk- 
lieh  find  auch  kugel - und  walzenförmige  Gefäfse 
dauerhafter  gegen  jeden  Druck  , als  andre  von 
der  nämlichen  Stärke,  aber  mit  flachen  Wänden. 
Dafs  die  angezeigte  Urfache  die  wirkliche  fe.y, 
fleht  man  bey  den  hohlen  kugelförmigen  bolo- 
gnefer  Flafchen , und  an  den  dichten  Qlastropfen, 
deren  ,Glasmafl'e  von  einer  vorzüglichen  Sprö- 
digkeit ift.  ' Beide  laffen  fich  von  aufsen  Hark 
drucken,  die  letztem  logar  hämmern  , aber  ge- 
gen den  Druck  von  innen  heraus  find  fie  fehr 
empfindlich.  Läfst  man  ein  fehr  kleines  Stück- 
chen Feuerftein  in  die  Höhlung  der  bolognefer 
Flafche  fallen,  fo  bekommt  fie  fogleich  davon 
Rille,  und  bricht  man  den  haarfeinen  Schwanz  des 
Glastropfens  entzwey,  fo  Verwandelt  fich  fein 
dicker  Cörper  in  demfelben  Augenblicke  inStaub. 

Die  Feßigheit  eines  Strickes  wächft  mit  der 
Menge  und  zugleich  mit  der  Feinheit  der  Fä- 
den , welche  ihn  bilden. 

Die  Form  der  Platten , Stäbe , Kugeln  u.  f.  w. 
• vermehrt  bey  ve/fchiednen  Cörpern  die  Elaßicität, 
die  fie  unter  einer  andern  Bildung  weniger  befi- 
tzen.  So  ift  eine  IVletallplatte  elaftifcher  als  eine 
Kugel,  eine  Kugel  von  Elfenbein  elaftifcher  als 
eine  Platte,  das  fpröde  Glas  erhalt  eine  gröfs- 
re  Federkraft,  wenn  es  in  dünne  Fäden  ge- 
zogen wird.  Durch  anhaltende  Dehnung  und 
Preffung  geht  zuweilen  die  Elafticitat  verlohren. 

> Die 
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Die  Veränderung  der  Mnjfe  felbft  kann  die  Ela- 
flicität  vermehren , und  durch  alle  diefe  Fälle 
kann  folglich  auch  die  Schwingungskraft  und 
Tonfähigkeit  eines  Cörpers  verilärkt  werden. 

g)  Wärme  und  Kälte  verändert  den  Zufämmenhang 
der  Cörper  beträchtlicher  und  allgemeiner,  als 
«ine  andre  Urfache.  Die  Wärme  thut  dies  zum 
Theil  ohne  Beftandtheile  der  Cörper  zu  trennen, 
und  verwandelt  dadurch  feile  Cörper  in  tropf- 
bare, und  beide  in  luftförmige.  Die  feilen 
Cörper,  wenn  fie  auch  nicht  ilüffig  werden, 
dehnt  fie  aus,  und  von  allen  diefem  bewirkt  die 
Kälte  das  Gcgentheil.  Eine  plötzliche  Kälte 
oder  Wärme  iil  daher  vermögend , eipen  feilen 
Cörper  zu  zerreifsen ; und  geffchieht  es  nicht, 
fo  werden  manche  ilark  erwärmte  Cörper  bey 
plötzlicher  Erkältung  härter,  wiedasEifen,  oder 
fpröder,  wie  das  Glas.  Auch  andre  Mailen,  wie 
Wachs,  Fett,  und  Harz,  die  in  der  Wärme  fich 
zur  Flüffigkeit  neigen , erhalten  in  ftarker  Kälte 
die  letztere  Eigenfchaft.  Durch  ftarkes  Glühen 
geht  die  Federkraft  der  Metalle  verlohrea,  die 
Luft  aber  gewinnt  fie  durch  Erwärmung. 

h)  Eine  andpe  Urfache  des  veränderten  Zufammen- 
hangs  liegt  in  der  Verbindung  und  Trennung  der 
Beßandtheile , welche  nicht  feiten  durch  die 
Wärme  und  Kälte  begüniligt  wird.  So  wird  die 
Metallerde  durch  Verbindung  mit  Feuerhift 
beym  Calciniren  mürbe  1*3*  a*  cO> 
Brennbarem  bey  der  Wiederherftellung  (§.  115.) 
feil;  die Kiefelfeuchtigkeit  durch  Verluft  desWaf- 
fers  dichter  (§.  99.  b.),  und  das  Gewächsalcali 
durch  Anziehung  des  WaiTers  flüfTig  (§.  36.  b.). 

Die  Stufen  der  Feßigkeit  werden  durch  Verbin - 
düngen  fehr  verändert,  welches  bey  den  Metall- 

Ver- 
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vermifchungen  fehr  auffallend  ift.  131ey  und 
Zinn  find,  verbunden,  fefter  als  jedes  für  fich, 
des-  Spipsglaskönigs  macht  das  Bley  fefter, 
•mehr  hingegen  macht  es  fpröder.  Das  leicht- 
flüffige  .Metall  '(§.  xxx.  d.)  ift  eine  Mifchung, 
die  in  der  Schmelzbarkeit  alle  einzelne  Metalle 
übertrilft. 

Der  Umfang  der  Mifchung  nimmt  nicht  immer 
gleichförmig  mit  dem  Umfange  der  vermifchten 
Dinge  zu.  .Verfchiedne  tropfbare  und  luftför- 
mige Flüfilgkeiten  gehen  bey  der  Vermifchung 
in  einen  etwas  engern  Raum  zufammen , und 
Flüfilgkeiten  löfen  oft  eine  beträchtliche  Menge 
andrer  Theile  auf,  ehe  ihr  Umfang  merklich 
vergröfsert  wird. 

i)  Das . eigentliche  Verhältnifs  in  der  Veränderung 
aller  Grade  der  Ausdehnung ; zu  gewiffen  Grund- 
floffen  und  Verbindungen , werden  wir  fiiglicher 
bey  der  Warme’  betrachten  können  , aber  die  oft 
erßaunenswurdige  Theilbarkeit  derfelben,  die  al- 
lein durch  die  Autlöfungen  bewirkt  wird  (§.  196. 
b.  c.),  fcheint  hier  einen  Platz  zu  verdienen. 
Man  fieht  fie  am  deutlichften  bey  einer  Menge 
von  Präcipitationen  und  Färbungen,  wo  eine 
äufserft  kleine  Menge  eines  feften  Cörpers  nicht 
nur  eine  ungeheure  Menge  Flüffigkeit  gleichför- 
mig erfüllt,  fondern  auch  in.  einem  Tropfen  die- 
fer  Auflöfung  wieder  auf  eine  andre  überwie- 
gende Menge  von  Flüfiigem  gleichförmig  wirkt, 
und  fie,  oft  ungemein  fchnell,  und  durchaus  ver- 
ändert (§.  60.  c.  36.  b.  99.  c.  116.  c.  u.  f.  \v.). 

§•  208. 

Die  Schwere  und  Anhängung , zwey  ähnliche , 
aber  in  verfejiiedner  Beziehung  wirkende  Kräfte , 
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ft.r  eiten  mit  einander , da/  gegcnfcitige  Überge- 
wicht erftreckt  Jich  nach  den  jedewialigen  Umftanden 
bis  auf  gewijfe  Grade. 

a)  Ohne  diefen  Streit  würde  die  Schwere  nicht 
nur  jede  noch  fo  kleine  Menge  tropfbarer  Flüf- 
figkeit  von  einer  fchiefen  Flache  herabtreiben, 
fondern  auch  zugleich  bey  ihr  diefelbe  Schnel- 
ligkeit und  alle  Erfcheinung  bewirken , die  fie 
bey  der  Waflermenge  eines  grofsen  Weltftromes 
hervorbringt.  Aber  dies  'gefchieht  nicht;  eine 
kleine  Menge  Flnßiges  bleibt  an  der  fchiefften  Fla- 
che hängen , und  ift  fie  fo  beträchtlich,  dafs  fie 
eben  herabfliefsen  mufs,  fo  gefchieht  es  fehr 
langfam,  und  weder  mit  der  Schnelligkeit,  noch 
mit  dem  Stofse,  und  allen  damit  verbundnen  Er- 
fcheinungen,  die  beym  Laufe  der  Ströme  be- 
merkt weiden.  Diefelbe  Bewandtnifs  hat  es 
auch  mit  dem  Ausfchütten  aus  Gefäfsen  mit  ge- 
raden Seitenwänden  (§.  193.  m.).  Werden  fie 
nur  wenig  geneigt,  fo  kann  (ich  nur  wenig  Flüf- 
figkeit  auf  einmal«  famtneln,  und  von  der  Schwere 
allein  gedrückt  werden,  fie  hängt  fich  der  Au- 
fsenfeite  an ; bey  ftärkrer  Neigung  ift  es  um- 
gekehrt, und  die  Schwere  wirkt  beträchtlicher, 
als  die  Anhängung. 

b)  Auch  bey  dem  Tropfen  zeigt  fich  der  wechfel- 
feitige  Einfiufs.  Der  Tropfen  felbft  wird  fchon 
durch  das  Uebergewieht  der  eignen  Anhängung 
feiner  Theile  über  die  Anhängung  an  äufsere 
Cörper,  zugleich  aber  auch  felbft  über  den  Druck 
der  Schwere  gebildet,  welcher  ebenfalls  der 
Kugelform  des  Tropfens  hinderlich  feyn  würde. 
Aber  die  Schwere  zeigt  wirklich  ihren  Einflvfs, 
und  um  fo  mehr,  je  grdfser  die  Tropfen  find. 

Ein 
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Ein  liegender,  durchaus  nicht  anhängender Tro- 
pfen wird  unten  an  die  Fläche  gedrückt,  die  ihn 
trägt,  und  ift  oben  gerundeter;  ein  von  oben 
herabhängender  Tropfen  ift  nach  unten  etwas 
verlängert. 

c)  Die  hohle  Oberfläche  tropfbarer  Findigkeiten  in 
anhängenden,  und  die  runderhabne  in  nicht  an- 
hängenden Gefäßen,  wird  fich  um  fo  mehr  der 
Fläche  nähern,  und  blos  am  äufserften  Rande 
merklich  feyn,  je  weiter  das  Gefäfs  ift,  auf  je 
mehrere  Puncte  der  Oberfläche  die  Schwere,  und 
auf  je  weniger  die  Anhängung  im  Verhältnifs 
wirken  kann. 

d)  In  einer  voilkommnen  Außöfung  hängen  die  auf- 
gelösten Theile  ßärker  mit  dem  Auf  öfungsmittel 
zufammen,  als  die  Schwere  fie  jniederdrückt.  'Je 
weniger  die  Verbindung  vollkommen  ift  (§.  67.  c. 
So.  a.  45.  i.  135.  a.),  welches  von  der  Ver- 
wandtfehaft  und  von  der  Ueberfättigung  herrüh- 
ren kann,  um  fo  leichter  werden  fie  fich  von 
dem  Auflöfungsmittel  trennen,  und  von  der 
Schwere  auf  den  Boden  gefammelt  werden.  Die- 
fes  wird  oft  noch  dadurch  begünftigt,  dafs  fich 
die  aufgelösten  Theile  fchwebeud  7.11  Mafien 
vereinigen,  die  bey  zunehmender  GrÖfse  immer 
ftarker  abwärts  getrieben  werden.  Beym  foge- 
nannten  chemifchen  Thermometer  bilden  fich  oft 
die  Camphercryftalle  (§.  129.  d.)  im  Anfang  als 
Puncte,  fteigen  aus  der  Mitte  der  Auflöfung  in 
die  Höhe,  werden  immer  gröfser,  und  finken 
wieder  gegen  den  Boden  zurück. 

e)  Auch  der  geradlinige  Druck  der  Schwere  wird 
von  der  Anhängung  gehindert,  und  umgekehrt. 
An  einem  über  Rollen  laufenden  Seile  wird  in 
Vera’s  Mafchine  eine  Menge  Waller,  die  ihm 

Batfili  hiflar.  Natnrl.  Th.  [ ^los 


130  XX l-\  Anhängung. 

blos  anliängt,  wie  mit  einem  Pumpwerke  in  die 
Höhe  gezogen.  Ein  Fallfchirm  finkt  langfam, 
da  ihm  die  Elafticit-ät  der  Luft  widerfteht , und 
der  Zufammenhang  der  letztem  auf  einmal  grcj- 
fser  ift  als  die  Schwere  des  Schirms.  Aber  die 
Schwere  widerfteht  auch  der  Anhängung.  Eine 
Röhre,  die  über  einen  halben  Zoll  in  der  Weite 
hat,  ift  kein  Haarrörchen  mehr,  und  zeigt  kein 
Steigen  der  Flüdigkeit ; je  enger  fie  aber  wird, 
um  fo  höher  erftreckt  fich  dad’elbe,  da  im  letz- 
tem Fall  die  Anhängung  ftärker  wirkt,  als  die 
Schwere.  So  wirkt  auch  der  äufsere  Luftdruck 
auf  das  Queckfilber  in  einer  Röhre  von  27  — 29 
Zollen  Länge,  auf  das  Walter  aber  in  einer 
Röhre,  deren  Länge  etwa  32  rheinländ.  Fufs 
beträgt.  Sind  die  Röhren  länger,  fo  werden 
die  Flüitigkeiten  nicht  iil^er  die  betagte  Höhe 
Ureigen, 'da  ihre  Schwere  nun  durch  einen  gerin- 
gen Zufatz  der  Höhe  das  Uebergewicht  über  den 
äufsern  Druck  bekäme.  Man  ft^ht  leicht,  dafs 
die  Pumpen  (§.  203.  b.)  und  Heber  (§.  203.  g.), 
als  welche  von  dem  äufsern  Luftdrucke  abhan- 
den, üch  auch  nach  diefen  Höhen  richten  müden. 

■O  ' 

209. 

Die  Wirkungen  der  Anhängungskraft  haben 
noch  insbefondre  Einfluß  auf  einige  Hauptßilcke  der 
Oeconomie  der  Natur. 

a)  Ohne  fie  würde  die  Schwere  vergeblich  Grund- 
fchickten  von  Erdmade'  gegen  den  Mittelpunct 
des  Planeten,  und  Bewohner  gegen  die  Ober- 
Hache  dedelben  drücken;  die  Anhängungskraft 
war  nöthig,  dem  Kerne  der  Erde  Fedrigkeit  zu 
verleihen,  und  jenem  Drucke  zu  widerftehen; 
und  den  Cörpern  auf  der  Oberfläche,  um  ihn  zu 
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empfangen.  Die  thierifchen  Kräfte  würden,  als 
Druck,'  eben  fo  wenig  wirken  können,  als  die 
Schwere,  wenn  die  Fettigkeit  nicht  vorhanden 
wäre,  und  in  mannigfaltigen  Abfthfungen  dem 
Drucke  entgegenwirkte, 

b.)  Die  eine  Handlung  auf  dem  Schauplatze  der 
Erdkugel,  und  wahrfcheinlich  auch  auf  den  ähn-v 
liehen  Planeten,  ifl;  die  Veränderung  der  unge~ 
bildeten  Qrundfioffe,  Durch  fie  gefchieht  der 
immerwährende  Kreislauf  in  der  Dunftkugel,  die 
den  Planeten  umgiebt,  und  der  den  gröfsten 
Einflufs  auf  das  Leben  der  Bewohner  hat;  au. 
fserdem  wird  felbft  die  feite  Oberfläche  dadurch 
verändert.  Alle  diele  Veränderungen  hängen 
nur  nebenher  von  Schwere,  Wärme,  Licht  und 
Polarität  ab  ; ihreHaupturfaehe  ift  die  Verwandt« 
fchaft  der  unwandelbaren  Grunflltoffe,  mit  der 
fie  einander  anziehen  (§.  I97-  C.  71.  a.)>  und 
fie  wird  auf  keine  andre  Weife  thätig,  als  indem 
eine  neue  Verbindung  eine  ältere  aufhebt.  So 
gefchieht  auf  den  gröfsten  Schauplätzen  der  Na. 
tur,  auf  den  Planeten,  die  Feuerentwicklung 
der  Vulcane,  die  Abfetzung  der  Flözfchichten 
aus  der  Malle  des  Weltmeers,  der  Tophlagen  in 
den  Flüflen  , der  Tropffteine , Erze  und  Cryftal- 
lifationen  im  Innern  der  Gebirge;  fo  wird  das 
Leben  organifcher  Cörper  fall  augenblicklich 
durch  die  reine  Luft  der  Atmofphäre  erhalten, 
und  hierzu  durch  die  langfamere  Ernährung  vor- 
bereitet, bey  welcher,  durch  ähnliche  Ver- 
wandtfehaften , eine  Menge  vön  Verbindungen 
entliehen,  die  für  das  Gefchöpf,  fiir  feine  Fort, 
pflanzung,  für  das  Ganze  unentbehrlich  find ; • 
fo  gehn  die  flüchtigßren  Grundftofl’e  in  einer 
neuen  Verbindung  wieder  zum  Planeten  zurück, 
i 2 ' überall 
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überall  wird  das  Gleichgewicht  gehoben  und 
wieder  hergeftellt,  die  Natur  bleibt  immer wirk- 
fam,  und  wird  niemals  fchwach. 

c)  Die  andre  Handlung  begreift  das  Leben  der  Be- 
wohner, insbefondre  in  Rücklicht  auf  ihre  Bil- 
dung, und  das  Wachsthum  derfelben.  Auch 
diefes  wird  «acht  wenig,  noch  aulser  den  vor- 
her angezeigten  Urfachen,  durch  dTe  Kraft  der 
Anhängung  befördert.  Das  Leber,  der  Pflanzen 
erhält  feinen  Haupttrieb  durch  das  Aufßeigen 
der  Nahrungsfäfte  in  feinen  Haarröhrchen,  die 
die  Gefäfse  des  Gewächfes  lind,  und  von  einem 
Ende  zum  andern,  von  der  ernährenden  Wurzel 
bis  zum  fortpflanzenden  Saamen  gehen  ; aufser- 
dem  aber  wird  das  Auffteigen  felbft  durch  die 
Elafticität  der  äufsern  erwärmten  Luft  befördert. 
Sonft  ift  auch  den  Gewäcbfen  im  Fortgange  ih- 
res Lebens,  vorzüglich  zur  Zerftreuung  des  Saa- 
mens  und  der  Früchte,  eine  eigne  Art  von  Ela- 
fiicität  nützlich,  die  fich  blos  beym  vollen  Wachs- 
thum,  oder  gegen  das  Ende  deffelben  zeigt, 
und  mit  Unrecht  an  die  Seite  der  thierifchen 
Empfindlichkeit  geftellt  worden  ift.  Einige  Ge- 
wächfe  zeigen  diefe  anfcheinende  Reizbarkeit 
ohne  allen  äufsern  bemerkbaren  Zweck,  und  bey 
andern  wird  die  Forttreibung  der  Sa3mcn  durch 
eine  Elafticität  bewirkt , die  noch  nach  dem  le- 
bendigen Gange  der  Säfte  übrig  bleibt. 

d)  Bey  den  Thieren  find,  noch  aufser  dem  Allge- 
meinen (§.  209.  b.),  das  Gehör  und  einige  Ar- 
ten der  Bewegung  hier  zu  betrachten.  Fall  alle 
Thiere,  die  unvollkommenften  und  einfachften, 
denen  fo  viele  andre  Organe  fehlen,  ausgenom- 
men, lind  mit  einem  künlllichea  Gl h 61 'werk zeuge 
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verfehen.  Selbft  bey  den  Infecten  bat  man  es 
an  den  Fühlhörnern  entdeckt,  deren  beynahe 
kein  einziges  Gefchöpf  diefer  Hauptclafle  beraubt 
ift.  Bey  den  übrigen  vollkommnen  Thieren  mit 
einem  innern  Knochenbaue  beruht  feine  wefent- 
lichfte  Structur  auf  der  Gegenwart  von  freyen 
Knöchelchen  in  gewifl'en  Höhlen , auf  bogenför- 
migen Canälen,  oder  auf  beiden  zugleich.  Am 
unvollkommensten , oder  einfachnen,  ift  das 
Gehörwerkzeug  bey  einigen  Amphibien,  zufam- 
mengefetzter,  und  von  eigner  Art  bey  den  Fi- 
fchen,  bey  den  warmblütigen  Vögeln  und  Säug- 
thieren  ebenfalls  von  eigner  BefchafFenheit,  und 
bey  den  letztem  am  meiden  compönirt.  Die 
warmblütigen  Thiere  und  einige  Amphibien  ha- 
ben noch  am  Eingänge  des  Gehörwerkzeugs  ein 
ansgefpanntes  Häutchen,  das  die  Schwingungen 
der  Luft  empfängt,  und  die  Säugthiere  tragen 
oft  noch  vor  diefem  Häutchen  von  aufsen  eine 
knorpliche  weitgeöffnete  Höhle,  die  /ich  gegen 
das  Häutchen  verengert,  die  Schallftrahlen  auf 
daffelbe  leitet,  und  durch  eigne  Mufkeln  nach 
dem  Urfprunge  des  Schalls  gerichtet  werden 
kann.  Bey  allen  diefen  Einrichtungen  fcheint 
die  Hauptfache  darauf  anzukommen,  dafs  die 
Schwingungen  und  Stöfse  des  Schalles  auf  den 
im  Innern  des  Gehörwerkzeuges  aufs  feinde  aus- 
gebreiteten Nerven , nach  ihrer  verfchiednen 
Stärke,  wirken,  es  mag  diefes  nun  geradezu, 
oder  durch  Vermittelung  des  äufsern  knorpli- 
chen  Ohres,  des  Paukenfelles,  des  bey  einigen 
darüber  liegenden  Fleifches,  der  Knöchelchen, 
ünd  der  in  den  innern  Höhlen  eingefchlofsiien 
Luft,  oder  des  darinne  befindlichen  Waders  ge- 
fchehen. 
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Die  Thiere  wer  der*  durch  das  Gehör  nicht  nur 
Von  jedem  Laute  überhaupt,  fondern  auch  von 
der  Empfindung  andrer  l'hiere  benachrichtigt, 
infofern  felbige  durch  die  Stimme  ausgedrückt 
wird.  So  wie  das  Hören  auf  der  Elafticität  der 
äufsern  Fliiffigkeit  beruht,  fo  hängt  auch  die 
Stimme  der  luftathmenden  Thiere  von  der  Fe- 
derkraft diefer  FliifTigkeit  insbefondre  ab.  Sie 
wird  durch*  eine  Art  von  Blasinftrument  hervo’*- 
gebracht,  indem  die  in  den  Lungen  gefammeltc 
Luft  gegen  die  kleine  Oelfnung  der  Stimmritze 
getrieben,  der  Schall  bewirkt,-  oft  noch  durch 
die  Schütterung  der  knorplichen  Luftröhre  ver- 
ftärkt,  und  durch  eine  eigne  Gefchmeidigkeit 
der  Oberfläche  und  Mafl’e  des  Organs  verschö- 
nert wird.  Das  Einathmen  der  Luft  gründet 
fich  auf  das  Eindringen  derfelben  in  jede  erwei- 
terte Höhle  (§.  203.  b.J). 
e)  Die  Bewegungen  der  Thiere  werden  meift  durch 
hebelartige  Anlagen  erleichtert  (§.  191.  g. 
aber  auch  durch  Elafticität  werden  fie  begünftigt. 
Einige  Gewürme,  und  die  meiften  Fifche , Jlei- 
gen  aus  der  Tiefe  des  Waffers  durch  eingefchlofsne 
und  nach  Willkühr  ausgedehnte  Luft  empor. 
Drücken  fie  diefe  Luft  wieder  zufammen , fo 
Werden  fle  fchwerer  und  finken,  ja  fie  können 
fich  nie  wieder  erheben,  wenn  man  die  Luft 
Vollkommen  aus  den  Behältniflen  derfelben  im 
Glockenraume  ausgepumpt  hat,  ob  fie  gleich  im 
Anfänge  des  Lumpens,  wenn  fich  die  Luft  aus- 
dehnt) im  Waller  feigen.  Bey  den  Vögeln, 
deren  Flug  eigentlich  ein  Schwimmen  in  der 
Luft  ift,  findet  auch  eine  Einfchliefsung  der  Luft 
in  eignen  Behältern  ftatt,  aber  fie  bewirken  ih- 
ren Flug,  fo  wie  die  Fifche  das  Schwimmen, 
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durch  den  Gegendruck  der  claftifchen  Fluffigkeit, 
in  der  fich  beide  bewegen,  und  die  von  ihnen 
mit  breiten  Flächen  gefchlagen  wird.  Die  eigne 
Elafticität  der  thierifchen  Cörper  bewirkt  die 
nämliche  Bewegung,  die  bey  dem  Schwimmen 
und  dem  Fluge  vielmal  hintereinander  wieder- 
holt  wird,  bey  einem  eben  fo  heftigen  und 
plötzlichen  Stofse  gegen  eine  harte  widerfte- 
hende  Matte.  Diefe  wirkt  plötzlich  auf  den  lto- 
fsenden  Cörper  zurück,  und  fchnellt  ihn  durch 
eine  fpringende  Bewegung  fort.  Die  Organe 
zum  Sprung  find  verfchieden , und  im  Ganzen 
keine  Flächen,  ja.  einige  können  felbft  im  Waf- 
fer,  als  einer  grobem,  mehr  widerltehenden 
Flüfligkeit  gebraucht  werden. 
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GefUhl  der  Wärme,  und  ihre  Grade  (§.  210.),  Entfle- 
hungsarten  der  fühlbaren  Wärme  (§.  au.),  Wärmeltoff  (j.  212.), 
und  Mittheilung  der  Wärme  Q.  21?.);  chemifche  Eigenfchaften 
des  Wärmedoffs  bey  feiner  Ausfcheidung  (§.  214.),  in  Rück- 
fieht  der  CÖrper,  die  er  verladen  hat  ($.  215.),  und  bey  feiner 
Verbindung  ($.  216.)^  Unterfchied  des  Wänneftoffs  von  allen 
übrigen  Stoffen  ($.  217.),  und  feine  Leichtigkeit  ($.  218.); 
Ausdehnungen  durch  Wärmefloff  bey  feftcn  ($.  219.),  flüfligen 
220.),  und  luftartigen  Cürpern  ($.  2:1.);  Aufhebung  aller 
Ausdehnungen  durch  Entweichung  des  Wärmeftoffs  ( 222.); 
beftimmte  MefTung  der  Wärmegrade  durch  Hülfe  der  Ausdeh- 
nungen ($.  22?.),  und  allgemeine  Bemerkungen  über  die  letz- 
tem ($.  224.);  ähnliche  Wirkung  der  freyen  Wärme  mit  andern 
Kräften  ($.  225.);  Gluth  ($.  226.),  Flamme  (§.227.);  und 
Wirkung  der  Wärme  in  der  Oeconomie  der  Natur  ($.  228.). 


§.  210. 

TL  IFdrtne  wird  durch  das  Gcßijil , und  ist  fclir 
ungleichen  Graden  empfunden , zu  denen  noch  Er - 
fcheinungen  an  andern  Cörpern  kommen , wodurch 
ße  können  beßimmt  werden. 

a)  Die  Empfindung  der  Kälte  ift  der  Empfindung 
der  Wärme  entgegengefetzt,  der  thierifche  Cör- 
per  hält  fie  für  unangenehm,  feine  Bewegungen 
werden  von  ihr  gehemmt,  die  feften  Th  eile  fteif, 
die  flüffigen  flockend,  und  diefe  Hemmung  der 
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Lebchskraft  bewirkt  zuweilen  ihr  gänzliches 
Aufhören.  Auch  die  Bewegung  und  Thätigkeit 
in  der  übrigen  Natur  läfst  bey -der  Kälte- nach. 
Die  Pflanzen  laffen  ihre  Blätter  fallen , und  fle- 
hen in  ihrem  Triebe  flill,  oder  fterben ; die 
Auflöfungen,  die  den  Wechfel  aller  GrundflofFe 
befördern,  und  die  Wirkfamkeit  des  leblofen 
Unterhalten,  vermindern  lieh,  die  getrennten 
Theile  ziehen  lieh  zufammen , in  gefrorne,  un- 
thätige  Mafien. 

b)  So  wie  die  Warme  zu  wirken  anfängt,  verän- 
dert lieh  alles.  Die  von  der  Kälte  halbgetödte- 
ten  Thiere  und  Pflanzen  erwachen,  diefe  zu 
neuem  Triebe  der  Organe,  jene  zu  einer  ange- 
nehmen und  reizenden  Empfindung;  Biegfam- 
keit , Kreislauf,  Abfcheidung  der  Säfte  werden 
in  beiden  zu  ihrer  fchönflen  Erhaltung  vermehrt. 
Die  in  Waffer  und  Luft  zertheilten  GrundflofFe 
ziehen  fich  nach  ihren  Verwandtfcbaften  an, 
werden  eben  dadurch  getrennt,  und  die  Natur 
%üird  erft,  was  fie  feyn  foll,  thätig  und  lebendig. 

c)  Aber  die  Eigenfchaften  organifcher  und  unge- 
bildeter Wefen  find  fehr  verfchieden,  und  eben 
fo  auch  die  Stärke,  mit  welcher  die  Wärme 
wirkt.  Nur  eine  gewijfe  Einwirkung  der  Wärme 
fetzt  einen  gewifi'en  Cörper  in  eine  befiimmtc 
Thätigkeit,  die  mehr  oder  weniger  zu  einem 
eben  fo  beflimmten  Zwecke  dient.  So  niufs 
diefelbe  Einwirkung  fehr  ungleiche  Eindrücke 
auf  die  fo  verfchiednen  Naturcörper  machen.  Ei- 
nerley  Stärke  der  Wärme  wird  von  verfchiednen 
1 liieren  Ungleich  empfunden  werden,  fo  wie 
die  Einwirkung  der  Schwere. 

d)  Bey  Thier cn  und  Pflanzen  wird  ein  Orad  der 
Wärme,  der  ungleich  fiärker  ifl,  als  der  für  fie 
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wohlthatige , welcher  fie  der  Kälte  beraubte,  den 
Trieb  ihres  Lebens  vermehren,  aber  auch  um 
ihn  Schneller  zu  fchwächen,  oder  gar  ihn  zu 
hemmen.  Die  Absonderungen  werden  häufiger 
werden,  und  zuweilen  felbft  eine  Auflöfung  der 
Beftandtheile  herbeyziehen  , die  die  Malchine 
zerftört.  Die  Nerven  der  Thiere,  angenehm 
gereizt  durch  den  gelindem  Wärmegrad,  emp- 
finden nun  Schmerz,  und  auch  ihre  vorher  auf- 
geweckten regelmäfsigen  Bewegungen  werden 
befchleunigt,  und  gerathen  in  die  heftigfte  Ver- 
wirrung. 

ej)  Die  Verbindungen  der  Grundjloffc,  die  die  Sicht- 
bare inorganifche  Natur  ausmachen,  werden 
durch  die  zunehmende  Wärme,  je  nachdem  ihre 
Eigenfchaften  find,  ungleich  verändert.  Einige 
werden  flüffig,  andre  verfliegen  in  Dampf,  oder 
verwandeln  fich  in  Luft;  minder  nachgebende 
verändern  ihre  Fettigkeit  und  ihren  Umfang, 
oder  geben,  bey  der  ftärkften  Einwirkung  «der 
Wärme,  diefe,  mit  einem  merklichen  Lichte, 
als  glühend,  wieder  von  fich. 
f)  Alle  diefe  oberflächlich  angeführte  Erfcheinun- 
gen  gehören  derjenigen  Naturwirkung  zu,  die 
man  Wärme  nennt;  nur  durch  eine  Sorgfältige 
Vergleichung  der  Umftände,  unter  denen  fie 
entliehen,  und  der  vielfachen  Arten,  wie  fie 
fich  zeigen,  können  wir  eine  allgemeinere,  und 
etwas  befriedigende  Kenntnifs  ihrer  Uriache  er- 
halten, die  eben  fo  Schwer  zu  erfahren  ift,  als 
ihre  Wirkungen  bekandt  find. 

§•  2I1- 

Die  Haupt  umftände , unter  denen  die  Wärm» 
mit  ihren  Folgert  entftchen  kann , find  Sonnenfehein , 
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mechanijches  Stoßen  fefier  C'örper , Verbindungen 

von  Grundßoffen , und  Electricität. 

a)  Das  Leben  der  organischen,  und  der.Wechfel 
der  ungebildeten  Natur  wird  offenbar  im  Ganzen 
durch  die  Einwirkung  der  Sonne,  mit  welcher 
Licht  und  Warme  zugleich  auf  die  Erde  kommt, 
befchleunigt  und  verffärkt.  Die  Gegend  um 
den  Aequator,  die,  wegen  gröfsrer  Einwirkung 
der  Sonne,  der  keifse  Erdgurtel  genennt  wird, 
bringt  zahlreichere  Gefchöpfe  hervor,  befchleu- 
nigt und  verdoppelt  ihre  Triebe,  zeigt  eine 
Atmofphäre  mit  heftigerem  Wechfel,  und  in 
dem  Boden  Mineralien  von  eigner  Natur,  und 
innigerer  Verbindung.  Die  Polargegenden  find 
ein  einförmiger  Schauplatz  mit  wenigem , trieb- 
lofern  Gefchöpfen;  und  einem  Himmel,  der 
fch  nur  feiten,  und  nie  mannigfaltig  verändert. 
Die  hdchßen  Berge,  den  Polargegenden  auf  den 
"Spitzen  ähnlich,  find  eben  wie  jene  oft  noch 
beftändiger  ein  Aufenthalt  des  Froftes,  und  lee- 
rer an  lebenden  Gefchöpfen.  gfe  höher  die  Sonne 
"im  Tage  und  im  gfahre  ftehet,  um  fo  mehr  nimmt 
das  Leben  der  Gewächfe  und  Thiere,  mit  der 
Veränderung  der  leblofen  Dinge  zu,  fo  fehr, 
dafs  in  den  höchffen  Graden  der  Einwirkung 
jene  Gefchöpfe  ermatten,  diefe  Wefen  aber  zu 
einer  auffallenden  Rückkehr  zu  ihrem  vorigen 
Zuftande  gezwungen  werden. 

b)  Selbft  in  der  ftrengften  Kälte,  die  der  Mangel 
der  Sonnenwirkung  hervorbringen  konnte,  ent- 
fteht  fühlbare  Wärme  mit  mehrern  ihrer  Folgen, 
wenn  zwey  fefic  und  merklich  harte  C'örper  mit 
Schnelligkeit  und  Stärke  aneinander  gerieben, 
oder  auf  einander  geftofsen  werden.  Schnell 
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über  Rollen  gezogne  Seile,  fchnell  um  ihre 
Axen  laufende  Räder  entzünden  fich,  . tliierifche 
Theile  werden  durch  Reiben  erwärmt,  Eifen 
wird  durch  Hämmern  glühend,  Phosphor  durch 
Reiben  entzündet;  zum  Anmachen  des  Feuers 
werden  bey  den  verfchiednen  Völkern  aneinan- 
der geriebne  Hölzer  in  Flamme  gefetzt,  oder 
Eifen  an  harten  Steinen  in  glühende  Spähne  zer- 
.theilt.  Bey  alfen  mechanifchen  Behandlungen, 
dem  Schleifen , Policen , Feilen , Rafpeln , Sä- 
gen u.  d.  kann  unter  den  obigen  Bedingungen 
eine  Hitze  entliehen,  welches  aber  nicht  erfolgt, 
wenn  einer,  oder  beide  Cörper  weich  und  nach- 
giebig,  und  noch  weniger,  wenn  fie  flüilig  find, 
c)  Man  mag  diefe  flüffigen  Cörper  noch  fo  heftig 
fchütteln,  oder  durch  feile  Cörper  reiben  und 
fchlagen  , fo  wird  dadurch  keine  Wärme  hervor- 
gebracht werden  ; ja  die  Erhitzung  vom  Reiben 
feiler  Cörper  wird  durch  die  Dazwiichenkunft 
eines  flüffigen  fogar  gemildert,  oder  gehemmt 
werden.  Einige  Fliijpgkeiten  aber  wie  Vitriol- 
öhl  mit  Wafl'er,  Oehlen,  oder  Weingeilt 
29.  e.)  zufammengemifcht,  oder  Flüfiigkeiten 
an  feile  Cörper  gebracht,  wie  Harke  Säuren 
und  Waller  an  reine  Kalk-  und  Bittererde,  Vi- 
triolöhl  an  Salpeter  oder  Kochfalz  31*  a- 
49.  a.  74.  b.  84-  d-  88-  c.)  , bringen  gewaltige 
Hitze,  ja,  nach  den  Umltänden,  fogar  eine 
Gluth  und  Flamme  hervor , und  der  Erfolg  wird 
wenig  oder  gar  nicht  geändert,  man  mag  die 
Flüfiigkeiten  fchnell,  wo  fich  noch  ein  Reiben 
denken  liefs,  oder  mit  der  gröfsten  Behutfäm- 
keit  vermifchen.  Höchltens  wird  er  im  elften 
Fall-  befchleunigt , aber  im  letzten  bleibt  er 
noch  merklich  genug,  und  wäre  iu  diefer  Stinke 
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de y gleicher  Langfamkeit.nie  von  feilen  Cörpern 
zu  erlangen  gewefen.  Aufserdem  fo  giebt  es 
Mifchungen,  die,  wenn  fie  noch  fo  fchnell  und 
heftig  bewirkt  werden,  nie  Warme,  fondern 
Kälte  hervorbringen  (§.  222.  bj. 

d)  Nach  diefen  Erfcheinungen  mufs  die  Entftehung 
der  Wärme  nicht  blos  vom  Reiben,  fondern 
auch  in  manchen  Fällen  von  der  eignen  Mifchung 
der  Cörper,  von  ihren  Grundftoffen  abhängen; 
und  wir  haben  Fälle  bemerkt,  wo  die  Wärme 
durch  offenbare  Vermifchung  merklichgemacht 
wurde.  Einige  derfelben,  wie  die  Vermifchung 

' von  Salpetergeift  und  Oehlen,  oder  von  Vitriol- 
öhl  mit  Bittererde  (§.  34.  b.  88-  c. ),  bringen 
nicht  blofse  Wärme,  fondern  ihre  höchfte  Wir- 
kung (§•  226.  227.),  Gluth  und  Flamme  her- 
vor. I\lan  nennt  diefe  Erfcheinungen  Selbßer - 
wärmung  und  Selbßeutzündung.  Aber  das  näm- 
liche freywiliige  Erfcheinen  der  Wärme  zeigt 
lieh  noch  deutlicher  an  andern  Cörpern,  bey  de- 
nen man  keine  Mifchung  vorgenommen  hat,  und 
auf  den  erften  Anblick,  ohne  ICenntnifs  aller 
Umftände,  auch  keine  Mifchung  zu  bemerken 
ift.  "So  werden  gährende  Dinge  für  fich  warmj 
geröftete  oder  ftark  erwärmte',  in  Menge  und 
dicht  zufammen gepackte  brennbare  Cörper  wer- 
den, ftatt,  wie  andre,  nach  und  nach  zu  erkal- 
ten, immer  heifser,  und  brechen  zuletzt  in 
Flamme  aus  (§.  159.  e.  132.  b.) , der  Pyrophor 
(§.  41.  cO,  ein  übrigens  kaltes  Pulver,  geräth 
bey  der  gröfsten  Ruhe  in  Gluth , wenn  ihn  die 
freye  Luft  berührt. 

e)  Noph  ift  eine  vierte  Quelle  der  Erfcheinungen 
von  Wärme  und  Feuer  übrig,  die  im  Grunde, 
wie  wir  fpäterhin  fehen  Werden,  felbft  von  den 

vo- 
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vorigen  abhängig  ift,  lieh  aber,  fo  bald  fie  fich 
in  ihrer  Eigenheit  zeigt,  ganz  von  der  allge- 
meinen 'Natur  derfelben  entfernt.  Man  nennt 
fie  die  Electricität.  Sie  ift  mit  gewiflen  Strö- 
mungen , und  zwar  auf  eine  doppelte  und  ent- 
gegengefetzte  Weife  wirkfam,  ihre  gelinde 
Wärme  ift  weniger  bemerkbar,  aber  plötzlich 
und  in  Menge  entwickelt  übertrifft  fie  die  vori- 
gen. Sie  hat  ebenfalls  eine,  aber  fehr  ver- 
fchiedne  Verbindung  mit  dem  Lichte,  und  zeigt 
fich  immer  in  Gefellfchaft  gewiffer  fchoti  be- 
kannter Grundffoffe,  die  bey  jenen  nur  zufäl- 
lig find. 

§•  aii. 

Die  beßimmte  Verthcilung  der  Wärme  führt 
um  auf  den  Gedanken , ße  nicht  für  eine  blofse  Her- 
änderung vorhandner  Wcfen , J'onäern  felbft  für  ei- 
nen Grundfiojf  zu  halten. 

a)  Die  Grade  der  Wärme  können  durch  Thermo- 
meter oder  Wärmemeffer,  die  wir  weiter  unten 
betrachten  wollen , beftimmt  werden.  Nimmt 
man  zwey  gleiche  Mengen  von  Waffer,  wovon 
die  eine  fiedend,  bis  zu  21a  Graden,  die  andre 
aber  nur  bis  zu  32  Graden  erwärmt  ift,  welches 
letztere  unferm  Gefühle  nach  kalt  ift  (§.  213.  i.J), 
und  vermifcht  fie , fo  wird  das  Ganze  ungefähr 
eine  Wärme  von  122  Graden  nach  der  Vermi- 
febung  befitzen.  Wären  die  obigen  Grade  eben 
fo  viele  cörperliche  Theile  gewefen,  wovon 
die  eine  Hälfte  der  Mifchung  32,  die  andre  212 
enthalten  hätte,  fo  würden  von  diefen  244 
Theilen,  gleichförmig  in  beide  Hälften  ausgebrei- 
tet, jeder  122  zugekommen  feyn. 


b)  Stellt 
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b)  Stellt  man  den  nämlichen  Verfuch  bey  gleichen 
Mengen,  eben  fo  ungleichen  Wärmegraden, 
"aber  auch  mit  ungleichen  MaJJ'cn  an , fo  iß  der 
Erfolg  nicht  derfelhe.  Ift  fo  z.  13.  das  Wafi'er 
fiedend  zu  212  Grad  erwärmt,  die  andre  gleich- 
grofse  Menge  aber  Queckfilber,  fo  wie  im  vo- 
rigen Falle  die  andre  Hälfte  Walter,  zu  32  Gr. 
kalt,  fo  wird  nach  der  Vermifchung  die  Wärme 
mehr,  und  140  Gr.  betragen.  Wollte  man  nun 
den  vorigen  Gedanken  der  Vertheilung  auf  diefe 
Erfcheinung  anwenden , fo  würde  folgen  , dafs 
das  Queckfilber,  oder  die  hier  veränderte  kalte 
Hälfte,  nicht  fo  wie  die  vorherige  des  Walters, 
eine  gleiche  Menge  von  Wä'rmeth eilen  in  fich 
aufnehmen  konnte , fo  dafs  alfo  noch  ein  merk- 
licher Ueberfchufs  vom  8 Theilen  zum  Vorfchein 
käme. 

c)  Hat  nun  wirklich  die  kalte  Hälfte  des  Walters 

mehr  Theile  der  Wärme  oder  Grade  derfelben 
aufnehmen  können,  als  die  kalte  Hälfte  Queck- 
filber, um  eine  Herabfetzung  der  gefammten 
Wärme  auf  die  halbe  Menge,  ohne  einen  Ueber- 
fchufs, zu  bewirken;  fo  durfte  man  nur  die 
kalte  Waltermenge  verringern , um  einen  ähnli- 
chen Ueberfchufs  zu  erhalten.  Und  diefes  ge- 
fchieht,  wenn  man,  ftatt  zwey  Thöile  Waller  zu 
mifchen,  f kaltes  zu  1.  Theil  des  fiedenden 
giefst.  Der  Erfolg  ift  derfelbe,  wie  beym 
Queckfilber.  , * 

d)  Wir  fehen  hier,  dafs  f Waller  vollkommen  fo 
viel  Wärmegrade  aufnehmen  können,  als  ein 
ganzer  Theil  gleichkaltes  Queckfilber,  beides 
nach  dem  Umfange  gerechnet;  um  aber  das 
wahre Verhältnifs  dieferCörper  zu  zeigen,  ift  es 
n^thig,  ihren  Gehalt  an  Malte,  oder  ihr  fpecifi- 

Bat/c/s  hiflur,  Natur/.  2.  Th.  K feil  es 
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fches  Gewicht  zu  beftimmen.  Nach  diefem  Ver- 
halten fich  j Wafler,  zu  einer  ganzen  Gröfse 
von  Queckfilber,  in  Rückficht  des  Umfanges, 
dem  Gewichte  , nach , wie  1 zu  21;  und  man 
kann  daher  fagen,  dafs  1 Theil  des  W ’affers  an 
Muffe  fo  viel  Wärmegrade  tinnehmen  könne,  als 
21  Tlteile  Queckfilber ; oder,  welches  eins  iit, 
Wafler  nehme  21  mal  mehr  von  der  Warme  ein, 
als  diefes  Metall. 

e)  So  wie  man  hier  das  Verhältnifs  des  Vermö- 
gens, Wärme  aufzunehmen,  zwifchen  Wafler 
und  Queckfilber  beftimmte,  fo  hat  man  diefes 
auch  auf  mehrere  Cürper  ausgedehnt,  und  ähn- 
liche Tabellen  des  Jpecififchen  Vermögens , Wärme 
anzuziehen,  entworfen,  als  Tafeln  über  die 
fpeciiifche  Schwere,  und  über  die  cliemiflche 
Verwandtfchaft.  Sie  gründen  fich,  fo  wie  die- 
fe.  auf  Grundftoffe  und  ihre  Verbindungen , und 
können,  fo  wenig  wie  jene,  bis  auf  kleine 
Grcifsen  vollkommen  genau  feyn,  oder  nach  al- 
len Verfuchen  übereinftimmen.  Da  es  uns  um 
feine  Rechnungen  nicht  zu  thun  ift,  fo  will  ich 
einige  vorzügliche  Verhältnifle  nach  altern  Ver- 
fluchen anzeigen,  die  nachher  etwas  verändert, 
im  Ganzen  aber  doch  nicht  verworfen  worden 
find.  So  wäre  das  Vermögen  W ärme  anzuneh- 
men bey  v 


Feuerluft  87000. 

Gemeiner  Luft  18670.- 
Mildem  flächt. 

Alcali  i85T- 

A rterienbluf  1120. 

Rectificirtem  Wein- 
geiß 1086. 


Waffen  tooo. 

Flüchtiger  Schwe- 
felt eher  994. 

Venöfem  Blut  ‘97°' 

Eis  900. 

Dephlog.  Sa/pctev- 
fäurt  8i4- 

Wein- 
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Weinfleinohl  (zum 

Wafl'er  fchwer 

wie  1346  zu 

0 

0 

0 

H 

759- 

Heiner  Vitriolfäu- 

re  ( zum  Waf- 

fer  fchwer  wie 

1885) 

758. 

BauniÖhl 

710. 

Aetzendem  fluchti- 

gem Alcali 

O 

00 

Rauchendem  Salz- 

geifl 

680. 

Rauchendem  Salpe- 

tergeifl 

576. 

Leinöhl 

528. 

Terpenthinöhl 

473. 

Braunem  Vitriol "ohl 

(zumWafferwie 
1872ZU1000)  429. 
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Walrath 

399* 

Starkem  EJfig 

387* 

Eifenkalk 

320. 

Luftfäure 

27  0. 

Rohem  Kalkflein 

256. 

Gebrannten  Kalk 

245. 

Spies glanzkalk 

220. 

Schwefel 

*83- 

Eifen 

125, 

Concentrirten  Ejfig- 

103. 

Zinnkalk 

96. 

Spies glanzkonig 

80. 

Zinn 

68. 

Bleykalk 

68- 

Bley 

50. 

Qiieckfilbev 

33* 

bis 

ai. 

Wenn  man  in  diefer  Tabelle  das  Verhältnis 
der  dephlogiftifirten  Salpeterfäure  gegen  die  rau- 
chende (§.  32.  d.  e.),  des  Arterienblutes  gegen, 
das  Venenblut  (§.  6.  b.  §.  7.  b.),  der  reinen 
Vitriolfäure  zur  braunen  ( §.  27.  b..)*,-  der  Me- 
tallkalke zu  den  Metallen  (§.  irj.a  — d.  1x5.} 

bemerkt,  fo  fleht  man  ungezwungen  aus  dem. 
Was  die  blofse  Erfahrung  an  die  Hand  gab,  dafs 
das  Vermögen  der  Wärmeanziehung  bey  einer- 
ley  Grundftoff  abnimmt,  wenn  er  mit  Brennba- 
rem verbunden , und  gröfser  wird,  wenn  er  def- 
felben  beraubt  ift. 


f)  Sowol  die  gleiche  Verkeilung  unter  gleiche 
und  gleichartige  Mafien'  (§.  2x2.  a.),  als  die 
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beftimmte  Verkeilung  bey  ungleichartigen  (§. 
212.  b. ),  leiten  uns  lehr  natürlich  auf  die  Vor- 
ilellung,  dafs  die  Grade  der  empfindbaren,  das 
Thermometer  treibenden  Wärme,  von  der  Menge 
gewiffer  Theile  herrühren,  welche  ungleich  an- 
gehäuft, und  gleichförmig  ausgebreitet  werden 
können;  und  ferner,  dafs  beftimmte  Grundftoffe 
und  ihre  Verbindungen  ein  ungleiches,  aber 
ebenfalls  beftimmtes  Vermögen  haben,  jene 
Theile  aufzunehmen,  und  dafs  diefes  Verhält- 
nis fo  gut,  als  das  der  merklichen  Beftandtheile 
(§.  26.  b.  fO  bey  einerley  Cörper  dafi'elbe  ift. 
Bey  einer  folchen  Aehnlichkeit  ift  es  auch  fchick- 
lich,  jene  Theile  für  cörperlich  , für  chemifche 
Grundftoffe  anzufehen , fie  durch  den  Namen 
von  Wärme floff,  Feuermaterie  u.  d.  zu  bezeich- 
nen, und  die  Wärmeerfcheinung  nicht  blos  für 
eine  Veränderung  zu  halten,  die  jedem  Cörper, 
in  fo  fern  er  chemifch  ift,  begegnen  könnte, 
ohne  dafs  noch  ein  wirklicher  Stoff,  aufser  den 
Achtbarem , und  bekandtern,  hinzukäme, 
g)  Im  folgenden  werden  wir  die  Aehnlichkeit  des 
Wärmeftoffs  mit  andern  chemifchen  Grundftof- 
fen  in  einer  langen  Reihe  weiter  ausführen 

214 216.);  aber  das  obige  fcheint  die 

Hauptfache  zu  feyn,  und,  da  die  Schwingungen 
und  Reibungen  (§•  2ri.  c. ) nicht  zu  erweifen 
find,  uns  die  Materialität  der  Wärme  nicht  un- 
deutlich anzuzeigen.  Man  kann  fie,  dünkt  mii, 
nicht  durch  die  nothwendige  Vorausfetzung  ei- 
ner Uriache  bey  jeder  Wirkung  beweifen  , denn 
es  ift  wol  nicht  ganz  rathfam,  einen  Schwerftoff 
und  Anhängungsftoff  anzunehmen,  obgleich 
die  Schwere  und  Anhängung  fehr  beftimmte  und 
Verfchiedne  Erfcheinungen  hervorbringen , und 

leib  ft 
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fel b ft  der  Stoff  der  Electricität  ift  mir  noch  kei- 
nesweges  klar,  und  nothw.endig.  Audi  dei 
ymftand,  dafs  Cörper  durch  Wärme  flüffig  wer- 
den, beweift  fie  nicht,  weil  es  ei'ft  vorher  er- 
kanntwerden mufs,  dafs  die  Wärme  materiell, 
von  der  Natur  einer.  Flüffigkeit,  und  gefchickt 
fey,  andre  Cörper  durch  fich  flüffig  zu  machen. 

§•  2I3- 

Fühlbare  Wärme  wäre  nach  dem  vorigen  Stö- 
rung der  bestimmten  IVärmevertheilung , und  das 
Streben  nach  der  letztem  die  Mittlieilung  der 
Wärme. 

a)  Nach  und  nach  werden  die  erwärmten  Cörper 
immer  kühler , und  die  Grade  ihrer  Wärme  ver- 
ringern lieh.  Die  äufsern  Umftände,  Clirna,  Jah- 
res-und  Tageszeit,  beftimmte  Witterung,  die 
nahe  dabey  befindlichen  Dinge  bezeichnen  den 
Grad,  wo  die  Verringerung  aufhören  loll.  Alle 
diefe  nun  kalt  gewordne  Cörper,  geben  aber 
bey  neuem  Anlafs  wieder,  oft  unleugbar  aus 
fleh  felbft,  und  zwar,  wie  die  Feuerluft,  die 
athembare  atmofphärifche,  und  das  Wafler  be- 
weifen  (§.  5.  6.  7.  9.J,  felbft  im  Verhältnifs 
ihrer  Feuerräume  (§.  212.  e.),  oder  des  Ver- 
mögens Wärme  aufzunehmen,  die  Wärme  wie- 
der von  fich  ; fo  , dafs  man  auf  die  Vermuthung 
gebracht  wird , bey  aller  äufsern  zufälligen  Er- 
kältung und  Erwärmung,  die  durch  Mittheilung 
gefchieht,  behalte  ein  jeder  Cörper  in  dem  Ver- 
hältnifs feiner  Feuerräume  auch  eine  beftimmte 
■ Menge  von  Wärme  , die,  innig  mit  ihm  verei- 
nigt, unmerklich  bleibe  , bey  einer  Störung  die- 
fes Zufammenhangs  aber  fühlbar  werde,  und  das 
Thermometer  zur  Anzeige  ihrer  Mengebeftimme. 

K 3 . b)  So 
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b)  So  haben  wir  alfo  einen  nothwendigen  Unter- 
fchied  feftzufetzen , zwifchen  der  gebmdnen  un- 
merklichen,  und  der  freycn  fühlbaren  Wärme. 
Alle  Grundftoffe,  und  alfo  alle  Cörper  der  Erde, 
haben  einen  beftimmten  und  ruhenden  Antheil 
von  Wärmeftoff , welcher  überall  auf  dem  Plane- 
ten gefrört,  und  zu  freyer  Wärme  entbunden 
werden  kann  (§.  212.  e.  )• 

c)  Wie  aber  ein  jeder  chemifcher  flüchtiger  Grund- 
stoff aus  feiner  Verbindung  gefetzt  werden  kann, 
und  fich  nach  diefer  Störung  aufs  neue  mit  ei- 
nem andern  verbindet,  fo  geht  der  Warmefloff 
nach  feiner  Störung  und  Entbindung  nach  und 
nach  in  feine  vorigen  Grenzen  zurück,  und  wird 
unmerklich. 


ö}  Der  Punct , in  dem  die  vorige  fühlbare  Erwär- 
mung außxört,  zeigt  fich  uns,  wenn  er  gleich,  als 
ein  Ruhepunct,  eine  längere  Dauer  hat,  als  die 
vorherige  Erwärmung,  doch  noch  als  einen  ge- 
wiffen  Wärmegrad , der  zwar  geringer  ift,  als 
die  vorigen , aber  doch  noch  theils  fchon  be- 
kandte,  theils  mögliche  Grade  unter  fich  hat, 
und  fo,  in  Rücklicht  auf  diefe,  immer  noch  eine 
Störung,  und  eine  freye  Wärme  zu  erkennen 
giebt.  Und  diefe  liegt  auch  wirklich  zum 
Grunde.  Der  Wärmegrad,  bey  welchem  die 
Abkühlung  aufhört,  wird  durch  die  oben  ange- 
führten Umftände  (§.  213.  a. ) beftimmt,  und 
hangt  am  meiften  von  der  Stärke  der  Sonnenwir- 
kung, alfo  von  einem  freyen , fühlbaren,  und 
dauernd  entwickelten  Wärmeftoft'e  ab.  Dafs 
diefe  Abkühlung  blos  relativ  fey,  und  dafs  fie 
auch  von  andern  künftlichen  Umfränden  abhän- 
gen  könne,  beweift  unter  andern  lehr  auffallend 

der 
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der  noch  immer  gewaltig  heifse  Kühlofen  des 

Glafes  (§.  98-  bj.  • x 

e)  Das  Beftreben  der  freyen  Wärme , lieh  wieder 
in  das  vorige  Verhältnils  zurückzuziehen . und 
gebunden  zu  werden,  äufsert  lieh  nicht  blos  in. 
dem  Cörper,  in  dein  die  Störung  verurfacht 
wurde,  fondern  auch  in  allen  ihn  umgebenden 
Cörpern , bringt  in  ihnen,  doch  mit  beftändiger 
Abnahme  der  Stärke,  in  zunehmender  Zeit  und 
Entfernung,  eine  gleiche  Wärme  hervor,  und 
theilt  fick  ihnen  mit.  ' Je  weiter  fich  die  freye 
Wärme  von  dem  Orte  ihrer  Entllehung  entfernt, 
um  fo  mehr  mufs  fie  ausgebreitet,  und,  in  glei- 
chen Räumen  , verhältnifsmäfsig  fchwächer  wii- 
ken , aber  auch*  an  dem  Orte  der  Entftehung 
wird  fie,  ohne  Fortfetzung  der  Urfaehe , in  der 
Folge  der  Zeit  abnehmen , da  fie  nach  allen  Sei- 
ten verringert  wird. 

f)  Wenn  die  freye  Wärme  eines  Cörpers  in  die  be- 
nachbarten übergeht,  und  fich  ihnen  mittheilt, 
fo  werden  die  letztem  wärmer,  jener  aber  wird 
kälter,  als  vorher.  Je  weiter  die  Wärme  im 
Umkreife  fortrückt,  um  fo  kälter  wird  der  er- 
wärmte Cörper,  und  bey  ihm  nimmt  im  Verhält- 
nifs  die  Wärme  am  erften  ab , fo  wie  fie  aus  ihm 
auch  zuerft  entfprang.  Die  Schnelligkeit  diefes 
Verluftes  ift  aber  nach  den  Umftänden  fehr  ver- 
fchieden.  Es  fcheint,  als  wenn  dichte  und 
fchwere  Cörper  diefe  Abkühlung  ftärker  und 
fchneller  bewirkten,  als  andre;  doch  ftimmt 
diefe  Vermuthung  nicht  ganz  mit  der  Erfahrung  _ 
überein,  und  diefe  letztere  mag  hier  eben  fo 
beftimmend  feyn,  als  bey  den  Wahlverwandt- 
fchaften  der  Grundftoffe.  Flach  einigen  darüber 
angeftellten  Verbuchen  ift,  die  Leitungskraft  des 

K 4 Queck- 
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Queckfijbers  zu  xooo  angenommen,  die  der 
feuchten  Luft  330,  des  Waflers  313,  der  ge- 
meinen Luft  (deren  Dichtigkeit  zu  1 gerechnet 
' wurde;  8ot%tö,  der  verdünnten  Luft  (deren 
Dichtigkeit  ±)  80^50 > verdünnter  Luft  (von  ^ 
Dichtigkeit)  78,  der  tQrricellifchen  Leere  55’. 

g)  Auf  die  Mittheilung  der  Wärme  folgt  bey  den 
meiften  Cörpern  eine  Zurückwirkung.  Wäre  der 
urfprünglich  warme  Cörper  mit  einer  langen 
Reihe  von  lauter  folchen  umgeben,  die  die 
W arme  fchnell,  und  noch  fchneller  an  fich  zö- 
gen , als  lie  in  dem  erftern  entwickelt  würde, 
oder  in  gröfserer  Menge,  als  fie  in  ihm  vorhan- 
den wäre,  fo  würde  eine  vollkommne  Abküh- 
lung fehr  bald  erfolgen.  Da  aber  die  Leitungs- 
kraft der  umgebenden  Cörper  fehr  ungleich,  und 
oft  fehr  fchwach  ift,  fo  werden  fie  in  dem  letz- 
tem Falle,  zumal  wenn  der  urfprüngliche  Cör- 
per viel  Wärme  hat,  oder  fie  von  neuem  und 
fchnell  entwickelt,  nicht  vermögend  feyn , die 
Menge  von  Wärme  anzunehmen  und  fortzulei- 
ten.  Sie  geben  fie  alfo,  fo  merklich  und  fühl- 
bar, wie  fie  felbige  empfingen,  und  wirken 
gleichfam  felbft  von  neuem,  nach  allen  Seiten, 
wie  urfprünglich  warme  Cörper.  Daher  mag  es 
auch  kommen,  däfs  die  Mittheilung  der  Wärme 
im  Anfänge  fchnelle  Fortfehritte  macht,  und  in 
der  Folge  immer  langfamer  wird. 

h)  Merkwürdig  ift  es,  dafs  auch  fchnell  kühlende 
Cörper  zu  einer  fotchen  Zurllckwirkuvg  können 
gebracht  werden,  wenn  die  Mittheilung  fehr 
ftark  und  anhaltend  ift;  dafs  diefes  aber  langfa- 
mer vor  fich  geht,  und  dafür  auch  die  Zurück- 
wirkung, wenn  fie  einmal  anfängt,  eine  längere 
Dauer  zeigt. 
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i)  Wenn  die  Mittheilung  der  Warme  auf  hört 
(§.  213.  d.),  fo  zeigen  alle  Cörper,  der  vormals 
warme,  und  die  erwärmten,  einen  durchaus 
'gleichen  Wärmegrad  am  Thermometer.  Fühlen 
wir  felbft  hingegen  diefe  verfchiednen  Cörper 
an,  fo  werden  wir  fie  in  mehrern  Abftufungen 
für  wSrm  oder  kalt  erkennen.  Wir  kommen 
nämlich  nie  vor  unferm  Tode  in  diefelbe  Lage, 
wie  jene  Cörper,  und  hängen  nie  blos  von  äufs- 
rer  Wärmemittheilung  ab ; wir  entwickeln  un- 
aufhörlich Wärme  aus  der  Atmofphäre , als  die 
feinere  und  unentbehrlichfte  Nahrung  unfers  Le- 
bens C§.  7.),  daher  befinden  wir  uns  in  dem 
beitändigen  relativen  Z'uftande  des  Mittheilens 
und  Empfangens.  Wir  werden  deswegen  bey 
einerley  wahrem  Wärmegrade  den  Cörper  kälter 
nennen,  der  nach  feiner  Leitungskraft  (§.  2x3.  f._) 
die  urfprünglich  entwickelte  Wärme  unfers  Cör- 
pers  fchneller  anzieht,  und  denjenigen  wärmer, 
der  fie  uns  weniger  entzieht,  und  fchneller  er- 
wiedert  (§.  213.  g.). 

k)  Aus  allem,  was  wir  jetzt  betrachteten,  ergiebt 
fich , dafs  die  Kälte  nichts  als  eine  Negation  der 
Wärme,  nichts  felbftwirkendes , und  nur  die 
folge  der  Mittheilung  fey,  durch  welche  fich 
die  freye  Wärme  zu  binden,  und  ins  Gleichge- 
wicht zu  fetzen  fucht.  Der  Mangel  alles  deffen, 
was  die  Wärme  entbindet  (§.  2ir.j)  und  unter- 
hält, und  die  Menge  und  Harke  Leitungskraft 
der  Cörper,  .die  die  entbundne  Wärme  an  fich 
ziehen,  find  die  Hauptfachen,  welche  die  Kalte 
begünftigen  können.  Aber  eine  genauere  Be- 
ftimmung  der  Umftände,  unter  denen  merkliche 
und  auffallende  Kälte  entlieht,  wozu  auch  ge- 
wilfe  chemifche  Verbindungen  gehören,  wird 
k 5 , füg- 
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füglicher  noch  an  andern  Stellen  zü  betrachten 
feyn  ( §.  0.22.  223.  ). 

1)  Bey  der  Lntftehung  von  Wärme  wird  alfo  der 
ruhende  und  verfteckte  Wärmeftoff  ins  Freye  ge- 
bracht, fühlbar  und  wirkfam ; er  verbreitet  lieh 
Von  dem  Orte  der  Entbindung  nach  alten  Seiten 
auf  die  umliegenden,  mit  gebundneiff  Wärme- 
ftoff verfehenen  Cörper,  und  überfüllt  fie  zu  ei- 
ner Rückwirkung , wenn  fie  nicht  eben  fo  ftark 
mittheilen  als  empfangen ; zuletzt  vertheilen  fie 
den  empfangnen  Wärmeftoff,  der  fie  alle  durch- 
dringen kann  , fo  fehr,  dafs  er  unmerklich  wird, 
indem  er  fich  ins  Gleichgewicht  fetzt,  undfich 
entweder  in  den  Cörper,  der  ihn  entwickelte, 
oder  in  andre,  die  nun  zu  feiner  Aufnahme 
fchickt  find,  als  gebundne  Wärme  verbirgt.  So 
ift  die  ganze  Entftehung,  Mittheilung  und  Ent- 
ziehung nichts,  als  ein  Kreislauf  von  Begeben- 
heiten und  Stofen,  wie  er  durchaus  die  Natur 
ohne  Verluft,  bey  einer  gröfsern  oder  kleinern 
Ausbreitung  der  Wirkung,  in  Thätigkeit  und 
Schönheit  erhält. 

* 

§■  2I4* 

Der  Wärmeftoff  zeigt  chemifclie  Eigenfchaftett 
bey  feiner  Ausfcheidung  3 und  wird  dadurch  andern 
Grundftoffen  ähnlich. 

a)  Die  gebundne  Warme  zeigt  fich  nicht  fühlbar  und 
merklich  im  Waffer,  im  ungelölchten  Kalk,  und 
am Vitriolohl,  das  letztere  ausgenommen,  wenn 
es  auf  lebendige  empfindende  Theile  gebracht 
wird.  Eben  fo  zeigt  fich  keine  Spur  von  Saure 
im  Kochfalz  und  Salpeter,  nichts  alcalifches  im 
Salmiak.  So  wie  das  Waffer  zum  gebrannten 
Kalke,'  oder  zum  Vitriolöhle  kommt,  entftcht 
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eine  Hitze,  die  die  Hand  empfindet,  und  wel- 
che auf  das  Thermometer  wirkt;  bringt  man  die 
ftarke  Vitriolfäure  auf  Kochfalz  und  Salpeter, 
oder  Pöttafche  zum  Salmiak,  fo  Reigen  mäch- 
tige riechbare  Dämpfe  auf,  dort  von  faurer,  hier 
alcalifcher  Natur. 

b.)  Die  Grundftoffe  werden  aus  einerlei)  Verbindung 
durch  verfchisdne  C'orper  von  ungleicher  Ver- 
wandtfchaft  mit  ungleicher  Schnelligkeit  getrieben . 
So  geht  das  flüchtige  Alcali  fchneller  aus  dem 
Salmiak  durch  gebrannten  Kalk  als  durch  Pott- 
afche  59.  c. ),  die  Luftfäure  fchneller  aus 
den  Alcalien  durch  Vitriolfäure,  kaum  durch  die 
Sedativfäure  (Tab.  S.  374.  b..  2.  14.  16. ). 
Daflelb'e  Verhältnifs  zeigt  auch  der  WärmeftofF. 
Weit  fchneller  und  heftiger  entbinden  ihn  aus 
der  gebrannten  Kalkerde  die  ftarken  Säuren  , als 
das  Wafler  (§.  74.  bj,  das  VitriolÖhl  giebt  mit 
der  gebrannten  Bittererde  eine  Gluth  ( §.  33. 
b.  c.  ) , da  das  Waffer  nicht  auf  diefelbe  wirkt; 
VitriolÖhl  giebt  mit  ätherifchen  Oehlen  eine 
Wärme,  rauchende  Salpeterfäure  hingegen  eine 
plötzliche  Flamme  (§.  34.  b.). 

c)  So  wie  das  Reib  hi  bey  der  chemifchen  Ausfchei- 
dung  feiten , und  nur  als  Hülfsmittel  der  Auflö- 
fung  in  Betrachtung  kommt;  fo  ilt  es  bey  der 
Ausfcheidung  der  gebundenen  Wärme  in  den  fel- 
tenfien  Fällen  wirkend.  Eine  Mifchung , die  ein- 
mal Warme  ausgefchieden  hat,  indem  fich  ihre 
Grundftoffe  felbft  ftärker  anziehen,  als  die  vor- 
her in  ihnen  gebundne  Wärme,  werden  durch 
alles  Schütteln  nicht  von  neuem  warm,  und  bey 
minderer  Reibung  ift  das  Blut  der  Lungenvene 
wärmer,  als  das  Blut  der  fchlagenden  Arterie, 
aus  welcher  es  dahin  gelangt. 
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d)  Die  meiften  uns  bekandten  Arten  von  Entzie- 
hung der  Wärme  beziehen  fich  auf  ihre  Abfchei- 
dung  aus  Stoffen , in  denen  fie  gebunden  war, 
fo  wie  auch  alle  chemifchen  Grundftoffe  aus  ei- 
ner Verbindung  in  die  andre  übergehen.  Das 
Sonnenfeuer  ift  uns,  feinem Urfprunge  nach,  am 
wenigften  bekandt;  aber  die  übrigen  Erfchei- 
nungen  von  Wärme,  felbft  die  mechanifchbe- 
wirkte  nicht  ganz  ausgenommen,  beziehen  fich 
auf  eine  Ausfcheidung  gebundner  Wärme  aus 
den  Stoffen  felbft,  oder  aus  dem  grofsen  und 
allgemeinen  Feuerbehälter  der  Atmofphäre. 

§•  21 5- 

Nach  Entweichung  des  IVarmefioffs  findet  man 
Corper  auf  ähnliche  Arten  verändert , wie  nach  Ent- 
weichung gewijfer  Gnmdßojfe. 

a) '  Die  Entweichung  chemifcher  Grundwefen  aus 

gewiften  Mifchungen  gefchieht  fchneller , wenn 
die  Mißhwng  in  dem , als  wenn  fie  in  einem  an- 
dern Grundfioffe  oder  gemifchten  Cörper  befindlich 
ift,  je  nachdem  die  Verwandtfchaft  des  letztem 
zu  dem  entweichenden  gröfser  oder  geringer  ift. 
So  entweicht  das  Waffer  des  Borax  und  Glau- 
berfalzes,  welches  diefe  Salze  feft  und  durch- 
fichtig  macht,  in  der  freyen  Luft,  unter  Oehlen 
und  Fettigkeiten  aber  wird  es  zurückgehalten 
Cg.  55.  e.  70.  d.  71.  bj.  Eben  fo  wird  der 
Wärmeftoff,  vermöge  defi'en  der  Schwefel  flüf- 
fig,  roth,  und  durchfichtig  ift,  in  der  freyen 
Luft  fchnell  entweichen , unter  Waffer  aber  län- 
ger verbunden  bleiben , und  feine  Einwirkung 
fortfetzen  (§•  43* 

b)  Selbfb  diefes  Fefiwerdetl  der  gefchmolznen  Cörper, 

die  Verwandlung  des  gefchmolznen  Waflers  m 
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Eis,  hat  eine  Aehnlichkeit  mit  chemifchen  Ent- 
weichungen. Die  harzigen  CÖrper  werden  im- 
mer weniger  flüffig , je  mehr  fie  den  riechbaren 
flüchtigen  Stoff  verliehren,  und  je  mehr  die 
Säure  bey  ihnen  ein  gröfseres  Verhältnifs  be- 
kommt. So  wird  aus  den  ätherifchen  Oehlen 
Balfam,  aus  dem  dickflüfligen  Terpenthin  ein 
feftes  Harz  (§.  128-  c.  e. ).  Auch  die  Platina 
zeigt  fo  etwas  mit  dem  Arfenik  (§.  108 ■ e.). 

c)  Wenn  Stoße  aus  einer  Mifchung  entweichen , fo 
nehmen  ße  oft  andre  aus  derfelben  mit  ftch  fort ; 
fo  wird  das  Eifen  durch  den  Salmiak,  und  Se- 
dativfalz durch  Waffer  fublimirt  (§.  66.  c. 
68-  b. ).  Beym  Wärmeftoff  ift  es  daffelbe; 
wenn  er  aus  Mifchungen  entweicht,  fo  nimmt 
er  Cörper  mit,  die  man  deswegen  flüchtig  nennt, 
und  welche  oft  die  vorige  chemifche  Erfchei- 
nung  vermitteln. 

d)  Auf  eine  'ähnliche  Art  wird  auch  der  Wärme- 
ftoff, fo  wie  andre  Grundftoffe,  ein  Vermittler 
von  Auflofungen , und  dies  ift  eine  feiner  allge- 
meinften  Wirkungen.  Schon  die  zu  Auflöfun- 
gen  unentbehrlichen  Flüffigkeiten  verdanken  ihm 
ihr  Dafeyn  f§.  219  — 221.),  aber  ihre  Auflö- 
fungskraft  wird  durch  Ueberfüllung  freyer  Wär- 
me noch  vermehrt.  Bey  den  Schmelzungen  und 
Auflöfungen  auf  dem  trocknen  Wege  ift  es  daf- 
felbe. Eben  fo  wird  das  Fett  vom  Waffer  erft 
durch  Hülfe  des  Alcali’s  aufgelöft,  welches  aber 
fchneller  gefchieht,  wenn  das  Alcali  mehr  in- 
nern  Wärmeftoff  enthält  und  ätzend  ift  (§.  77.  c.), 
und  eben  diefes  ätzende  Alcali  wird  auch  wol 
erft  durch  feinen  Wärmeftoff  im  Weingeifte  auf- 
lösbar, der  ftch  mit  milden  Alcalien  nicht  ver- 
mifcht  (§.  143.  a.  b.). 


e)  Die 
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e)  Die  chemifchen  Verbindungen  halten  ihre  Be - 
flandtheile  nach  der  Saturation  in  einem  gebund- 
' nen  Zuftande,  in  dem  keiner  feine  Eigenfchaften 
frey willig  äufsert.  Werden  fie  aber  mit  einem 
detj eiben  überfüllt,  und  uberfättigt,  fo  wird  er 
leicht  frey , und  zeigt  feine  Natur.  So  zeigt  der 
Borax  die  Spuren  vom  Alcali  (§.  67.  a.  69.  b.), 
der  Alaun  die  Zeichen  der  Säure  (§.  95.  a.  b.)  ; 
Salze,  die  in  zu  grofser  Menge  aufgelöft  find, 
fondern  fich  fchneller  wieder  ab.  Wenn  die 
Cörper  durch  eine  zu  grofse  Menge  Wärmeftoff 
flüffig  geworden  find,  fo  fondert  er  fich  leicht 
wieder  von  ihnenab,  und  bey  dem  Entzünden 
geröteter  Cörper,  defl’en  Uriache  von  innen  an- 
fängt, fcheint  nicht  blos  die  äufsere  Luft,  fon- 
dern urfpriinglich  die  Ueberfüllung  der  in  ihnen 
zufammengedrängten  , die  färbenden  Feuertheile, 
die  Erfcheinung  zu  bewirken, 
f)  Das  Waffer,  und  verfchiedne  Auflöfungsmittel 
in  ihm,  find  vermögend,  andre  Cörper  in  einer 
diw chfichti gen Auflö Jung  zu  erhalten,  welche  trüb 
wird,  wenn  fie  entweichen.  So  gefchieht  es 
bey  der  Auflöfung  des  Eifenvitriols,  und  bey 
den  Eifer wailern,  wenn  dort  das  Brennbare 
(§.  27.  cj,  hier  aber  die  Luftfäure  f§.  79.  f.) 
entweicht;  auch  bey  der  Kiefelfeuchtigkeit 
(§•  99-  b.),  wenn  das  Wafi'er  verdampft.  Die 
in  der  Luft  durch  Wärme  klar  aufgelöften  Dünfte 
trüben  die  Luft,  und  fenken  fich,  wenn  ihre 
Wärme  entweicht.  Selbft  bey  klaren  chemifchen 
Auflöfungen  ift  die  Wärme,  fo  wie  bey  den  Dun- 
ften,  die  Urfache  der  Klarheit.  So  fenkt  fich  der 
mineralifche  Kermes  blos  durch  Kälte  f§.  45-  *0» 
aber  auch  manche  Cryft&llifatipnen  hönnen  hie- 
her  gerechnet  werden. 
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§•  216. 

Auch  die  Art , wie  fich  der  Wärm  eß  off  mit  den 
Cörpern  verbindet , hat  Aehnlichkeit  mit  manchen 
chetnifchen  Anhängungen. 

a)  Die  Luftfa'ure , Feuerluft,  und  Salpeterfäure 
hängt  lieh  aus  der  Atmofphäre  an  verfchiedne 
Cörper  an,  mit  denen  lie  in  Verwandtfchaft 
fleht  C§.  3.  e.  75.  c.),  und  eben  fo  fcheinen 
einige  Cörper  Wä'rmeftoff  aus  dem  Flammen -und. 
Glühefeuer  in  ß Ich  zu  nehmen  und  zu  binden.  Die 
Kalk  - und  Bittererde  zeigt  nach  dem  Brennen 
heftige  Ausfeheidungen  der.  Wärme  (§.  74.  b. 
SB-  c. ),  und  das  ihnen  hierin  ähnliche  Vitriol- 
öhl  C§-  29-  <h  e. ) wird  in  heftigem  und  anhal- 
tendem Feuer  bereitet.  Alle  diefe  Cörper  zei- 
gen eine  Menge  von  innrer  gebundner  Wärme, 
welche  bey  der  Kalkerde  und  dem  Vitriolöhle 
fogar  auf  organifche  Subllanzen  und  die  thieri- 
febe  Empfindung  die  nämliche  fengende  un$ 
fch merzhafte  Wirkung  äufsert,  wie  das  Feuer 
felbft. 

b)  So  wie  die  aus  der  Attnofphäre  angezogne  Luft* 
fäure  aus  Alcalien  in  die  Kalkerde  (§.  76.  c.  d.)f 
oder  die  Feuerluft  aus  dem  Braunfteine  in  die 
Salzfäure  (§.  53.  g.  ) übergeht,  fo  kann  auch 
das  Feuer  des  Vitriolohls  und  des  gebrannten 

. Kalkes  in  andre  Cörper  übergehen,  und  in  ihnen 
merklich  werden.  So  erhält  der  rauchende  Sal- 
peter und  Salzgeift  ('§.  32.  d.  4p.  a.)  feine  fen- 
gende Eigenfchaft  und  feine  Färbung  von  dem. 
Vitriolöhle,  wodurch  er  ausgetrieben  wird ; 
und  dafTelbe  gefchieht  beym  ätzenden  Alcali,  das 
mit  Hülfe  des  gebrannten  Kalkes  (§.  76.  d.j  be- 
reitet wird.  Der  Salpetergeijt  Verbrennt  die 
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Oehle  noch  ftärker,  als  das  Vitriolöhl;  das 
ätzende  Laugenlälz  %bt  den  klaren  Weingelft, 
wie  das  Vitriolöhl  zu  tliun  pilegt  (§.  143.  b. 
144.  aj. 

c)  Diefe  braune  oder  röthliche  Farbe,  die  fogar 
fchwarz  wird , und  welche  man  .bey  der  brenz- 
liclien  Veränderung  organifcher  Cörper  ("§.  157. 
d.)  bemerkt,  fcheint  nichts  anders  zu  feyn , als 
eine  Sengung  der  brennbaren  Thelle  durch  über- 
wiegende und  durch  Feuertheile  ätzend  geword- 
ne  Säure.  Die  Erfcheinungen  des  dippelfchen 
Oehles,  die  im  Grunde  fo  viel  Aehnlichkeit  mit 
denen  der  Naphthen,  insbefondre  der  Vitriol- 
naphthe  (§.144.  b.),  zeigen,  laden  uns  fchlie- 
fsen,  dafs  die  Farbe,  die  dem  empyrevmatifchen 
Zuftande  eigen  ift,  fo  wie  die  Farbe  des  Wein- 
geiltes,  bey  feiner  Vermifchung  mit  ätzendem 
Alcali  oder  Vitriolöhl,  von  Feuertheilen  her- 
rühre, die  fich  in  der  Saure  des  organifchen  Cör- 
pers  befinden. 

d)  Wie  hier  das  Feuer  durch  eine  ftarke  Hitze  blei- 
bend in  gewifle  Cörper  getrieben  wird , und  feine 
fengende  Kraft  in  ihrer  Mifchung  äufsert,  fowird 
es  von  andern  Cörpern  auch  auf  genommen , und  äu- 
fsert in  ihnen  dauernd  feine  ausdehnende  Wirkung. 
Diefes  find  die  Cörper,  welche  künftliche  Luft- 
arten liefern  (§.  22 1.);  weder  die  Schmelzung 
C§.  219.  c.) , noch  die  Verwandlung  in  Dampf 
und  Dunft-C§-  219.  d.  220.  g.)  ift  hieher  zu 
rechnen.  Auf  eine  ähnliche  Art  wird  auch  die 
Luftfäure  mehr  von  Alcalien,  das  riechbare  We- 
fen  mehr  von  Harzen,  als  von  dem  Waller  (§. 
49.  d.  130.  a;),  das  Wader  felbft  aber  mehr 
vom  Thone,  als  vom  Glaubcrfalze  gebunden 

CS-  55-  e.  93.  d.). 
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e)  Die  Ausdehnung  durch  Wärme  hat  eine  grofse 
Aehnlichkeit  mit  der  Ausdehnung  fefter  Cörper, 
welche  gefchieht,  wenn  eine  Flüfi’igkeit  in  ihre 
Zwifchenräume  dringt,  und  fie  auffch  wellen 
jnacht ; fie  aber  endlicli  bey  ftärkerer  Einwir- 
kung ganz  zur  Flüfligkeit  bringt. 

£)  Nur  die  nberflüjfige , fühlbare , nicht  die  gebund- 
ne^fVärme  dehnt  die  Cörper  aus;  'gerade  fo, 
wie  der  Salpeter  nicht  durch  fein  eignes  Cryftall- 
wafl'er,  fondern  durch  zugefetztes  in  der  Sied- 
hitze flüffig  erhalten  wird  (§.  3g.  d.). 

g)  Die  ungleiche  Mittheilung  der  freyen  Wärme, 
und  die  ungleiche  Leichtigkeit  des  Schmelzens 
bey  verfchiednen  Cörpern,  welches  beides  durch 
Erfahrung  beftimmt  werden  mufs,  und  mit  kei- 
nem allgemeinen  Gefetze  zufammeh  hängt,  hat 
vieles.  Aehnlicbe  mit  den  Anhängungen  und  Ver- 
wand tfchaften  der  GrundftofFe  unter  einander. 

h)  Die  beßimmte  Menge  des  Wärmeftoffs  zeigt  den 
nämlichen  Fall,  den  wir  bej  cheinifchen  Ver- 
bindungen gewifler  Beftandtheile,  vorzüglich 
bey  den  Mittelfalzen  fo  oft  bemerkt  haben. 

i)  Kein  uns  bemerkbarer  chemifcb er  Cörper  ift  voll- 
kommen'einfach,  fondern  blos  verhältnifsmäfsig 
rein.  So  wie  der  eine  Zufälle,  weggeht , fo  kommt 
ein  andrer  an  feine  Stelle.  Daflelbe  gilt  auch 
vom  WärmeftofFe,  den  wir  nie  allein  finden ; 
aber  er  zeigt  (liefe  Vermifchung  noch  ftärker  und 
eigner,  als  andre  StofFe,  daher  wir  fie  genauer 
betrachten  müll'en. 

§■  217. 

Der  Wärmeftojf  weicht  in  der  Stärke  der  durch- 
dringenden Kraft,  und  in  der  Art , wie  er  merk- 
lich wird , von  den  übrigen  Grundftofen  ab. 

Bntfih  hifltr.  Natuti.  2.  Th. 


a)  Un- 
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a,)  Unter  den  chemifchen  Grundwefen,  und  ihren 
Mifchungen,  giebt  es  einige,  die  gegen  gewifl'e 
andre  keine  Verwandtfchaft  haben,  und  fich 
nicht  mit  ihnen  verbinden  ; und  noch  häufiger 
i<l  der  Fall,  dafs  fie  mit  andern  verbunden,  und 
nicht  verbunden  feyn  können.  Bey  dem.  Stoffe 
der  Wärme  fällt  beides  weg:  es  ift  kein  Cor  per 
vorhanden,  dem  er  fielt  nicht  mittheilen  gönnte, 
und  eben  fo  wenig  einer  der  ihn  nicht  gebunden 
enthielte. 

b)  Die  chemifchen  Grundftoffe  laffen  fich  fichtbar 
darftellen,  in  eignen  feften,  oder  flüffigen , deut- 
lich umlehriebnen  und  unterfchiedenen  Mafien ; 
fie  bringen  in  Verbindung  mit  andern  wieder 
neue  Mafien  hervor,  die  nicht  weniger  cörper- 
lich  beftimmt  find.  Der  Stoff  der  Wärme  hinge- 
gen ift  ein  uhfichtbarer  Stoff,  der  fich  im  freyen 
Zuftande  blos  durch  das  Gefühl  unmittelbar, 
fonft  aber  durch  die  andern  Sinne  nur  mittelbar 
in  den  Erfcheinungen  bemerken  läfst,  die  er  in 
den  Cörpern  hervorbringt.  Durch  die  Verän- 
derungen des  Lichtes,  des  Umfangs,  und  der 
Verbindung,  die  es  bey  ihnen  verurfacht,  wird 
er  auch  für  die  andern  Sinne  merklich  ; in  dem 
Lichte  der  Gluth  ,*  der  Farbe  und  andern  Eigen- 
fchaften  der  Auflöfungen,  in  der  Ausdehnung 
der  Cörper,  dem  Schalle  bey  derfelben,  und 
dem  Gerüche  flüchtiger  Theile. 

c)  Angenommen  alfo,  dafs  Wärme  von  einem  eig- 

nen Stoffe  abhänge  (§.  212.  f.) , fo  ift  derfelbe 
von  allen  übrigen,  felbft  nach  der  Haupteinthei- 
lung,  verfehl eden.  Er  zeigt  keine  einzige  der 

befondern  Eigenfchaften  der  Erden,  Säuren,  Al- 
calien  , und  des  Brennbaren  , ja  felbft  nicht  der 
Feuerluft;  fondern  ift  in  ihnen  allen  befindlich, 

und 
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und  wirkt  einzig  auf  fie  alle  durch  Ausdehnung, 
und  durch  Entwicklung  ihrer  Verwandtfeh  aft'en. 
Er  weicht  von  ihnen  ab,  ift  blos  fühlbar,  und 
nicht  in  eine  befondre  Malle  zu  fammeln ; er 
übertrifft  alle  Grundftoffe  an  durchdringender 
Kraft  und  an  Flüchtigkeit,  welches  letztere  eine 
Raupteigenfchaft  dell’elben  ift. 

§• 

Der  JVärmeßoff  zeigt  im  freyen  Zttfiande  ein 

lefondres  Beßreben  fich  von  der  Erde  zu  entfernten. 

a)  Die  freye  fühlbare  Wärme  theilt  fich  zwar  nach 
allen  Seiten  mit,  aber  am  ßärkßen  und  we ließen 
wird  lie  doch  fenkrecht  über  dem  Orte  ihrer  Ent- 
wicklung zu  fühlen  leyn , fie  mag  fich  einem  fe- 
ilen Cörper,  oder  der  Luft  mittheilen.  Ein  er- 
wärmter fefter  Cörper  von  einiger  Länge  wird, 
fenkrecht  gehalten,  am  obern  Ende  die  Wärme 
länger  behalten,  als  am  untern.  Der  heifse 
Dampf  einer  fiedenden  Findigkeit  wird  unerträg- 
lich feyn,  wenn  zu  gleicher  Zeit  der  Boden  des 
Gefäfses,  in  dem  das  Sieden  vorgeht,  eine  leid- 
liche Erwärmung  zeigt. 

b)  Diefelbe  Neigung,  fich  von  der  Erde  zu  entfer- 
nen, theilt  auch  der  WärmeftoJT  andern  Cörpern 
mit,  die  man  deswegen  flüchtig  nennt.  Eine 
jede  Claffe  der  Grundftoffe  hat  wenigftens  einige 
Arten,  die’diefe  Veränderung  erleiden  können. 
Manche  Arten  widerftehen  denen  uns  bekandten 
Einwirkungen  der  Warme,  und  heifsen  im  Ge- 
gen fatz  feuerbcßändig. 

c)  Die  flüchtigen  Stoffe  gehen  zwar  oft  fchnell  ge- 
nug von  dem  Orte  der  Entwicklung  nach  oben, 
ja  fie  fclieinen  ß Ick  fogctr  im  Dunflkreife  zu  verlieh- 
reu.  Viele  derfelben  fetzen  fich  aber  bald  genug  " 

La  wie- 
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wieder  in  Achtbaren  Mafien  ab , o.der  wenn  fie 
es  nicht:  thun  und  zu  verfchwinden  feheinen , fo 
lind  fie  blos  unmerklich  verfteckt,  und  ihre  Er- 
zeugung aus  der  Atmofphäre  iäfst  uns  fchliefsen, 
dafs  fie  blos  fo  lange  in  ihr  verborgen  blieben, 
bis  fie  von  neuem  angezogen  wurden  (§.  37.  e. 

• *53-  f-  *59-  L).  ■ 

d)  Was  hier  den  durch  Wärme  flüchtig  gemachten 
Cürpern  widerfährt,  fcheint  auch  das  Schickfal 
des  Wärmeftoffes  felbft  zu  feyn.  Er  entfernt 
fleh  zwar  überall  von  der  Erdkugel , der  Rich- 
tung des  Falles  gerade  entgegengefetzt,  und  in 
der  Luft  mit  merklicher  Schnelligkeit;  aber  es 
folgt  darum  weder,  dafs  er  abfolut  leicht  fey, 
noch,  dafs  er  bis  zur  Sonne  forteile,  um!  von 
ihr  erft  wieder  zur  Erde  zurückkehre.  Er  hat 
aufserdem  noch  eine  Neigung  fleh  feitwärts  und 
überall  mitzutheilen , dadurch  wird  er,  felbft 
bev  feinem  Auffteigen,  fo  erfchöpft,  dafs  feine 
fühlbare  Wirkung  in  einer  verhältnifsmäfsig  klei- 
nen Entfernung  über  der  Erde  aufhört,  und  er 
dalelbft  fchon  gebunden  wird.  Die  Schneeregion 
der  höchften  Gebirge  ift  immer  kalt,  und  klei- 
nere Wärmeentwicklungen  reichen  nicht  einmal 
bis  zu  ihr.  Sie  fcheinen  fämmtlich  nur  gröfsere 
oder  kleinere  Zirkel  (§,  213.  1.)  zu  vollenden. 
Wo  die  Ausbreitung  des  fühlbaren  Wärmeftoft's, 
durch  die  er  wieder  zur  Ruhe,  kömmt,  mit  der 
Stärke  der  Entwicklung  und  Störung  im  Verhält- 
nifs  fteht. 

c)  In  den  meiften  Fällen  mag  diefer  Zirkel  doppelt 
feyn  , indem  bey  den  mehreften  Entwicklungen 
der  Wärme,  ihr  Stoff  fowol  aus  dem  Görper, 
um  den  fle  fleh  verfammelt,  als  auch  der  ihn  um- 
gebenden Feuerluft  gefchieden  wird , fleh  -alfo 

nach 
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nach  der  Entwicklung  auch  gegen  beide  wieder 
zurückzieht. 

f)  Es  ilt  zwar,  allerdings  fonderbar,  dafs  eine  mit 
Waller  gefüllte  und  zugefchtnolzne  Glasröhre, 
wenn  dalYelb'e  in  ihr  gefriert,  und  der  Wärme- 
Hoff  entweicht  (§.  222.  c mehr  abfolutes 
Gewicht  hat,  als  wenn  derfelbo  wieder  hinzu- 
tritt  C§.  220.  a.),  und  das  Waller  flülTig  macht, 
da  hier  weder  fpecififches  Gewicht,  noch  Aus- 
dünftung  ins  Spiel  kommen  kann;  aber  eben  fo 
merkwürdig  ift  es  auch,  dafs  die  Metallkalke 
nach  dem  Verlüfte  des  Brennbaren  durch  den 
Beytritt  der  Feuerluft  (§.  113.  c.  d.)  fchwerer 
werden,  welche  letztre  fich  in  dem  durch  War- 
meftoff  ausgedehnten  Zuftande  belindet,  und  un- 
ter allen  Cörpern  das  meifte  von  ihm  enthält. 
Diefe  Erfcheinnng  blos  von  einer  freygeword- 
nen  .Schwere  der  Metalle,  nach  Entweichuno- 

o 

des  abfolut  leichten,  oder  dafür  angenommnen 
•Brennbaren  herzuleiten,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  'weil  diefe  Gewichtszunahme  im  Glü- 
hen gefchähe,  wodurch  fonft  die  Feuerluft  felbft 
ausgetrieben  würde  — , diefes  fcheint  nicht 
noth  wendig,  da  ja  die  Anhängung  der  Feuerluft 
in  dem  Maafse  fich  vermehren  kann,  wie  die 
heftige  Hitze  abnimmt,  fo  , dafs  der  völlig  .ab- 
gekühlte Kalk,  oderauch  fchon  bey  einer  min- 
dern Kälte,  mit  der  Feuerluft  gefättigt  ift. 

§.  219. 

Feflc  Cor  per  werden  von  dem  Wärmeftojfe , fo- 
gar  bis  zum  Flüjjigw  erden  und  Verdampfen , aus- 
gedehnt. 

a)  Der  erfte  Grad  diefer  Einwirkung  ift  eine  wirk- 
liche Ausdehnung  oder  Auflchwellung  nach  allen 
- L 3 Sei- 
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Seiten,  ohne  merklichen  und  grofsen  Verfaß  der 
Fefligkeit.  ln  der  Länge  wird  diefe  Ausdehnung 
merklicher  feyn,  als  in  der  Breite,  weil  jedes 
, Stück  des  Ganzen  nur  um  eine  beftimmte  Gröfse 
zunimmt,  und  lieh  dort  die  Zunahmen  ftärker 
fummiren.  Die  im  Sommer  mehr  erwärmten 
Penduln  fchwingen  daher  langfamer  (§.  172.  gO, 
als  im  Winter.  Die  Ausdehnung  kann  einen 
fpröden  Cörper,  wenn  fie  auf  ihn  überhaupt, 
oder  an  einem  Theile  zu  fchnell  wirkt,  fogar 
zum  Zerreifsen  bringen,  fo  wie  lie  hingegen 
dem  Glafe  bey  der  Kühlung  (§.  98.  b.  ) , und 
dem  Stahle  beym  Glühen  die  Sprödigkeit  be- 
nimmt. 

b)  Der  zweyte  Grad  bringt  die  Erweichung  hervor, 
einen  Zuftand,  der  nicht  bey  allen  Cörpern,  die 
des  erften  und  dritten  Grades  fähig  find,  zwi- 
fchen  beiden  ftattfindet,  und  bey  manchen,  die 
nur  einem  unterworfen  find,  gänzlich  fehlt. 
Die  Cörper  verliehren  dabey  fehr  merklictj  ih- 
ren Zufammenhang,  und  geben  einem  ungleich 
fchwächern  Drucke  nach,  fie  weichen  in  ihrer 
Made  nach  allen  Seiten  aus,  wie  Flüfligkeiten, 
ohne  jedoch  welche  zu  feyn.  Dadurch  werden 
fie  nicht  nur  gefchickter  Formen  anzunehmen, 
die  fie  beym  Nachlaßen  der  Wärme  und  bey 
mehrerer  Fertigkeit  behalten  , fondern  fie  lallen 
fich  auch  als  einzelne  Stücken  durch  einen  Druck 
in  ein  vollkommen  vereinigtes  Ganzes  verbin- 
den, fo  wie  es  die  noch  ftärker  ausgedehnten 
Flüffigkeiten  fchon  bey  der  blofsen  Vermifchung 
thun.  Wachs,  Platina  und  Eilen  (§.  nr.  a.) 
geben  von  dem  Weich  werden  durch  Erwärmung, 
und  von  allem,  was  davon  gefagt  worden,  hin- 
längliche Beyfpiele. 

c)  Durch 
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c)  Durch  die  dritte  Einwirkung,  die  aber  vor  der 
vierten  fo  wenig  nothwendig  vorausgeht,  als 
die  vorige  vor  diefer,  ift  die  vollkommne  \' etr 
Wandlung  . in  eine  Flüfligkeit,  die  Schmelzung. 
Auch  hierbey  nehmen  die  Cörper  am  Umfang« 
zu,  nur  wenige  ausgenommen,  wie  Eis,  Wis- 
xnuth,  Eifen,  Spiesglanz,  und  Schwefel,  wo 
die  Zunahme  weniger  merklich  ift.  Einige  kom- 
men nach  und  nach  durch  Erweichen  in  den  flüf- 

. figen  Zuftand,  andre ‘gehen  plötzlich  aus  dem 
feften  in  den  flüfligen  über,  und  zwar  nach  ihrer 
verfchiednen  Art,  mit  oder  ohne  vorhergehende 
Gluth  C§;  ui.  a.). 

d)  Die  letzte  und  höchfte  Einwirkung,  die  auf 
die  dritte,  oder  blos  für  fich  zu  erfolgen  pflegt, 
bringt  die  Verwandlung  fefter  Cörper  in  einen 
Dampf  oder  Dunft  hervor.  Man  kann  nicht 
leugnen,  dafs  bey  einigen,  wie  bey  dem  Sal- 
miak und  flüchtigen  Alcali  ein  Antheil  von  Waf- 
fer  wirkfam  feyn  konnte  (§.  59.  c.  66.  b.),  aber 
der  wafferlol’e  Schwefel  giebt  uns  ein  Beyfpiel 
des  Gegentheils  (§.  39.  i.  40.  a.).  Die  gröbfte 
Zertheilung  zeigt  fich  bey  dem  dicken  Holz- 
dampfe, aber  ungleich  feiner,  wiewol  auf  die 
nämliche  Art,  werden  die  Rufstheile  durch  die 
Kerzenflamme  verbreitet.  Am  alleraufgelegte- 
ften  find  zu  diefer  Verwandlung  alle  mit  Brenn- 
barem verfehene  Cörper,  wie  die  glänzenden 
Metalle,  bey  denen  fogar  die  Kalke  durch  Hülfe 
des  Brennbaren  können  gehoben  werden  ( §. 
11 2.  b.),  die  brennbaren  Mittelfalze  nebft  dem1 
Campher  (§.  123.  c.  126.  b.  129.  b.),  der 
weifse  Arfenik  und  Arfenikkönig  (§.  105.  c. 
107.  &.),  def  Schwefel,  und  rtlle  brennbare  or- 
ganifche  Cörper  (§.  157.  b.  e.).  Zu  den  min- 
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der  brennbaren  geboren  der  Salmiak,  und  der 
Queckfilberfuhlimat  (§.  ii7.  f. ).  Alle  diefe 
Cörper  und  ihre  Verbindungen  laffep  fich  durch 
die  Hitze  in  einen  trocknen  mehr  oder  weniger 
Achtbaren  und  gefärbten  Dampf  verwandeln , und 
• vereinigen  Ach  an  der  kaltem  Stelle  wieder  zu 
einem  feilen  Cörper,  der  aber  nur  aus  den  fein- 
. ften,  der  Verdampfung  fähigen  Theilen  befteht, 
und  alfo  durch  Sublimation  (§.  22.  c.)  gereinigt 
und  gefondert  ift. 

e)  Scheinbar  werden  fefte  Cörper  durch  die  Hitze 
in  einen  engem  Raum  zufammengezo'gen , wenn 
die  Urfache  ihrer  vorherigen  Ausdehnung  in 
Stoffen  lag,  die  durch  die  Wärme  verflüchtigt 
wurden.  Nach  ihrer  Austreibung  treten  nun 
die  Beftandtheile  näher  zufammen,  oder  die  ge- 
formten Theile  des  Ganzen  werden  aneinander 
gedrückt,  da  Ae  noch  einen  elaftifchen  Zufam- 
menhang  haben,  und  der  Widerftand  wegfällt. 
So  wird  feuchter  Thon  durch  Trocknen,  und 
das  Holz  nach  der  Verwandlung  in  Kohle  ver- 
kleinert. Feuchtes  Holz  zerreifst  beym  Trock- 
nen , fo.  wie  durchs  Gefrieren  (§.  222.  a.  dj, 
aber  aus  andern  Urfachen. 

§•  2 20. 

Die  fliißigen  Cörper  werden  durch  Warme  aus- 
gedehnt , und  fogar  in  Dunß  verwandelt. 

a)  Die  in  der  Wärme  unfrer  Atmofpha're  flüffigen 
Dinge  And  es  nicht  unbedingt,  fondern  blos 
durch  diefe  Wärme  des  Planeten.  Selbft  die 
kälteften  Flüffigkeiten  And  nur  in  Vergleichung 
kalt  (§.  213.  i. ),  und  werden  erft  bev  einem 
hohem  Grade  der  Kälte  feft  und  gefroren.  Das 
kalte  Blut  der  Amphibien  und  Fifdhe,  und  der 

Saft 
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Saft  der  GeWächfe  im  Winter,  find  noch  immer 
durch  hinlängliche  Wärme  flüfllg,  und  zur  Le- 
benserhaltung gefchickt,  da  fie  diefe  Fä'higkeit 
durch  einen  vollkommnen  Froft  verliehren.  Sie 
find  alfo  fchon  felbft  Ausdehnungen,  und  ßir 
fich  gefchmolzen  ( §.  2x9.  c.). 

b)  Sie  werden  aber  gleichwol  noch  durch  Wärme 
verändert,  und  zuerft  ausgedehnt . In  grofsen 
Maden  ift  diefes  weniger  merklich  , als  wenn  lie 
mit  zarten  Röhren  verbunden  werden,  in  denen 
die  Grade  des  Auffchwellens  fichtbater  find. 
Bringt  man  eine  folche  Röhre  von  Glas  in  eine 
mit  kiihlem  Waller  gefüllte  Flafche,  die  genug- 
fam  dünne  Wände  hat,  um  nicht  zu  zerfprin- 
geij,  und  die  Warme  einwirken  zu  lallen,  lind 
taucht  die  Flafche  in  heifses  Waller,  fo  wird 
die  Flülfigkeit  in  der  Röhre  finken , weil  fich  die 
Flafche  felbft  ausdehnt  und  erweitert.  Sobald 
aber  das  Waffer  in  der  Flafche  felbft  erwärmt 
wird,  fchwillt  es  auf,  und  fteigt  in  der  Röhre 
merklich  empor,  da  die  Prellung  von  der  gan- 
zen Malle  gegen  die  Höhlung  der  Röhre  geht, 
und  hier  fich  blos  der  Länge  nach  äufsern  kann. 
Die  Ausdehnung  der  Flüdlgkeiten  ift  lehr  un- 
gleich, jedoch  immer  beträchtlicher , als  die 
der  feften  Cörper,  geringer  als  die  der  Luft 

^ (§-  223-  fO- 

c)  Da  die  Alalle  diefelbe  bleibt,  fo  müden  noth- 
wendig  bey  der  Zunahme  des  Umfangs  dieTlieile. 
lockerer  Zusammenhängen , und  eben  dadurch  auch 
gefcbickter  werden,  in  andere  Cörper  einzudrin- 
gen. Wachskugeln  und  hohle  Glaskugeln  , die 
in  kaltem  Wader  oder  Brandwein  Ich  wimmen, 
finken,  und  finden  weniger  Widerftand,  wenn 
diele  Flüdlgkeiten  erwärmt  find.  Die  Flüfi’ig- 
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keiten  find  zwar  überhaupt  fchon  wegen  ihrer 
Zertheilung  und  Durchdringungskraft  bey  Auflö- 
fungen unentbehrlich , aber  diefe  Kraft  wird 

durch  die  Wärme,  welche  noch  aufser  der  zur 

\ 

Jlüffigkeit  nöthigen  (§.  219.  c.)  hinzukommt, 
beträchtlich  vermehrt,  da  die  Urfache  zunimmt. 

d)  Wie  die  feften  Cörper  (§.  219.  d. ),  fo,  Wer- 
den auch  die  flüffigen  nicht  nur  mit  Beybehal- 
tung  ihres  Zufammenhangs  ausgedehnt,  fondern 
auch  bey  fortgefetzter  Wirkung  in  die  feinften 
Theile,  in  einen  Dnnfl  zerftreut,  der  fich  an 
den  kaltem  Stellen  abermals  in  eine  Fliilfigkeit 
verfammelt.  Wird  diefes  zu  chemifchen  Zwe- 
cken bewirkt,  oder  als  eine  chemifche  Verän- 
derung angefehen,  fo  heifst  die  Auftreibung  des 
Dunftes  die  Evaporation , und  die  Verfammlung 
zu  tropfbarer  Flüftigkeit  die  Deßillation.  Das 
Waffe r ilt  der  vorzüglichfte  hierzu  gefchickte 
Cörper,  aufserdem  werden  auch  brennbare  Stoffe 
C§.  130;  a.  157.  a.  dj  und  Metalle  (§.  ii2.a.) 
deflillirt. 

e>  Bey  dem  Entweichen  der  Dünfte  findet  fich 
wolein  dreyfacher,  dem  Grade  nach  verfchied- 
ner  Zuftand.  Der  geringfte  und  gelinderte  Grad 
der  Entweichung  ift  die  unmerkliche  Verdünnung, 
wo  man  nur  nach  und  nach  die  Müdigkeit  ab- 
nehmen fieht,  und  die  Gegenwart  des  Dunftes 
über  ihr  nur  durch  empfindliche  Werkzeuge  be- 
merken kann.  Sie  ift  gleichfam  eine  AuAöfung 
der  Flüfilgkeit  in  der  Luft,  im  Grunde  aber  wird 
fie  ebenfalls  durch  Wärme  hervorgebracht  und 
begünftigt.  Der  zweyte  Grad  zeigt  fich  bey 
wirklich  ßchtbaren , ' aber  fchnell  in  der  Luft  ver- 
schwindenden D mißen , wie  in.  einer  trocknen 

warmen  Luft  über  heifsem  Wafier.  Der  dritte 

Grad 
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Grad  ift  der,  wenn  faß  alle  entweichende  Theile 
des  Fl ü fügen  in  ßclttbaren  Dampfen  hervorkom- 
men, und  ßch  als  folclie  lange  in  einer  feuchten 
oder  kalten  Luft  erhalten  können. 

f)  'Die  lichtbaren  Diinfte  der  tropfbaren  Fälligkei- 
ten, wenigftens  des  Waders,  find,  microfcopi- 

. fchen  Beobachtungen  zufolge,  hohle  und  leichte 
Bläschen,  die  daher  jeder  Luftbewegung  nach- 
geben, und  die  Undurchfichtigkeit  der  ganzen 
Sammlung  verursachen  (§.  135.  a.  145.  ai). 

g)  Es  giebt  Flüfiigkeiten , die  fchöri  für  /ich  in  der 
Wä'rme  der  Atmofphäre  mit  Schnelligkeit  verdun- 
ßen,  welches,  in  Uebereinftimmung  mit  andern 
Erfcheinungen , der-  grofsen  Verwandtschaft  zu- 
zufchreiben  ift,  in  der  fie  gegen  die  gemeine 
Luft  liehen  (§.  146.  a.),  und  noch  andre,  wel- 
che, eben  fo  für  fich,  gewaltige  fichtbare  Diinfte 
ausftofsen , und  dampfen  CS-  27-  b-  31. 

49- a0-  Diefe  letztem  Scheinen,  ihrer  Entfte- 
hung  nach,  mit  einer  Menge  Wairmeftoff  über- 
füllt zu  feyn,  den  fie  nicht  binden  können,  und 
welcher  fich  mit  den  flüchtigften  Theilen  der 
MiSchung  C§-  27.  b.  39.  f.  32.  d.  e.)  in  häufi- 
gen Sichtbaren  Dünften  in  Freyheit  fetzt. 

h)  Manche  der  uns  bekandten  feiten  Cörper  wer- 
den b.ey  dem  höchlten  Grade  der  Einwirkung 
des  Feuers  blos, ausgedehnt,  ohne  ihre  Fertig- 
keit zu  verliehren,  die  flüjfigen  Cörper  aber 
werden  bey  einem  gewiffen  Grade  der  Warme 
durchaus  in  den  dunßfönnigen  Zußand  verfetzt. 
Das  aufsere  Kennzeichen  diefer  Veränderung  ift 
das  Sieden , oder  eine  Wallung  der  Flülfigkeit, 
die  von  einer  in  ihrem  Innern  häufig  entwickel- 
ten Luft  herrührt.  Sie  entweicht  in  Blafen,  die 
bey  durchsichtigen  Gefäfsen  und  Flüfiigkeiten  aus 

den 
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den  Wanden  des  Gefafses  Zu  entfpringen  fchei- 
nen,  Geh  aber  im  Grande  blos  auf  den  wärme- 
ren  Ort  beziehen,  wo  die  Flüffigkeit  am  därk- 
ften  verändert  wird.  Das  meide  von  diefer  Luft 
5ft  nichts  als  ausgedehnte  Flüffigkeit,  behält,  fo 
lange  die  gleiche  Hitze  fortdauert,  feine  Eladi-' 
cität,  verllehrt  de  nebd  der  Luftform  bey  der 
Abkühlung,  und  zieht  fich  tropfbar  zufammen. 
Da  die  Flüffigkeiten  nur  bis  zu  einem  für  jede 
bedimmten  Grade  können  erwärmt  werden,  und, 
wegen  der  nun  erfolgenden  Zerdreuüng,  zu  kei- 
nem hohem , fo  dienen  de  eben  dadurch  gewiffe 
Puncte  und  Stärken  der  Wärme  fedzufetzen. 

§•  22r. 

Fefle  und  fliijjige  Cörper  können  durch  die  War- 
fne , wenn  ihre  Grundßoß'e  dazu  gef chickt  find  > in 
den  hochfien  Grad  der  Ausdehnung  kommen , und 
luftartig  dargeßellt  werden. 

a)  Das  flüchtige  Alcali  im  feden  Salmiak  (§.  59.  c.) 
kann  durch  Erwärmung  die  Luftgedalt  anneh- 
men, und  de,  unter  Queckdlber  gefammelt,  er- 
halten; und  fchon  oben  haben  wrr  die  kiindli- 
chen,  aus  brennbaren  Cörpern , Braundein  und 
Salpeter  ("§.  3.  b.  13.  c. ) ohne  Zuthflt  einer 
Fliiß'igkeit  erhaltnen  dauernd  elaßißhen  Lvftarten 
betrachtet. 

b)  Die  meiden  durch  Anfbraufen  erhaltnen  Luftar- 
ten (§.  3.  b.  14.  d.  49.  c.  755.*  a.)  kommen 
aus  den  feden  Cörpern  felbd,  und  können,  als 
fchon  in  ihnen  vorhanden,  auf  andre  Arten  er- 
wiefen  werden  (§.  1x2.  d.  54.  b.  73.  aj.  Die 
Salpeterluft  und  dephlogididrte  falzfaure  Luft 
CS-  33-  b.  53.  a. ) machen  hierbey  feine  Aus- 
nahme bey  aller  Aehnlichkeit,  und  werden  aus 
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den  Flüffigkeifcen  ielbft  mit  Hülfe  der  feilen  CÖr- 
per  entbunden.  Selbft  die  Feuerluft  aus  Ge - 
wächfen  fcheint  aus  Gründen  (§.  8*  b..)  eine 
folche  durch  einen  feilen  Cörper  vermittelte 
Luftabfcheidung  aus  einer  Flüfligkeit  zu  fevn. 

c)  Endlich  fo  werden  auch  blofse  Flüjfigkeiten  in 
'Luft  vcriMndelt , wie  die  falpeterfaure  Luft,  die 
alcalifche,  und  die  brennbare  aus  Naphtha  hier- 
von Beweife  find  (§.  33.  a.  6 r.  a.  146.  a.).. 
Die  letztere  zeigt  die  Verwandlung  der  ganzen 
Menge  am  auffallen  dften,  da  die  ändern  mehr 
Ausfeh  eiduqgen  der  Grundftoffe  aus  der  wäfsri- 
gen  Auflöfung  find.  Auf  eine  ähnliche  Art  ent- 
weicht auch  aus  dem  Waffer,  im>  Anfänge  des 
Siedens  die  ihm  beygemifchte  Luftfaure,  und 
brennbare  oder  verdorbne  Luft. 

d)  Alle  diefe  künftlichen  Luftarten,  von  denen  ei- 
nige fclbft  in  der  freyen Natur  Vorkommen,  wer- 
den durch  die  Wärme  entwickelt,  durch  folche, 

■ die  bereits  frey  und  ihnen  mitgetheilt  ift,  oder 
durch  ihre  eigne  Wärme,  die  bey  ihrer  Mifchung 
entbunden  wird.  Mehrere  Arten  des  Aufbrau- 
fens  find  mit  einer  merklichen  Wärme  verknüpft, 
aus  Flüfligkeiten  erhält  man  die  Luftarten  durch 
Erwärmen,  aus  dem  Salpeter,  dem  Braunftein, 
u.  f.  w.  durch  Gluth.  So  wie  die  vorigen  Aus- 
dehnungen durch  Wärme  bewirkt  wurden,  fo  ift 
fie  auch  zu  diefer  unentbehrlich. 

e)  Bey  dem  Sieden  entlieht  auch  Luft  durch  Erhi- 
tzung, aber  fie  bleibt  es  nur.fo  lange,  als  die 
Erhitzung  dauert.  Die  Luftarten  aber,  von  de- 
nen hier  die  Rede  ift,  bleiben  es,  felbft  bey  der 
grellsten  Erkältung.  Sie  find  dauernd  elaßifch , 
von  bleibender  Ausdehnung.  Diefe  wurde  durch 
die  Wärme  bewirkt,  und  wir  können  nicht  an- 
ders 
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ders  glauben , als  dafs  fie  auch  durch  Wärme  er- 
halten  werde.  Da  aber  die  ausdehnende  Wär- 
me der  Luftarten  nicht  fühlbar  ift,  fo  l'ehen  wir 
hier  eine  befondre  Art  von  gebundner  Wärme,  die 
fich  noch  durch  die  fortdauernde  Ausdehnung 
äufsert.  Wäre  diefer  Gedanke  wahr,  fo  müfste 
bey  dem  Vermindern  der  Luftarten»  ihre  Wärme 
fühlbar  ausgefchieden  werden : und  fo  ift  es 

wirklich  (§.  2.  d.  3.  c.). 

f)  Doch  giebt  es  einige  Luftarten , die  unter  den 
gewöhnlichen  Umlbänden  dauernd  elalbifch  find, 
aber  doch  ihrer  Entßehnng  nach , oder,  weil  fie 
merklicher  von  der  äufsern  Kälte  verändert  wer- 
den , gleichfam  das  Mittel  zwifchen  Dünlben 
und  Luftarten  halten ; wie  die  brennbare  Luft 
aus  Naphtha  und  die  dephlogilbicirte  Salzluft. 

g)  So  kalt  als  die  Luftarten  feyn  mögen,  fo  haben 
fie  bey  der  gröfstmöglichften  Art  der  Ausdeh- 
nung immer  mehr  innere  gebundne  Wärme,  als 
die  ähnlichen  Qrundßoffe  in  fefler  und  flujfiger 
Form.  Es  giebt  ferner  keine  Luft  als  befondres 
Wefen,  fondern_  blos  luftförmige  Modißcationcn 
von  Qrundßoffen'.  Diefe  Grundftoffe  können  uns, 
mit  andern  Cörpern' vereinigt,  unter  mancherley 
Gelbalten  erfcheinen;  mit  dem  WärmelbofF  im 
hÖchlben  Grade  gefättigt,  zeigen  fie  lieh  in  Luft- 
gelbalt.  Unfre  Ätmofphäre  felblb  befeeht  aus  ei- 
ner nach  den  LTmlbänden  mehr  oder  weniger 
gleichen  Mifchung  von  Luftarten. 

h)  Die  kalten  dauernd  elalbifchen  Luftarten  können 
aber  felbß  noch  durch  mitgetheilte  Wärme  etwas 
mehr  ausgedehnt  und  elaßifch  werden.  Die  Art 
der  Ausdehnung  ilb  die  höchfte,  aber  fie  felblb 
wird  dem  Grade  nach  erhöht. 


i)  Da 
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i)  Da  nicht  alle  Cörper,  und  nicht  alle  in  gleichem 
Grade,  fich  luftförmig  darftellen  lallen,  und  die 
Luftgeftalt  von  einer  gröfsern  ßeymifchung  und 
Bindung  des  Wärmeftoffs  herrührt,  fo  mag  die- 
fes,  fo  gut  wie  die  ungleiche  Schmelzbarkeit 
und  Dehnbarkeit  überhaupt,  von  der  ungleichen 
Verwandtfchaft  jener  Cörper  gegen  den  Stoff  der 
Wärme  abhängen. 

jt)  Da  die  Flüffigkeiten  überhaupt  zu  Auflöfungen 
nothwendig,  die  Luftarten  aber  die  feinften 
Flüfligkeiten  find,  fo  hat  man  auch  bey  ihnen 
' Beyfpiele  der  ßärkflen  Auflöfeingen  ( §.  220.  c. 
53.  b.  102.  e.). 

§.  222. 

Die  vorigen  durch  Wärme  bewirkten' Ausdeh- 
nungen werden  durch  die  Entweichung  der  Wärme 
wieder  aufgehoben. 

a)  Feße  Cörper  werden  durch  die  Kälte,  befonders 
durch  ihre  plötzliche  Einwirkung,  zufßmm^n ge- 
zogen , welches  bey  ausgebreiteten  Flächen  oft 
bis  zum  Zerrreifsen  geht,  oder  wodurch  die 
Maffe  fo  ungleich  verdichtet  wird,  dafs  fie  eine 
grofse  Sprödigkeit  erhält,  und  eine  geringe 
Kraft  ihren  Zufammenhang  zerftört.  Dies  ift 
der  Fall  vorzüglich  bey  dem  Glafe,  auch  werden 
die  härteften  glasartigen  Steine  durch  Glühen 
und  Ablöfchen  in  kaltem  Waffer  zerreiblicher 
gemacht.  Der  Stahl  aber,  der  aus  dem  zähen 
Eifen  entflieht,  wird  zwar  auch  etwas  fpröder, 
bleibt  aber  noch  immer  beträchtlich  feft,  und 
erhält  durch  Ablöfchen  eine  gröfsre  Härte. 
Wenn  fefte  Cörper  durch  den  Froft  ausgedehnt 
werden , fo  bezieht  fich  diefes  auf  die'  fehein. 
bare  Ausdehnung  gefrorner  Flüfligkeiten. 

b)  Fliife 
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b)  Flüffige  Cörper  gehen  durch  Entweichung  des 
Warmeltoffs  wieder  in  die  feite  Form  zurück, 
geliefert:,  oder  gefrieren.  Es  gefchieht  dief® 
Veränderung  fowol  durch  Entweichung  der  mit- 
geth  eilten  Wärme,  wie  bey  gefchmolznen  und 
gewöhnlich  flüfligen  Cörpern,  als  auch  durch 
Anziehung  bey  gewiffen  ölifchungen.  Beide 
Falle  find  eigentlich  gleich,  nur  dafs  jene  An- 
ziehung oder  Mittheilung  gewöhnlich  und  lang- 
iam,  diefe  aber  gegen  gewifie  Mifchungen  fehr 
fchnell  gefchieht.  So  können  Kochfalz,  Sal- 
miak, rauchender  Sälpetergeilt , jedes,  wenn 
es  mit  Schnee  oder  Eis  vermifcht  wird,  in  dem 
Augenblick  , wenn  letztere  kalte  Mafien  fchmel- 
zen  , eine  künftliche  Kälte  hervorbringen  , wel- 
che die  Temperatur  der  Atmofphäre  weit  über- 
trifft. 

c)  Gefchmolzne,  flüiTige  Cörper,  und  die  in  Flüf- 
figkeiten  aufgelösten  Subltanzen,  nehmen  bey 
der  durch  Kälte  bewirkten  Verwandlung  in  feite 
Mafien  nicht  leiten,  und  mehr  oder  weniger 
deutlich,  brßimmte  Bildungen  an.  So  fchiefsen 
in  dem  Walter,  wenn  es  zu  Eife  wird,  zuerlt 
Blättchen  und  Spiefse  mit  gewiflen  Ecken  und 
VerhältniiTen , oder  Cryltallen  an ; wenn  der 
Schwefel,  Spiesglanz,  Wismuth  nach  dem 
Schmelzen  erhärtet,  gefchieht  ein  gleiches. 
Wenn  lieh  Salzcryftallen  aus  einer  Auflöfung  ab- 
fetzen, fo  fcheint  der  Fall  von  jenen  verfchie- 
den  zu  fevn;  aber  diefe  Abfetzung  wird  nicht 
weniger  durch  Kälte  begünltigt,  und,  eben  wie 
dort”,  wird  mehr  oder  weniger  von  dem  Jlü fü- 
gen Cörper  in  einen  feiten  verwandelt.  Es  ent- 
lieht auch  wol  eine  fühlbare  Wärme,  wenn  der 
Vebergang  zur  Fettigkeit  gefchieht. 

d)  Da 
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d)  Da  die  dicken  Eismafl’en , Und  wahrfcheinlich 
auch  die  fpathigen  Metalle  und  der  Schwöffl, 
aus  einer  Menge  von  Cryftallen  beftehen,  die 
nicht  zu  gleicher  Zeit  ihre  Fettigkeit  erlangen, 
deren  jede  aber  durch  Freywerden  des  YY  ärme- 
ttoft's  entfteht,'  fo  ift  es  wol;  denkbar,  dafs  durch 
denl’elben  einige  Tliiile  der  Fliijßgkeit  in  den  Infi* 
förmigen  Zußand  v er fetzt , und  zwilchen  der  er- 
staunenden Matte  zuriickgehalten  werden  kön- 
nen. Wenn  gleich  einzelne  Cryftalle  eine  voll- 
kommne  Dichtigkeit  und  Klarheit  befitzen,  fo 
wird  doch  jene  Luft  zwifchen  ihnen  fie  theils 
von  einander  treiben,  theils  die  nfcue  Anfetzung 
weiter  entfernen,  fo  dafs  am  Ende  wegen  die- 
fer  eingefchlofsnen  Luft  der  Umfang  der  ganzen 
feftgewordnen  Matte  gegen  die  vorige  flüffige 
beträchtlich  vermehrt  wird.  Auf  diefe  Art  kann 
lieh  das  Waffer  und  der  Schwefel,  ja  felbtt  das 
Eifen,  nicht  aber  der  Stahl,  bey  dem  Feftwer- 
den  ausdehnen,  dem  Anfcheine  nach  eine  dem 
Frofte  ganz  entgegengefetzte  Wirkung  zeigen. 
Und  das  Zertreiben  fetter  Cörper,  in  denen  Waf- 
fer eingefchloflen  ift,  vor  frch  gehen;  • 

e)  Die  Gefrierung  iß,  fo  wie  die  Ausdehnung 
durch  Wärme,  eignen  Regeln  unterworfen , die 
fich  auf  die  Art  der  Cörper  und  auf  die  Umftätlde 
beziehen.  So  friert  in  dem  Mberwafter  nur  'der 
wäfsrige  Theil , das  Eis  ift  ttüfs  , aber  das  unge- 
frorne  Waffer  enthält  das  Salz;  mehrere  falzige 
und  geiftige  mit  Waffer  gefchwäcbte  Fliifiigkei- 

- ten , als  Urin  , Eilig  u.  d.  werden  auf  eine  ähn- 
liche Art  durch  Froft  verftarkt.  Doch  frieren 
auch  wieder  fehr  ftarke  wenig  wäfsrige  SättVen, 
wie  das  Vitriolöhl  (§.  26.  d;j,  da  hingegen 
der  Weingeift,  der  doch  immer  noch  Watte1;  gc- 

Qtt/ili  h'ftur . 3.  27;,  M ime- 
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nug  enthält  (§•  I41-  £)»  dem  Frpfte  am  ftärk. 
llen  widerftebt.  Bey  einerley  FlülTigkeit  kann 
.das  Aufgiefsen  von  Oehl,  oder  das  Verfchlie- 
fsen  in  einem  Gefäfse,  das  Frieren  länger  zu- 
rückhalten,  als  in  der  freyen  kalten  Luft  gelche- 
hen  feyn  würde;  fchüttelt  man  aber  diefelbe 
noch  vor  dem  Frofte  gefchützte  Flüfligkeit,  fo 
erftarrt  fie  plötzlich,  oder  doch  in  einer  fehr 
kurzen  Zeit. 

L)  Die  Dämpfe  (§.  219.  d.)  und  Diinße  (§.  220.  d.) 
werden,  wie  wir  fchon  fo  oft  bemerkt  haben, 
durch  die  Wärme  hervorgebracht,  durch  die 
Kälte  a])er  fichtbarer,  und  zuletzt  in  feile  oder 
tropfbare  Mallen  vereinigt . Bey  dem  erllen 

; Falle  ilt  nicht  feiten  eine  Cryllallifation , wie 
bey  dem  Gefrieren  flüfliger  Dinge,  und  die  Fi- 
guren des  Schnees  und  Reifes  find  auf  keine  an- 
dre-Weife  fchicklich  genug  zu  erklären. 

g)  Wirkliche  elaßifche  Luftarten  werden  von  der 
Kälte  zuf animengezogen,  wennlie  von  der  Wärme 
ausgedehnt  wurden  ( §.  221.  h.).  Auf  diele 
Verminderung  gründen  lieh  mehrere  Drucke  der 
äufsern  Luft,  wodurch  Flüffigkeiten  in  Höhlen 
getrieben  werden,  in  denen  man  die  Luft  vor- 
her dpreh  Warme  verdünnt,  fo  dafs  nicht  mehr 
die  ganze,  der  äufsern  Luft  das  Gleichgewicht 
haltende  Menge,  fondern  nur  ein  durch  die 
Wärme  zur  gleichen  Gröfse  ausgedehnter  fheil 
zurückblieb. 

h)  Aber  auch  im  gewöhnlichen  Zuftande  können 
Luftarten  vermindert  werden,  nicht  fowol  durch 
Abgabe  ihres  Wärinelloffs  wegen  äufserer  Er- 
kältung, fondern  vielmehr  wegen  innerer  Ver- 
wandtschaft. Zu  jener  Zufammenziehung,  wif- 
feu  wir  fchon  (§.  22 x.  c.),  ilt  ihr  WSrmeftoff 
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zu  innig  gebunden.  Finden  fie  aber  Cörper, 
mit  denen  fie  lieh  nach  der  Natur  ihres  Grund- 
ftoffs  verbinden  können  , fo  wird  die  Verwandt- 
fchaft  wirkfam,  und  indem  dadurch  der  Wärme- 
ftoff  in  Freyheit  kommt,  der  luftförmige  Zu- 
ftand  aufgehoben,  die  Luft,  wie  man  zu  fagen 
pflegt,  von  dem  Cörper  verfchiuckt,  und  an  Um- 
fang vermindert.  Nur  einige  der  merkwürdig- 
ften  Beylpiele  wollen  wir  bemerken.  Wenn  der 
Salmiak  aus  zwey  Luftarten  wiederhergeftellt 
wird,  fo  entlieht  eine  Erwärmung;  wenn  Luft-  , 
arten  das  Eis  zum  Schmelzen  bringen  '(§■  5*-  d. 
§.  6r.  d.),  fo  werden  fie  vermindert,  und  daffelbe 
erfolgt,  wenn  fich  die  Feuerluft  mit  dem  Brenn- 
baren CS-  ■x‘  c — f-  §•  21.  c.  dj,  oder  mit  der 
Salpeterluft  (§.  2.  b.  d.  §.  3.  c.)  vereinigt.  Die 
letztem  Fälle  entwickeln  ebenfalls  fühlbare 
Wärme;  und  die  Wirkung  auf  das  Brennbare  ifl 
es  vorzüglich , welche  das  Feuer  aus  dem  Luft- 
räume, feiner  gröfsten  und  reicliften  Nieder- 
lage, abfondert. 

§•  223. 

Vermitteljl  jener  Ansdehnungen  Können  gewiße 
Grade  der  freyen  Wärme  ßchtbar  gemacht  und  be- 
flimmt  werden. 

ä)  Um  von  den  Begebenheiten  der  Natur  fich  eine 
immer  mehr  zufammenhängende  Vorftellung  ma- 
chen zu  können,  find  Mittel  nöthig,  die  Arten 
der  Dinge  fowol,  als  ihre  ftufenweifen  Verhä'lt- 
nifle  zu  erforl'chen.  So  haben  wir  von  der  letz- 
tem Art  fchon  mehrere  Werkzeuge  zu  MelTun- 
gen  betrachtet,  das  Eudiometer,  Barometer, 
Hygrometer,  Manometer  u.  d.  Die  Ausdeh- 
nung, Welche  durch  die  freye  Wärme  bewirkt, 
M 2 und 
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und  durch  ftä'rkere  Wärme  vergfufsert  wird, 
giebt  uns  ein  Mittel  an  die  Fländ,  die  Grade  die- 
fer  ihrer  Urfache  zu  beftimmen.  Bedient  man 
fich  der  Flüffigkeiten , um  die  Ausdehnung  zu 
mefien , fo  werden  die  Werkzeuge  Thermometer 
genennt,  ob  fie  gleich  eben  fo,  wie  alle  ähn- 
liche, ’WärmemeJfer  vorftellen. 

b)  Da  die  , Luft  am  leichteren  ausgedehnt  wird,  fo 
kann  man  fich  ihrer  fcu  diefem  "Zweck  bedienen, 
und  die  empfindlichften  Werkzeuge  diefer  Art 
erhalten.  Unvollkommner  ift  die  Einrichtung, 
wenn  fie  der  im  Barometer  ähnlich  ift,  fo  dafs ' 
die  Flüfligkeit  am  untern  Ende  der  Glasröhre 
der  freyen  Luft  ausgefetzt,  oben  aber  der  Raum 
ftatt  der  torricellifchen  Leere  nebff  der  am  Ende 

_ . 4 

geblasnen  Kugel  mit  Luft  erfüllt  ift,  die  bey 
grÖfserer  Erwärxhung  die  Flüftigkeit  tiefer  her- 
abdrückt. Man  lieht  leicht  ein,  dafs  der  wech- 
felnde  Druck  der  äufsem  Luft  jenem  der  erwärm- 
'ten  innern  Luft  febr  ungleich  entg'egenwirken 
muffe.  Vollkommner  ift  die  Einrichtung,  wenn 
man  die  Kugel  eines  wirklichen -Capfelbarome- 
ters  zufchmelzt,  nachdem  man  einige  Luft  noch 
über  dem  Queckfilber  gelaffen,  die  durch  ihre 
Ausdehnung  das  Metall  höher  gegen  die  torri- 
cellifche  Leere,  die  hier  nur  länger,  als  im  ei- 
gentlichen Barometer,  feyn  mufs,  hinaufdrü- 
cken kann. 

c)  Um  aber  ein  weniger  empfindliches  und  zu  ftär - 
kern  Wärmegraden  brauchbares  Werkzeug  zu  er- 
halten, hat  man  tropfbare  Flüffigkeiten  in  eine 
mit  einer  viel  weitern  Kugel  oder  Walze  verfe- 

hene,  und  am  undern  Ende  zugefchmolzne  Glas- 
röhre eingefchloffen , worin  die  in  der  Kugel 
ausgedehnte  Flülfigkeit  die  fejnern  Grade  beym 

Auf- 
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Auffteigen  bezeichnet.  Weingeift  und  Queck- 
/über  find  die  Mafien,  deren  man  fich  gewöhn- 
lieh  bedient,  wovon  die  letztre  teils  zu  noch 
hohem  Graden  gefchickt,  theils  einer  gleich- 
förmigem Ausdehnung  und  Reinigkeit  fähig  ift. 
Der  Weingeift  mufs  mit  Waller  verdünnt  leyn, 
weil  er  fonft  zu  ftark  ausgedehnt  würde.  Die 
Einteilung  der  Grade  felbft  ift  willkührlich,  und 
blos  der  Bequemlichkeit  wegen  find  einige^  vor 
andern  gebräuchlich  \ nur  das  ift  notwendig, 
dafs  zwey  beftimmte  Puncte,  der  Eispunct , in 
dem  das  Waffer  friert,  oder  auftaut,  und  der 
Siedcpunct  deffelben,  gleichförmig  beftimmt  wer- 
den. Jenen  erhält  man  ziemlich  gleichförmig, 
wenn  man  den  weitern  Th  eil  der  Röh  re  in 
fchmelzenden  Schnee,  oder  gefchabtes  Eis 
bringt,  aber  diefer  kam?  durch  den  verfchiednen 
Druck  der  äufsern  Luft,  und  die  Reinheit  des 
liedenden  Wallers  felbft  etwas  verändert  werden. 
Die  Thermometerfcalen  find  nach  ihren  Erfin- 
dern verfchieden.  Fahrenheit  teilt  den  Raum 
zwifchen  obigen  Puucten  von  unten  nach  oben 
in  180,  Reaumur  hingegen  in  go  Grade  ein, 
und  beide  Einteilungen  find  die  gebräuchlich- 
ften.  Nur  teilt  Fahrenheit  noch  unter  dem 
obigen  Froftpuncte  3z  gleiche  Grade  ab,  rech- 
net fie  zu  den  vorigen,  und  zählt  von  dem  un- 
terften  32ll:en,  der  durch  eine  kiinftliche  Kälte 
beftimmt  wird,  bis  zum  Siedepuncte  in  allem 
von  1 — 2T2.  Reaumur  hingegen  zählt  you 
dem  Froftpuncte  an,  der  durch  fchmelzenden 
ochnee  beftimmt,  und  fchwächer  ift,  als  jener, 
aufwärts.bis  80,  und  abwärts,  wie  Fahrenheit, 
fo  weit  noch  die  Röhre  es  zuläfsf.  Beide  Ther- 
mometer find  mit  Weingeift  gefüllt,  aber  man 
M 3 hat 
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hat  auch  ein  Quäckfilberthermometer  mit  der 
reaumurifchen  Scale,  das  freylich  bey  einerley 
Wärme  nicht  völlig  mit  dem  Weingeiftthermo- 
meter  übereinltimmen  kann.  De  Lisle  und  Cel- 
sius zahlen  auch  zwilchen  den  beftimmten  Pun- 
cten , jener  150  Gr.  von  oben  herunter,  diefer 
300  von  unten  hinauf.  Das  von  der  Florenti- 
nifchen  Academie  vor  allen  diefen  angegebne 
Thermometer  hat  willkührliche  Abtheilungen 
über  und  unter  einem  ebenfalls  unbeftimmtdn 
Puncte,  dem  der  gemäfsigten  Temperatur, 
d)  Da  es  aber  eine  Menge  von  Wärmegraden  giebt, 
die  die  obigen  Fliifligkeiten  in  Dampf  verwan- 
deln, und  fie  zur  Beobachtung  ungefchickt  ma- 
chen würden  , fo  hat  man  auch  wol  Thermome- 
ter von  ähnlicher  Einrichtung  aus  feuerbeftändi- 
gen  Mafien , und  mit  leichtflüfi'igem  Metall  ge- 
füllt, zu  diefem  Ende  vorgefchlagen.  Aber  ge- 
wöhnlicher find  die  l’ogenannten  Pyrometer , wo 
die  Ausdehnung  eines  feilen  feuerbeftändigen 
Cörpers,  wiewol  etwas  unbequemer,  die  Grade 
der  heftigften  Hitze  bemerken  läfst.  So  wird 
ein  Harker  erhitzter  eiferner  Ring  wegen  der 
gröfsern  Ausdehnung  einen  gröfsern  Durchmef- 
fer  von  einerley  Kegel  umfaflen  können , als  bey 
minderer  Hitze,  und  eben  fo  wird' ein  thöner- 
ner  Würfel  bey  gröfserer  Ausdehnung  weniger 
tief  in  einen  Canal  gelchoben  werden,  der  lieh 
nach  und  nach  verengert.  Empfindlicher  aber 
wird  die  Einrichtung,  wie  bey  dem  Manometer 
(§.  190.  b.),  wenn  ein  durch  Hitze  verlänger- 
ter eiferner  Stab  gegen  den  kurzem  Arm  eines 
Hebels  drückt,  defien  längerer  Arm  an  einem 
eingetheilten  Kreife  die  Grade  des  Druckes  an- 
zeigt. 


e)  Nach 
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c)  Nach  diefeii  Werkzeugen  ilt  man  im  Stande  ge- 
wefen , fowol  die  verhaltnifsmäfsige  Ausdehnung 
gewijfer  Cörper,  als  auch  die  Erfcheinungen  bey 
verfchiednen  Wärmegraden  zu  beftimmen.  Was 
jene  anlangt,  fo  dehnte  lieh  bey  der  vom  Froft- 
punct  bis  zur  Siedhitze  verftärkten  Wärme  aus 


Luft 

um 

o,7i43- 

ihres  cörperlichen 
Gehalts. 

Wein  geilt 

— 

0,087- 

Leinöhl 

— 

0,072. 

Waller 

— 

0,037. 

Queckfilber 

— 

0,0x4. 

Bley 

— 

0,001417. 

Zinn 

— 

0,001399. 

MelYing 

— 

0,001005. 

Kupfer 

■ — 

0,0008x4. 

Eifen 

— 

0,000731. 

Silber 

— 

0,000713. 

Gold 

— 

0,000700. 

f)  Mit  den  verfchiednen  Graden  der  Wärme  wer- 
den auch  gewifle  Cörper  fehr  ungleich  verändert, 
und  diefes  giebt  Gelegenheit  zu  Tabellen , wel- 
che die  Stufenleiter  jener  Qradc  noch  mehr  ver- 
finnlichen  können.  Nach  dem  Fahrenheitifchen 
Thermometer 

40  Gr.  unter  dem  Froftpuncte  mit  o bezeich- 
net — friert  Queckfilber. 

24^  Gr.  unter  o , Kälte  von  Eis  und  rauchen- 
dem Salpetergeift. 

o Gr. , Kälte  von  Schnee  und  Salmiak. 

20  Gr.  über  o,  friert  Burgunder  und  Made- 
rawein. 

25  Gr.  über  o,  friert  Lämmerblut. 

28  Gr.  über  o,  friert  Urin  und  Weineffig. 

• M 4 30  Gr. 
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30  Gr.  über  0 , 

friert  Milch. 

3a  — — 

Co  bey  Reaumur)  friert 

Wafler. 

38  — — 

wird  Leinöhl  zähe. 

66  — 

ift  die  höchfte  Wärme  der 

Krankenzimmer  und  Oran« 

t 

\ 

geriehäüfer. 

84  — 1 — 

fängt  Butter  an  zu  fclimelzen. 

{58  — — 

ift  Butter  gefchmolzen. 

96  — — 

ift  die  natürliche  Blutwärme. 

JOO  — — • 

fchmilzt  Nierenfett  vom 

Schweine,  verhärtet  der 

Walrath , und  wer  den  Hüh- 

ner ausgebrütet. 

I08  

fchmilzt  Walrath. 

I4O  

fchmilzt  gelbes  Wachs. 

i76  — — 

fiedet  Alkohol. 

180  — — 

fiedet  gemeiner  Weingeift. 

l8Ör 

ift  fchwarzes  Pech  gefchmol- 

zen. 

I99  — — 

fiedet  rother  Franzwein. 

210  

fiedet  Kuhmilch. 

212  

fiedet  Regenwafl'er  (80 

Reaum.). 

5t  T 6 

wird  Colofonium  weich. 

2X8  — — 

fiedet  Meerwafl’er. 

220  

fclimelzen  2 Th.  Blev,  1 Th. 

Zinn,  und  5 Th.  Wismuth 

vermi  fcht. 

236  

fängt  Schwefel  an  zu  fchmel- 

* ' - 

zen. 

236  

ift  Colofonium  gefchmolzen. 

• und  fiedet  Pottafchen- 

- f ’ 

lauge. 

2,4.2  

fiedet  Scheidewaßer. 

244 
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244  Gr.  über  0,  ift  Schwefel  gefchmolzen. 

283  — 

— fchmelzen  gleiche  Theile 
von  Wismuth  und  Zinn, 

4°8  — 

— fchmilzt  reines  Zinn. 

460  — 

— fchmilzt  Wismuth. 

5+6  — 

— fiedet  Vitriolöhl. 

55°  — 

— <-  fchmilzt  reines  Biey. 

560  —■ 

— fiedet  Terpenthinöhl. 

600  — 

— fiedet  Leinöhl,  und  Queck- 
filber  (Reaum.  254!=.). 

650  — 

■ — leuchtet  geglühtes  Eifen, 
nicht  mehr  im  Dunkeln. 

77°  — 

— leuchtet  es  im  Dunkeln. 

800  — 

— — — in  der  Dämme^ 

rung. 

1000  — 

- — — — am  Tage. 

2049  — 

— ift  die  Hitze  eines  kleinen 
'nicht  angeblasnen  Stein- 
kohlenfeuers. 

1408  — 

die  Hitze  eines  kleinen 

Holzfeuers. 

g)  Da  die  Chemiker  lieh  zu  ihrem  Hauptgefchäffte, 
dfer  Bewirkung  von  Auflöfungen,  auch  des 
Hauptmittels,  der  Wärme,  bedienen  müden,  fo 
find  lie  genöthigt,  weil  die  verfchiednen  Grund- 
ftoffe  in  den  Graden  der  Wä'rmö  fehr  ungleich 
verändert  werden,  auch  auf  felbige  Rückficht 
zu  nehmen,  um  ihre  Zwecke  zu  erreichen. 
Eine  genaue  Befolgung  der  einzelnen  Thermo- 
metergrade  würde  ihnen  aber  in  der  Ausführung 
unmöglich  fallen  , da  "die  Feuerungsmaterialien 
in  kurzen  Zeiträumen  zu  ungleich  wirken,  nur 
die  plötzliche  Verftärkung  fchädlich  , aber  durch 
Vorlicht  leicht  zu  verhüten  und  einzufchränken, 
-M  5 auch 
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auch  aus  den  Erfcheinungen  felbft  vorherzufe- 
hen  ift.  Nach  dielen  letztem  werden  von  den 
Chemikern  nur  einige  Hauptgrade  angenommen, 
deren  jeder  mehrere  der  oben  bemerkten  unter 
fich  begreift.  Der  erfte  geringfte  Grad  der  er- 
höhten und  fühlbaren  Wärme  ift  der  Digeflions- 
grad,  in  dem  die  gelinden  Auflöfungen  bewirkt 
werden  , und  die  Gährungen  gefchehen  ; er  ift 
der  natürlichen  Menfchenwärme  gleich,  und  er- 
ftreckt fich  von  34  — 94  Fahrenh.  Graden.  Der 
zweyte  ift  der  Deßillationsgrad , der  fich  von 
94  — 21S,  alfo  bis  zum  Sieden  des  Waffers 
erftreckt,  und  die  gelindem  Verdünftungen  be- 
wirkt. Der  dritte , der  Sublimirgrad , zerftreut 
die  dazu  fähigen  feften  Cörper  in  Dämpfe,  giebt 
feuerbeftändigen  Gefäfsen  eine  rothe  Gluth,  ver- 
kohlt organifche  Cörper,  fchmelzt  Zinn,  Bley, 
und  Alcali,  und  bringt  das  Vitriolöhl  zum  De- 
' ftilliren.  Er  geht  von  212  — 600  Graden. 
Der  vierte,  oder  der  Schmelzgrad , der  fich  un- 
gefehr  bis  zu  500  Gr.  erftreckt,  zerftört  unedle 
Metalle,  bewirkt  die  Verglafung,  und.bringt  in 
der  gröfsten  Stärke  das  Eifen  mit  einer  weifsen 
Gluth  in  den  Flufs.  So  weit  gehen  die  Wirkun- 
gen, die  man  mit  dem  gewöhnlichen  Feuer  zu 
erhalten  vermag,  aber  bey  der  Anwendung  der 
Feuerluft,  der  Electricität,  und  des  concentrir- 
ten  Sonnenlichts,  kommt  der  höchfle  bekandte 
Grad  zum  Vorfchein,  wo’  Eifen  plötzlich 
fchmelzt,  edle  Metalle  verkalkt  oder  fublimirt 
Werden,  und  Erden  fchnell  in  Flufs  kommen. 

§•  a24* 

Alle  obige  Ausdehnungen  haben  manches  mit 
einander  gemein. 

a)  Je 
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a)  Je  gröfser  die  Ausdehnung  ift,  um  fo  mehr  wer- 
den die  widerstehenden  Theile  getrennt,  . ihr 
Zusammenhang  wird  vermindert , und  fie  geben 
einer  Kraft  leichter  nach,  als  vorher;  fo  läfst 
fich  das  erhitzte  Eifen  fchmieden-,  erwärmte 
Flüfligkeiten  find  nachgiebiger  (§..  220.  c.),  und 
am  meillen  ift  es  die  Luft.  So  wie  aber  -die 
Ausdehnungen  einen  Verlud  der  Fettigkeit  ver- 
urfachen,  fo  werden  fie  auf  der  andern  Seite  die 
Urfache  einer  gröfsern  Stärke.  Diefes  äufsert 
fich  mehr  bey  flüffigen  und  luftartigen  Cörpern; 
je  mehr  fie  ausgedehnt  find,  um  fo  gefchickter 
werden  fie,  ihre  Verwandtfchaft  zu  andern  Cör- 
pern zu  äufsern,  und  fie  aufzulöfen. 

b)  Die  ausgedehnten  Dinge  gewinnen  auch , fo  fehr 
fie  übrigens  nachgeben,  in  einem  eingefchlofs- 
nen  Raume  an  Elaßicität.  Am  deutlichften  zeigt 
fich  das  an  warmen  D finden , und  an  erwärmten 
oder  plötzlich  entwickelten  Luftarten.  Durch 
diefe  Elafticität  kann  eine  gewaltige  Erfchütte- 
rung  der  Luft,  und  ein  verhältnifsmäfsiger  Schall 
hervorgebracht  werden ; von  ihm  erhalten  ei- 
nige Erfcheinungen,  die  fich  mit  einem  Knalle 
zeigep,  den  Namen  von  Verpuffungen  und  De- 
tonationen; fie  gehören  entweder  zu  den  an- 
geführten Fällen , oder  fie  entwickeln  plötzlich 
Und  in  Menge  den  Wärmefioff,  der  die  nahelie- 
gende Luft  hinlänglich  erfchüttern  kann.  Man- 
che gefchehen  fogar  in  freyer  Luft,  und  wenn 
gleich  hier  kein  eingefchlofsner  Raum  in  die 
Augen  fällt,  fo  ift  doch  die  umgebende  Luft 
bey  der  plötzlichen  und  grofsen  Ausdehnung 
nicht  vermögend,  fo  fchnell  zu  entweichen, 
und  vertritt  feine  Stelle. 


c)  Die 
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c)  Die  Ausdehnungen  gründen  fich  auf  Mitteilung 
und  Annahme  der  Wärme,  alfo  auch,  wie  diefe, 
auf  Vcnvandtfchaft  des  Wärmeftoffs  mit  den  aus- 
zudehnenden Cörpern.  Beide  Verwandtfchaf- 
ten  halten  einen  ähnlichen  Gang  (§.  223.  f.), 
aber  die  Erf(  lge  der  Ausdehnung  find  wieder 
nach  der  Natur  der  einzelnen  Cörper  beftimmt. 
Weder  die  Dichtigkeit,  noch  die  verhältnifsmä- 
fsige  Annahme  des  Wärmeftoffs  C§-  212.  e. ), 
beftimmt  das  Verhältnifs  derfelben.  Eine  Hitze^ 
die  diejenige  weit  übertrifft,  welche  nöthig 
wäre , um  eine  gewiffe  Cörperart  zum  Schmel- 
zen oder  Verdampfen  zu  bringen,  bewirkt  die- 
fes  nicht  mit  der  verhältnifsmäfslgen  Schnellig- 
keit, die  man  erwarten  follte.  So  gefchieht  es 
z.  B.  mit  dem  Eife  und  Wafter,  und  bey  den 
Erkältungen  fcheint  es  derfelbe  Fall  zu  feyn, 
wenn  ein  glühender  Eifentropfen  unter  Wafter 
fällt,  und  noch  einige  Zeit  feine  Gluth  behält.1 

d)  Noch  ift  zu  bemerken , dafs  die  Ausdehnung  ei- 
nes Cörpers  immer  leichter  wird , je  mehr  er 
fchon  von  der  Atmofphärenwärme  ausgedehnt 
ift,  leichter  bey  einem  flüffigen,  am  leichtften 
bey  einem,  luftförmigen  ; und  dafs  Cörper,  die 
für  fich  den  Ausdehnungen  gewiffer  Art  oder  in 
einem  gewifl'en  Grade  widerftehen,  ihnen  nach 
einer  Vermifchung  mit  andern,  die  fogar  von 
der  nämlichen  Beftä’ndigkeit  find,  nachgeben 
müflen  ("§.  85-  e.  §.  ri  r.  d.). 

e)  Wenn  vdn  einem  gewifl'en  Cörper  die  Rede  ift, 
fo  kann  man  nur  fagen , dafs  er  einem  beftimm- 
ten  Wärmegrade  widerftehe,  und  in  ihm  nicht 
in  diefe  oder  jene  Ausdehnung  gebracht  werde. 
Es  folgt  darum  noch  gar  nicht,  dafs  er  auch  bey 
einem  weit  hohem  Grade  von  diefer  Ausdehnung 
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frey  feyn  werde;  ja  die  Erfahrung  hat  es  uns 
felbft  an  den  feuerbeftändigen  Cörpern  gezeigt 
(§.  223.  h.),  dafs  wir  fie  wol  verändern  konn- 
ten, fo  bald  ein  ftärkerer  Feuergrad  in  untrer 
Gewalt  war.  Die  feuerbeftändigften  Cörper, 
die  reinen  Erden , find  im  höchften  Grade  dem 
Schmelzen  unterwarfen ,,  vielleicht  giebt  es  in 
dem  Welträume  noch  einen  Grad,  oder  mehrere, 
wo  fie  verfliegen  würden.  Daflelbe  gilt  auch, 
umgekehrt,  von  Cörpern,  die  gewöhnlich  aus- 
gedehnt find,  fie  find  es  blos  unter  Bedingung 
(§.  220.  a.). 

f)  Da  nun  ein  Wärmegrad  fehr  verfchieden  auf  die 
verfchiednen  Grundftoffe  wirkt,  die  meiden  Cor- 
per  ab^r  ans  mehrern  Grundftoffen  beltehen,  die' 
ungleich  von  der  Wärme  verändert  werden  , fo 
bedient  fich  der  Chemiker  gewiffer  Wärmegrade , 
nicht  nur,  um  den  auflöslichern  Tkeil  von  dem 
fchwerauflöslichen,  fondern  auch  die  flüchtigem 
Theile  von  den  beftändigern  zu  fondern.  Hierzu 
dienen  befonders  die  Deftillationen , Sublima- 
tionen, Röftungen  und  Verkalkungen,  wo  zu- 
weilen mehrere  Theile  bey  nach  und  nach  ver- 
ftärkter  Hitze  in  einer  beftimmten  Reihe  auf  ein- 
ander folgen  (§.  26.  d.  30.  c.  32.  d.  46.  a. 
108.  b.  126.  157.). 

g)  So  wie  fich  die  Arten  der  Ausdehnung  mit  in 
andre  Erfcheinungen  mifchen,  und  bey  mathe- 
matifchen  Beftimmungen  mit  in  Anfchlag  kom- 
men muffen , fo  hängt  auch  die  Ausdehnung  felbjl 

' von  andern  Umfländen  ab.  Je  ftärker  der  Druck 
der  äufsern  Luft  ift,  um  fo  mehr  werden  die 
Ausdehnungen  eingefchränkt,  und  in  eben  dem 
Grade  vermehrt,  in  dem  er  gefchwächt  wird. 
So  verdampft  das  Queckfilber  bey  geringer 
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Wärme  in  der  torricellifchen  Leere,  und  Wafier 
fiedet  fchon  in  der  Wärme  der  Hand,  wenn  es 
in  einer  luftleeren  Höhle  eingefchlofien  ift. 
Wird  es  aber  mit  Luft  in  dichtverfchlofsnen  Ge- 
fäfsen  der  Hitze  ausgefetzt,  fo  nimmt  es  eine 
weit  gröfsere  Hitze  an,  als  in  freyer  Luft,  weil 
der  Widerftand  gröfser  ift,  und  das  Verdampfen 
zurückgehalten  wird.  Die  Flüffigkeiten  in  Röh- 
ren, die  unten  kugelförmig  erweitert,  oben 
aber  verfchloffen  find,  fteigen  bey  einerley  War- 
me höher,  wenn  der  Raum  über  ihnen  luftleer, 
als  yenn  er  mit  Luft  erfüllt  ift.  Eine  andre 
Einfchränkung  der  Ausdehnung  liegt  in  derNähe 
ftarkkühlender  Cörper,  welche  die  zur  Ausdeh- 
nung nöthige  Wärme  immer  ableiten  , oder  fol- 
cher,  die  fich  nicht  ftark  genug  erhitzen , und 
die  nöthige  Wärme  nicht  in  dem  Cörper  anfam- 
meln  laften , der  ausgedehnt  werden  könnte. 
So  brennen  Papier  und  Faden,  dicht  um  ein  kal- 
tes Metall  gewickelt,  nicht  an  ; Waffer  läfst  fich 
in  einem  papiernen  Gefä'fse  kochen  ; und  ein  zin- 
nernes Gefäfs,  in  welchem  Wafier  kocht,  wird 
bey  der  ftärkften  Hitze  nicht  gefchmolzen. 

b)  Da  alle  Ausdehnungen-  den  Raum  und  Umfang 
vergröfsern,  ohne  die  Mafie  zu  vermehren , fo 
ift  es  auch  natürlich,  dafs  alle  Cörper  um  fo 
mehr  fpecififch  leichter  feyn  müfien,  je  ftärker 
ihre  Ausdehnung  ift. 

ij)  Bey  allen  Ausdehnungen  durch  Warme  wird  diefe, 
mehr  oder  weniger  dauernd,  in  den  ausgedehn- 
ten Cörpern  angehäuft,  und  bey  dem  Gleichge- 
wichte des  WärmeftofTs  (§.  213.  1.)  irgendwo 
vermindert.  Oft  gefchieht  diefes  lehr  merklieh 
in  der  Nähe  des  ausgedehnten  Cörpers  felbft, 
und  fo  werden  die  Ausdehnungen  Urfache  einer 
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Erkältung . Eine  jede  Verdünftung  (§.  220.  d.) 
ift  Ausdehnung  durch  Wärme,  und  indem  fie 
gefchieht,  wird  fie  der  ausdünftenden  Maffe, 
und  dem  Cörper,  den  diefe  berührt,  feine  War- 
me rauben  und  ihn  abkühlen  ; und  zwar  in  dem 
Maafse  der  Stärke  ,■  mit  dem  fie  vor  lieh  geht. 
Verdünftendes  Waffer,  und  noch  mehr  Wein- 
geift  oder  Naphthe  146.  a.),  bringen  Kälte 
hervor.  Wenn  Salze,  als  Salmiak,  Salpeter, 
und  cryftallifirtes  Glauberfalz,  im  Waffer  aufge- 
lölt  werden,  und  in  einen  ausgedehntem  Zu- 
ftand  kommen,  fo  erkälten  fie;  Queckfilber  und 
Zinn  werden  bey  ihrer  Verbindung  kälter,  und 
Waffer  friert  auf  einem  warmen  Ofen  zu  Eis, 
wenn  Eis  oder  Schnee  unter  ihm'  mit  Salzen  zum 
, Schmelzen  gebracht  wird. 

k)  So  ift  es  auch  im  entgegengefetzten  Palle  wol 
zu  denken,  dafs  die  Verminderung  der  Ausdeh- 
nung Wärme  hervorbringen  werde.  Bey  dem 
Gefrieren  des  Waffers  und  der  Cryftallifation  des. 
Glauberfalzes  wird  wirklich  in  dem  Augenblicke 
des  Peftwerdens  merkliche  Wärme  entbunden; 
zerfallnes  Glauberfalz  erhitzt  fich  mit  Waffer, 
welches  zum  Cryftallifationswafier  wird,  und 
feine  Flüffigkeit  verliehrt,  auch  fcheint  die  Er- 
hitzung des  gebrannten  Kalkes  etwas  hiervon  ab* 
zuhängen.  Je  ftärker  die  Ausdehnung  des  Cör- 
pers  war,  je  mehr  Peuermaterie  verursachte  die- 
felbe;  es  ift  alfo  auch  natürlich,  dafs  eine  gröfs- 
re  Wärme  ausgefchieden  werden  muls,  wenn 
die  Ausdehnung  zumal  fchnell  gehoben  wird. 
Daher  erhitzen  \fyafferdämpfe  ftärker,  als  fieden- 
d es  Wader,  wenn  .fie  fich  an  einem  Cörper  ab- 
kühlen; und  der  Helm  einer  Deftillirblafe  wird 
von  den  fich  verdichtenden  Dünften  heifser,  als 
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von  fiedendem  Waffer,  wenn  gleich  beide  einer- 
lei Wärmegrad  zeigen.  Am  ftärkften  mufs  lieh 
die  Hitze  zeigen,  wenn  Luftarten,  die  im  höch- 
fteh  Grade  der  Ausdehnung  find,  fich  plötzlich 
vermindern.  Noch  eine  Erl’cheinung  ift  merk- 
würdig. Wenn  man  heifses  Wader  mit  einer 
gleichen  Menge  Schnee  oder  Eis  vermifcht,  fo 
erhält  man  nicht,  wie  bey  der  Mifchung  mit  kal- 
tem Waffer,  die  mittlere  Temperatur  (§.  212.  a.), 
fondern  die,  Mifchung  wird  fo  kalt,  wie  der 
Schnee  und  das  Eis,  ja  manches  davon  bleibt 
wol  noch  ungefchmolzen.  Man  lieht  hier  offen- 
bar,* dafs  ein  grofserTheil  Wärmeftoff  durch  die 
Flüffigwerdung  gebunden,  und  für  das  Thermo- 
meter unmerklich  gemacht  wurde. 

. -r  §•  225* 

Die  freyc  Wärme  wirkt  in  ihren  Erfchcinungen 
tliclit  nur  als  Stoff-,  fondern  auch  als  Kraft. 

a)  Die  Kraft  der  Schwere,  eine  aufser  den  Grund- 
stoffen liegende  allgemeine  Urfache  ihrer  Verän- 
derung, wirkte  von  allen  Seiten  nach  dem  Mit- 
telpuncte  der  Planeten  , und  vielleicht  auch  der 
Sonnen;  alle  übrige  Kräfte  wirken  aus  dem  Orte 
ihrer  Thätigkeit  nach  allen  Seiten  auf  die  Cör- 
per,  die  ihrer  Einwirkung  fähig  find.  So  Iahen 
wir  es  bey  der  Anhängung  und  dem  Schalle, 
felbft  bey  dem  mevhanifchen  Stofse  ift-es  dafl'el- 
be,  nur  mit  dem  Unterfchied,  dafs  fefte  Cörper 
den  Stofs,  der  ihnen  am  llärkften  mitgetheilt 
werden  kann  , oft  nach  ihrer  Bildung  fortleiten, 
da  flüffige  Cörper  fowol  bey  beftimmter  Rich- 
tung des  Stofses  einen  Strom  bilden,  als  auch 
durchaus  nach  allen  Seiten  können  erfebüttert 
werden.  Die  Ströme  der  fiüüigkeiten , und 
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nach  einer  Richtung  getriebne  fette  Cörper, 
prallen  unter  gewiffen  Winkeln  wieder  zurück, 
wenn  fie  plötzlich  eine  ftarke  Hinderung  fin- 
den, und  fowol  durch  kleinere,  immer  vor- 
handne  Hinderungen,  als  felbft  durch  die  Diver- 
genz der  Kraft,  wird  diefe  in  Entfernungen  ge- 
fch  wacht. 

JO  Alles  das  läfst  fich  auch  auf  die.  Wärme  anwen- 
• den.  So  fehr  fie  auch  eine  Neigung  hat  fich 
von  der  Erde  zu  entfernen,  und  oben  merkli- 
cher ift,  als  unten,  fo  wirkt  fie  doch  nicht  we- 
niger abwärts ; und  fo  wie  man  fie  überall  an 
den  Seiten  empfindet,  fo  kann  fie  auch  dafelbft 
gefammelt  nach  allen  Gegenden  fchief  zurück- 
geworfen , concentrirt  werden. 

c)  Das  letztere  gründet  fich,  wie  bey  dem  Schalle, 
auf  die  ßrahlende  Wirkung,  auf  die  man  zuerft 
durch  die  centrale  Ausbreitung  geführt  wird. 
Diefe  Wärmeftrahlen  find,  bey  aller  Anhängung, 
die  die  Wärme  an  gewifi'e  Stoffe  zeigt,’ dennoch 
vorhanden,  äufsern  fich  aber  nur  merklicher  in 
luftförmigen  Flüfllgkeiten , indem  fie  in  ihnen 
ihre  Richtung  behalten,  aber  auf  einer  fetten 
glatten  Fläche  nach  den  Gefetzen  des  Rückpral- 
les unter  gewiffen  Winkeln  zurückgehen.  Sind 
die  Flächen  fo  eingerichtet,  dafs  die  Wärme- 
ftrahlen gegen  einen  Puticf  zurücklaufen,  fo 
werden  fie,  je  näher  fie  diefern  Puncte  kommen, 
eine  ftarkre  Wirkung  äufsern,  als  vorher,  da  fie 
aus  einander,  oder  wenigftens  nur  parallel  lie- 
fen. So  entliehen  die  Brenufpiegel , wodurch 
auch  felbft  eine  mitgetheilte  Wärme  ohne  alles 
Licht  concentrirt  werden  kann  , oder  in  deren 
Brennpunete  ein  heifser  Cörper,  mit  oder  ohne 
Licht,  feine  Wärme  fo  ausftrahlt,  dafs  fie  der 
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Spiegel  gemäfsigt  und  parallel  fortfchickt,  und 
diefe  parallelen  Strahlen  wieder  durch  einen  an- 
dern  Spiegel  können  vereinigt  werden. 

d)  Eine  Art  der  Wärme,  die  zugleich  mit  dem 
ftärkften  Lichte  verbunden  ift,  die  -Sonnenwär- 
me,  wird,  aufser  dem  vorigen  , noch  auf  eine 
andre  Art  wegen  ihrer  ftrahlenden  Natur,  und 
mit  dem  fie  begleitenden  Lichte,  durch  die  Bre- 
chung vereinigt.  Bey  dem  Lichte  mufs  diefes 
noch  mehr,  fo  wie  die  Rückprallung  der  Strah- 
len, durchgegangen  werden.  Dip  andern  Arten 
der  Wärme  find  diefer  Brechung  nicht  fähig. 

e)  So  wie  das  Licht  und  der  Stofs,  nimmt  auch 
die  Einwirkung  des  freyen  Feuers  in  der  Ent- 
fernung ab. 

§.  226. 

In  dem  höchßcn  Grade  der  freywirkenden  Wär- 
me gefeilt  fich  das  Licht  zu  ihren  Erfcheinungen , 
welches  bey  geringerer  Stärke  wegfiillt. 

a)  Wenn  feuerbeftändige  Cörpei;  aus  den  drey  Claf- 
fen  der  GrundftofTe,  wö  dergleichen  Vorkom- 
men können,  aus  der  Clafle  der  Erden,  Sauren, 
oder  Alcalien  in  den  Sublimir-  und  Schmelzgrad 
C§.  223.  h. ) gebracht  werden,  fo  geben  fie, 
nach  ihrer  befondern  Natur,*  in  einer  beftimm- 
ten  Hitze  diefer  Grade,  annoch  feft,  oder  flüf- 
fig,  einen  hellen  Schein  in  ihrer  Oberfläche  und 
Maße  von  fich,  den  fie  auch  oft  noch  in  Entfer- 
nung von  der  Urfache  der  Wärme  einige  Zeit 
behalten  ; oder  fie  glühen. 

b)  Um  diefe  Gluth  hervorzubringen,  find,  wie  ge- 
fagt,  die  ftärkfien  Grade  des  Feuers  nöthig,  aber 
zwifchen  ihnen  giebt  es  noch  verfchiedne  Ab- 
ftufungen,  die  ein  ungleiches  Verhältnifs  auf  .die 
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verfchiednen  Cörper  haben.  So  wird  ein  Cö r- 
per  in  dem,  jener  in  einem  andern  glühend; 
einige  fckmelzen  erft  nach  dem  Glühen,  und  wer- 
den wol  noch^verflüchtigt,  andre  aber  kommen 
erft  bey  der  höchften  Gluth,  oder  nie  in  den 
Flufs,  und  verfliegen  niepiais.  Cörper  der  letz- 
ten Art  zeigen  allmählige  Fortfehritte  des  L.ch- 
tes,  das  die  Gluth  bezeichnet.  Erft  ift  es  felbft 
im  Dunkeln  brdunroth , denn  hellroth , und  felbft 
am  Tage  ftchtbar,  zuletzt  aber  blendend  weifs 
(§.  in.  a.).  Das  Bley,  welches  ohne  Glühen 
fchmelzt,  kann  nicht  eher  glühen,  als  bis  es  in 
feiner  Mifchung  verändert,  und  verkalkt  ift. 

c)  Alle  Arten  der  Wärmeentwicklung , ( §.  2ir.) 
können  auch  im  höchften  Grade  ihrer  Wirkung 
Gluth  verursachen ; das  Reiben  des  Stahles,  das 
Hämmerp,  der  electrifche  funke,  das  Sonnen- 
licht, und  chemifcbe  Verbindungen.  Aber  es 
ift  wohl  zu  merken,  dafs  diefe  höchfte  Wärme 
lieh  im  luftleeren  Raume  nicht  zu  zeigen  pflege, 
und  der  Stahl  zwar  vom  Steine  in  Spahne  gerie- 
ben, aber  keiner  derfelben  glühend  wird. 

d)  Mit  der  Gluth  ift  'noch  eine  allgemeine  Art  des 
Zufammenhanges  verbunden,  den  > die  Cörper 
meift  durch  fie  erhalten , nämlich  der  glasartige 
Zufiand.  Wenn  wir  den  wafsrigen  Flufs  eini- 
ger Salze  und  das  Fliefsen  der  Harze  abrechnen 
(§•  55*  d.  §•  95-  d.),  fo  entftehen  alle  übrige 
glasähnliche  im  Flufs  gebildete  Mafien  durch 
den  feurigen  Flufs  in  einer  ftarken  Gluth  (§.  70. 

§•  85-  e.  §.  93.  c.  §.  97.  112.  f.).  So  ift 
zwar  das  glashafte  Anfehen  einerley,  aber  .die 
Entftehung  defl'elben , die  Verglafung,  felir  ver- 
fchieden.  Sie  findet  eigentlich  nur  bey  gluth- 
fäbigen  nicht  brennbaren  Stoffen  ftatt,  obgleich 

N 2 zu- 


196  IX VI.  Wärme. 

zuweilen  ein  kleiner  Antheil  des  Brennbaren  fie 
befördern  kann-. 

e)  Alle  flüchtige  Grundfrofi'e,  das  Brennbare,  die 
Feuerluft,  die  flüchtigen  Sänjen  und  Alcalien, 
find  entweder  fchon  lange  vor  dem  Glühen,  oder 
mit  ihm  entwichen,  und  können  durch  anhal- 
tendes Glühen  faft  durchgängig  vollkommen  ge- 
trennt werden.  Daher  ift  das  Glühen  auch  die 
kräftigfte  Art,  die  feuerbeftändigen  von  den 
flüchtigen  Theilen  zu  fondern.  Manche  diefer 
letztem  fetzen  fleh  wieder  , oder  nun  erft  aus 
dem  Lufträume  wieder  an,  wie  die  Luftfäure  und 
die  Feuerluft,  letztre  thut  es  am  fchnellften  bey 
dem  Verkalken  der  Metalle,  fcheint.  aber,  an- 
dern Erfch.einupgen  nach  (§.  3.  d.  §.  16.  c. ), 
allerdings  nur  aus  der  Atmofphäre  abgeletzt  zu 
feyn. 

§•  -7-  ■ / 

Wenn  die  Gluth  verflüchtigte  brennbare  Theile 
ergreift  1 Jo  entßeht  die  Flamme. 

a ) Indem  die  Gluth  felbft  brennbare  Theile  verflüch- 
tigt, fo  kann  fle,  zumal  wenn  fie  in  einem  Cör- 
per  nach  und  nach  fortfehreitet,  an  ihm  felbft 
eine  Flamme  hervorbringen;  fonft  entfreht  auch 
eine  Flamme,  wenn  ein  glühender  Cörper  be- 
reits vorhandne  brennbare  Verflüchtigungen  be- 
rührt, oder  an  ihnen  das  Feuer  der  Sonne  oder 
Electricität  concentrirt  wird.  Eine  fchon  vor- 
handne Flamme  thut  daffelbe.  So  wird  der 
brennbare  Dampf  des  Holzes  von  feiner  fchon 
glühenden  Kohle,  die  brennbare  Luft  der  Koh- 
len über  dem  Eifenhammer  von  ihrer  Flamme, 
die  brennbare  Luft  aus  Metallen  durch  Electric i- 
tät  u.  f.  w.  zu  einer  Flamme  entzündet,  und 
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eben  fo  brennen  Flammen  über  fchmelzenden 
Metallen  von  der  Gluth  des  Metalls  und  des 
Gefafses. 

b)  Die  Farbe  der  Flamme  ift  fehr  verfchieden.  Bey 
einer  ruhigen  Flamme  aus  einem  groben  brenn- 
baren Cörper  liebt  nian  lie  unten  bläulich,  hin- 
gegen weiter  obep  immer  mehr  von  einer  blen- 
denden Weifse,  da  die  Hitze  aufwärts  ftrebt 
C§.  218.)  un.d  die  höchfte  Gluth  (§.  226.  b.) 
mehr  oben  bewirkt  werden  kann.  Auch  itt  itn 
Innern  der  Lichtflainme  die  Abfcheidung  des 
Brennbaren  Harker.  Aufserdem  fo  find  auch 
die  Farben  der  Flammen  felbll  nach  den  beyge- 
mifchten  Beftandtbeilen  verfchieden,  wovor* 
fchon  oben  mehrere  Beyfpiele  vorgekommen 
find  (§.  9.  b.  39.  d.  §.'68.  c.  §.  in.  b.). 
Das  Kupfer,  das  fonft  eine  grüne  Flamme  giebt, 
und  diefelbe  auch  im  Griinfpane  zeigt,  wenn  'er 
mit  Pech  und  Salmiak  vermifcht,  giebt  in  der- 
lelben  Verbindung,  aber  inu.Kupfervitxiol,  eine 
blaue  Farbe;  und  Papier  in  lalpeterfaure  Kalk- 
auflöfung  getaucht,  und  getrocknet,  brennt, 

• wie  das  Sedativfalz  im  Weingeift,  grün,  ohne 
Kupfer. 

c)  Eben  diefe  ungleiche  Farbe,  ja  noch  mehr,  die 
andern  Erfolge  zeigen,  dafis  nicht  blofses  Brenn- 
bares von  einerley  Natur  könne  - verflüchtigt  und 
in  Gluth  gebracht  worden  feyn.  Der  grobe 
brennbare  Cörper  verliehrt  bey  dem  Brennen 
mehr,  als  fein  brennbarer  Antheil  allein  betra- 
gen könnte,  und  aus  der  Flamme  läfst lieh  ein 
Sublimat  fammeln , das  bey  der  Verbrennung 
organifcher  Cörper  verkohlt  und  fchwarz  ift, 
Rufs  genennt-wird,  aber  noch  aul’ser  den  brenn- 
baren auch  fimre,  alealifche  und  erdige  Theile 
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enthält.  Je  unvollkommner  das  Brennen  und 
die  Gluth , je  dicker  die  Flamme  gewefen,  defto 
häufiger  wird  diefer  Rufs  fleh  abfetzen;  je  voll- 
kömmner  die  Gluth  und  die  Berührung  der  rei- 
nen Luft  ift,  um  fo.  weniger  wird  man  ihn  mer- 
ken. Gleichwol  gehen  im  letztem  Fall  feine 
Theile  fo  gut  in  die  Höhe,  wie  in  jenem,  und 
es  wird  wahrfcheinlich , dals  die  Luft  im  Stande 
fey , diefe  Stoffe  unmerklich  in  fich  aufzuneh- 
men, gleichfam  ihr  Magazin  vorzuftellen  , und 
fie  bey  Gelegenheit  wieder  an  fchickliche  Cör- 
per  abzufetzen  (§.  153.  f.  §•  159.  i.).  Bey  der 
Gluth  und  Flamme  einiger  Metalle  (§.  112.  b. ) 

P werden  felbft  ihre  fchweren , fonft  feuerbe- 
ftändigen  Kalke  zerftreut,  und  in  die  Höhe  ge- 
trieben. 

d)  Die  Form  der  Flamme  ift,  bey  der  Leichtigkeit 
und  Lockerheit  ihrer  glühenden  Dünfte,  bey  der 
meift  bewegten , ja  durch  die  Flamme  felbft  oft 
fehr  ungleich  ausgedehnten  Luft,  den  mannig- 
faltigßen  Veränderungen  unterworfen,  die  gleich- 
wol, fo  wie  die  Formen  des  fallenden  Waffers, 
von  einem  genauen  Beobachter  in  einer  Ord- 
nung könnten  aufgeftellt  werden;  aber  die  ru- 
hige Flamme,  die  fich  nur  von  einem  befchrä'nk- 
ten  Orte  und  in  ftiller  Luft  gleichförmig  ent- 
wickelt, ift  pyramidalifch , nach  oben  zugefpitzt. 
Wenn  man  fich  die' Flamme  aus  mehrern,  paral- 
lelen, fenkrechten  Feuerfa'ulen  zufammengefetzt 
vorftellen  will,  fo  muffen  natürlich  die  Säulen 
des  Kreifes  die  ftärkfte  Abkühlung  empfinden, 
und  ihre  Gluth  mufs  fich  früher,  in  einer  kur- 
zem Höhe,  endigen.  Die  Säulen  des  zweyten 
Kreifes  werden  fpäter  und  hoher  daffelbe  Schick- 
fal  haben , die  innerften  werden  am  fpätften  ab- 
gekühlt 
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gekühlt  werden,  und  ihre  Theile  werden  erft  an 
der  Jiöchften  Spitze  des  Ganzen  zu  glühen  auf- 
hören. 

e)  Die  Metalle  geben  ihre  Flamme  nur  denn  von 
fleh,  wenn  fle  felbft  glühen,  aber  auch  bey  an- 
dern Cörpern  , deren  verflüchtigte  Dünfte,  wenn 
fle  einmal  brennen,  felbft  auf  der  Oberfläche, 
ohne  Gluth  der  Mafl'e,  die  Flamme  unterhalten, 
ift  immer  eine  fehr  grofse  Hitze  nöthig,  um  die 
Verflüchtigung  auch  unter  der  Oberfläche  fort- 
zufetzen, und  die  fchon  vorhandne  Wärme  der 
Flamme  zu  unterftützen.  Sind  die  Theile  des 
Cörpers  fehr  flüchtig,  fo  wird  fchon  die  Flamme 
felbft  hinreichend  feyn , wie  z.  B.  bev  Harzen, 
iitherifchen  Oehlen  (§.  125.  a-.  §.  129.  c.)  und 
dem  Weingeift  (■§.  142.);  wo  aber  die  Flüch- 
tigkeit geringer  ift,  mufs,  wie  bey  den  Fettig- 
keiten (§.  132.  a.  b. ),  der  Cörper  entweder 
ftark  erhitzt  werden,  oder  ein  feilerer,  einer 
ftärkern  Erhitzung  fähiger  Cörper,  mufs  fleh  in 
jener  MafTe  befinden , der,  wenn  er  auch  nicht 
felbft  brennt,  doch  durch  feine  Hitze  die  an  ihm 
anhängenden  Theile  zum  Brennen  beftimnit. 
Einen  folchen  Hülfscörper  nennt  man  ein  Docht? 
und  man  wählt  dazu  faferige  oder  poröfe  Cör- 
per, wie  Leinwand,  Wolle,  Binfenmark  u.  d., 
damit  die  flüftige  brennbare  Made  in  kleinen 
Mengen  von  dem  erhitzten  Dochte  könne  ange- 
zogen werden.  Ein  Beyfpiel  der  wefentlichen 
Verrichtung  des  Dochtes  giebt  dasjenige,  wel- 
ches die  Grönländer  aus  dem  nicht  brennbaren, 
aber  fafrigen  Asbefte  bereiten. 

f)  Glutli  und  Flamme , die  blos  nach  den  Cörpern, 
in  denen  fle  wirken  , nicht  aber  in  der  Wirkung 
felbft  verfchieden  find,  werden  durch’  einerley 
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Urfache  begunßigt  und  eingefchränkt.  .Te  tneh. 
rere  reine  Luft  die  glühenden  und  flammenden 
Cörper  an  dem  Orte  der  Erfcheinung  berührt, 
um  fo  ftärker  wird  fich  die  letztere  zeigen.  Da- 
her bedient  man  lieh  im  gemeinen  Leben  der 
Blafebälge,  Fächer,  Luftzüge,  Waffertrorameln 
u.  d.  vorzüglich  bey  dem  Schmelzen  der  Me- 
talle, das  mehrentheils  mit  Gluth  und  Vergla- 
fung,  zumal  imGrofsen,  verbunden  ift.  Die 
elaftiichen  Dünfte  des  Wäflerdampfs,  können,  wol 
wegen  der  Aelmlichkeit  der  Beftandtheile  zwi- 
fchen  WafTer  und  Luft  (§.  165.  t66J,  eben  fo 
gebraucht  werden  , ja  WalTer  in  eine  ftarke  Gluth 
gefpritzt,  kann  diefelbe  merklich  verftärken. 

g)  Aber  diefelben  Dinge,  welche  die  Verftärkung 
bewirkten,  können  Gluth  und  Flamme  fchwächen, 
oder  gar  vernichten.  Vom  allzuflarken  Blafen 
Verlifcht  die  Flamme  eben  fowol,  als  von  einer 
zu  grofsen  Menge  zugegofsnen  Waders.  Das 
letztere  wirkt  hier  durch  Entziehung  der  Hitze, 
welche  nun  die  Stärke  des  Feuers  überwiegt, 
und  jenes  hindert  die  Fortfetzung  der  Flamme, 
indem  es  das  Mittel,  die  brennbaren  Dämpfe, 
zerftreut,  welche  nun  nicht  immer  fo  fchnell 
wieder  erfetzt,  und,  wenn  nicht  noch  ein  glü- 
hender Cörper  zurückblieb,,  auch  feiten  ent- 
zündet werden  können.  Ohne  Abkühlung  kann 
auch  eine  Flamme  durch  die  elaftifchen , zu 
plötzlich  entwickelten  Wafferdämpfe,  durch  De- 
tonationen u.  d.  erftickt  werden.  Die  Gluth, 
welche  keine  beweglichen  Theile  zum  Grunde 
hat,  wird  durch  das  ftärkfte  Blafen  vielmehr  ver- 
ftärkt.  Mangel  an  reiner  Luft  hemmt  aber  beide 

CS-  i*  d-  §•  6.  d.  §.  17.  $.  50.  b.;. 
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h)  Wir  haben  gleich  im  Anfänge  unfrei’  Betrach- 
tungen (Cap.  II.)  gefehen,  dafs  fich  aus  allen 
brennbaren  Corpern  ein  gcwiffer  Stoff  ausfcheiden 
liefs , der  fich  von  allen  übrigen  Grundfloffen, 
die  durch  ganze  Reihen  von  Eigenfchaften  be- 
ftimmt  wurden,  durch  die  Entzündungsfähigkeit, 
durch  die  gröfste  Leichtigkeit,  und  dadurch  un- 
terfcbied,  dafs  er  in  Luftgeftalt  das  Licht  Harker 
brach  ( §.  iö.  ig.  19.)-  Unter  fich  waren  die 
Erfcheinungen  diefes  Wefens,  es  mochte  ge- 
fchieden  feyn  aus  welchem  Cörper  es  wollte,  in 
dem  vorigen,  und  darin  ähnlich,  dafs  es  die  Me- 
talle aus  ihren  Kalken  glänzend  wiederherftellte 
(§.  12.' b.  §.  16.  b.  §.  1x5.  e.),  einer  Menge 
von  Cörpern  Flüchtigkeit  mittheilte  ( §.  27.  b. 
§.  32.  d.  §.  106.  f.  §.  112.  1x3.  h.J),  und 
bey  den  Farben  eine  vorzügliche  Rolle  fpielte 
(§.  27.  b.  §.  32.  d.  §.  15.  b.  §.no.  c.  §.  113.  e. 
§.  11 4.  c.),  die  hier  und  anderwärts  zwar  nicht 
immer  genau  zu  beftimmen,  aber  deswegen 
doch  nicht  zu  leugnen  war.  Nach  allem  diefem, 
da  jenes  Wefen  mehrere,  durchaus  gleichblei- 
bende, auch  Von  andern  Grundfloffen  fich  ganz 
unterfcheidende  Eigenfchaften  befitzt,  und  in  de- 
nen, welche  räthfelhaft  ausfallen,  gewifs  nicht 
das  einzige  ift,  fo  ilt  kein  Grund  vorhanden, 
warum  wir  ihm  nicht  eben  fo  gut,  als  den  an- 
dern , eine  Stelle  unter  den  Grundfloffen  einräu- 
men wollen.  Man  hat  zwar  ehedem  aus  zu  ge- 
ringer,  in  'neuern  Zeiten  aber  aus  zu  grofser 
> Kenntnifs  die  Selbftfländigkeit  mehrerer  Grund- 
ftoffe  geleugnet,  undfie,  wo  nicht  gar  auf  ei- 
nen , doch  auf  viel  wenigere  zurückgebracht, 
und  die  Verwandlung  des  einen  in  den  andern 
für  möglich  gehalten.  Ich'mufs  geliehen,  dafs 
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ich  mich  noch  nie  davon  habe  überzeugen  kön- 
nen, und,  wenn  Autoritäten  gelten  follten , l’o 
könnte  ich  diefen  Mangel  an  Ueberzeugung 
fchon  mit  ihnen  decken;  aber  alles,  was  ich 
gefehen  und  gelefen  habe,  hat  mich  immer 
mehr  in  dem  Gedanken  beftärkt,  die  ganze  Oe- 
conomie  der  Natur,  in  Rücklicht  der  cörperli- 
chen  Beftandtheile , beruhe  au£  einem  blofsen 
Wechfel  vorhandner , felbftftändiger,  unwandel- 
barer und  unzerftörlicher  Grundftoffe.  Ueber- 
fieht  man  einige  Glieder  des  Wechfels,  fo  bie- 
tet lieh  den  Sinnen  und  dem  Geifte  eine.  Ver- 
wandlung dar.  Aus  diefem  Gefichtspuncte  fehe 
ich  auch  das  an , was  man  gegen  die  Exiftenz 
•des  Phlogiftöns  oder  Brennftoffs  eingewendet, 
und  manche  Abenteurlichkeiten,  die  man,  mit 
gewaltfamer  Verdrehung  des  limplen  Ganges  der 
Natur  und  der  Beobachtung,  auf  jene  Einwen- 
dungen gebaut  hat.  Um  die  ganze  Sache  gründ- 
lich zu  behandeln , würde  eine  eben  fo  grofse 
Schrift,  als  die  unfrige  ift,  vielleicht  nothwen- 
dig  feyn,  und  es  ift  unmöglich  , hier  jene  Mei- 
nungen Schritt  vor  Schritt  zu  verfolgen  und  zu 
prüfen.  Was  ich  hier  vorgetragen  habe,  und 
noch  kürzlich  erörtern  will,  ift  die  crawfordi- 
fche,  und,  dafs  BrennftofF  exiftire,  und  die 
brennbare  Luft  ihre  reinfte  Scheidung  fey,  ift 
die  kirwanfehe  Lehre,  ohnerachtet  ich  vieles 
habe  übergehen  mülTen , und  manche  Behau- 
ptungen von  beiden  für  mich  nicht  überzeugend 
find.  Am  wenigften  kann  es,  nach  obigem, 
die  fo  viel  Auffehen  erregende  Meinung  des 
LavoiGer  feyn,  der  geradezu  den  Brennftoff 
leugnet,  phlogifticirte  nach  dem  Brennen  und 

Verkalken  übrig  bleibende  Luft  für  in  der  Luft 
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fchon  dagewefen  annimmt,  Metalle  für  ein- 
fach, ihre  Kalke  erfl:  für  Zufammenfetzungen 
aus. Feuerluft  und  Metallkönig  hält,  und  aus  der 
Feuerluft  ein  allgemeines  fauermachendes  Prin- 
cipium  herleitet.  Ich  habe  mich  bisher  be- 
müht, in  einem  ruhigen,  einfachen,  zufam- 
menhängenden  Gange  die  Naturerfch  ein  ungen 
darzulegen,  mit  denen  man  bekandt  feyn  mufs, 
um  höhere  Einfichten  erlangen  zu  können; 
fchon  jetzt  wird  meinen  Lefern  der  Contraft  die- 
fer  letztem  Behauptung  mit  allem  vorigen  auf- 
fallend feyn,  ein  weiteres  Studium  mag  bey  ih- 
nen entfcheiden. 

i)  Um  nur  noch  einen  Blick  auf  die  gewöhnlichße 
Entbindung  der  Wärme  aus  dem  Luft  - und  aus 
dem  Waferraume  zu  werfen,  und  alle  Erfchei- 
nungen  zufammenzufaffen , fo  wird  bey  der  Ab- 
gabe feiner,  brennbarer,  flüchtiger  Theile  fich 
Wärmeftoff  fentwickeln,  indem  die  reine  Sub- 
ftanz  der  Feuerluft  fich  mit  dem  Brennbaren,  ja 
■ oft  fogar  mit  den  zurückbleibenden  Theilen  des 
' Cörpers  verbindet,  und  fo  aus  der  Vereinigung 
mit  dem  Warmeftoffe  gefetzt  wird;  in  beiden 
Flüffigkeiten  werden  Gewächfe  und  Thiere  le- 
ben, jene  Feuerluft  auf  fich  anfammeln  (§.  4. 
und  g.),  letztre  aber  rothes  Blut,  und  eine  ge- 
hörige Warme  zu  feiner  Flüffigkeit  empfangen 
(§.7.);  in  der  Luft  wird  alles  bey  einer  grö- 
fsern  Menge  WarmeftofF,  und  minderer  Abküh- 
lung, auch  kräftiger  und  leichter  bewirkt  wer- 
den : athmende  Thiere  werden  eine  höhere 

Wärme  abfondern,  die  Gluth  wird  unterhalten 
werden , ja  fie  wird  fogar  von  fich  felbft  entlie- 
hen, wenn  die  Menge  des  entweichenden  Brenn- 
baren fehr  grofs  ift,  und  die  Abgabe  fchnell  ge- 
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fchieht  (§.  41.  c.  d.  §.  44.  d.  §.  132.  b. 
§•  158.  e.).  Indem  der  Wärmefioff  entbunden 
wird,  fo  mufs  noth wendig  bey  allen  diefen  Er- 
fcheinungeu  die  Urfache  der  Ausdehnung  der 
Luft,  folglich,  fcheinbar,  die  Luft  felbft  ver- 
. mindert  werden  (§.  222.  h.  §.  224.  k.).  Ei- 
nerley  Organ  fondert  bey  geringerer  Abgabe 
des  Brennbaren  weniger  Hitze  ab  (<>*.  6.  c.  §.  7. 
d.  ej,  und  Cörper,  die  bey  geringerer  Abgabe 
deifelben  blos  eine  langfame  Verminderung  ver- 
urfachen,  brechen  , wenn  fie  mehr  angehäuft 
find,  in  Gluth  und  Flamme  aus'  fg.  41.  d.). 
Dfe  freye  Wärme  begiinfdgt  die  Abgabe  nur, 
und  diefen  Wechfel. 

k)  Die  Namen  Wärme  und  Feuer  find  fehr  verfchie- 
den  gebraucht  worden  , und  es  kommt  Jjlos  dar- 
auf an , wie  man  fleh  verficht.  Wärme  wäre 
freylich  wol  das  allgemeinfte , und  die  Urfache 
des  fichtbaren  fogenannt'en  Feuers,'  man  hat  aber 
auch  ohne  Gluth  und  Flamme  den  Wärmeftoff 
für  fich , FeuerflofF,  Feuermaterie  genennt. 
Die  Sache  ift  .von  keinem  grofsen  Belang,  nur 
denn,  wenn  man  die  Gluth  und  Flamme  für 
keine  Erhöhung  der  Wärme,  fondern  für  eine, 
aus  dem  Wärme  und  Lichtftoff  zufammenge- 
fetzte  Erfcheinung  anfehen  wollte,  müfste  man 
ftrenger  feyn, 

§•  228. 

Die  Wärme  iß  eine  Huuptur fache , welche  die 

Natur  in  wechfelndcr  Thätigkeit  erhält. 

a)  Die  Sonne  und  die  ihr  ähnlichen  Fixfterne  fchei- 
nen  für  die  gröfsten  Schauplätze  der  Natur,  für 
die  planetarifchen  Weltcörper , die  Hauptquellen 
fühlbarer  und  wirkfamer  Wärme  zu  feyn , die 
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gleichiam  die  Entwicklung  der  Wärme  auf  dem 
Planeten  felbft  durch  Mittheilung  J'ckon  freyer 
Wärme  unterltützen.  Obgleich  das  Leben  der 
ofgatiifchen  Gefchcjpfe,  und  die  Veränderung 
der  ungebildeten  Stoffe  nicht  blos  von  der  Son- 
nenwirkung abhängfen , fo  werden  fie  doch  merk- 
lich von  ihr  befördert,  und,  fo  wie  fie  fchon 
felbft  zu  beftä'ndigem  Wechfel  eingerichtet  find, 
fo  gi'ebt  auch  die  Bewegung  der  Planetencörper 
dazu  Gelegenheit,  indem  fie  gröfstentheils  Tag 
und  Nacht,  längere  und  kürzere  Tage  haben, 
wobey  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  eine  be- 
ftimmte  Weife  unterbrochen  wird, 
b)  Nicht  hur  durch  diefes  Zu  - und  Abkehren,  auch 
felbft  durch  den  Stand  dar  Planetenflächen , wird 
die  Einwirkung  der  Sonne  verändert.  Bios  in 
der  Nahe  des  Planeten,  auf  feiner  Oberfläche, 
und  am  meiftenda,  wo  die  Strahlen  in  keinen 
zu  ftumpfen  Winkel  zurückprallen,  ift  die  Son- 
nenwärme am  merklichften.  Daher  find  die  ho- 
hen Gebirge  und  ihre  Seiten  fo  kalt,  die  Thäler 
hingegen,  welche  anhaltender  von  den  Sonnen- 
ftrahlen  getroffen  werden , und  fie  in  den  viel- 
f fachften  Richtungen  wieder  gegen  fleh  zurück- 
werfen, fo  ungleich  wärmer;  der  Erdgürtel 
iftheifs,  den  die  Sonnenftrahlen  am  mehreften 
fenkrecht  treffen,  aber  die  beiden  Eismeere  wer- 
den am  flächften,  und  in  einer  Richtung  befohle- 
nen, die  floh  der  horizontalen  am  meiften  nä- 
hert. Die  Luft  ift  ein  weit  geringeres  Mittel, 
als  die  feilen  Mafien,  Wärme  wieder  zurückzu- 
geben, und  zum  Zurückwerfen  gar  nicht  ge- 
fchickt.  Bey  der  Kügelform  des  Planeten  , und 
bey  der  unumgänglichen  Entftehung  der  Gebir- 
ge, ift  diefer  Wärmeunterfchied  eine  natürliche 
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Folge;  aber  er  wird  zugleich  die  Urfache  einer 
gröfsern  Mannigfaltigkeit  der  Schöpfung.  Im 
Allgemeinen  bemerkt  man  einerley  Wärme  in  ei- 
nerley  Entfernungen  vom  Aequator,  und  in  ei-  , 
nerley  Höhen  über  der  Meeresfläche,  die  nur 
durch  befondre  Umflände  verändert  wird.  Zu 
dielen  letztem  gehören  die  Winde,  die  Nähe 
des  Meeres,  die  Stellung  der  kleinern  Theile  der 
Oberfläche,  der  Boden,  und  felbfl  die  unterirdi- 
sche Wärme;  alle  diefe Dinge  machen  das  wahre 
Clitria  Sehr  local,  und  beftimmen  es  durch  die 
Art  ihrer  Coexillenz. 

c)  Die  beiden  gröfsten  und  gemeinden  Flüjfigk ei- 
ten , das  Wafler  und  die  Luft,  enthalten,  wol 
wegen  derCörper,  die  fie  umgeben,  die  gröfste 
Menge  des  gebundnen  Wärmeßoffs  (§.  213.  b J. 
Hierdurch  werden  fie  Schon  für  fich  die  Urfache 
von  einer  Menge  warmer  und  feuriger  Erschei- 
nungen. So  wirken  fie  beftändig  auf  das  Leben 
der  organifchen  Gefchöpfe,  auf  die  Veränderun- 
gen der  inorganifchen , fo  wie  insbefondre  auf 
den  Wechfel  der  Atmofphäre.  So  fehr  auch  al- 
les diefes  von  der  mitgetheilten  Sonnenwärme 
befördert  wird,  fo  hängt  es  doch  in  mancher 
Rückficht  blos  von  der  Entwicklung  des  gebun- 
denen Feuers  ab.  Der  Weclifel  des  Dunßkrtifes 
lieht  in  vorzüglicher  Beziehung  auf  die  andern 
fo  eben  angezeigten  Wirkungen,  und  ift  eine 
Folge  von  ihnen.  Die  aus  lebenden  und  leblo- 
fen  Gefchöpfen  durch  Warme  und  Verwandt- 
schaft in  die  Atmofphäre  gekommnen  flüchtigen 
Theile  werden  durch  die  Kälte  und  den  Verlud 
des  WärmeftofFs  wieder  vereinigt,  und  zur  Erde 
gebracht.  Die  vielen  Arten,  wie  diefes  ge- 
schieht, find  unter  dem  Namen  der  Lvfierfchei- 

K1t)h 


XXVI.  Wärme. 


207 


mmgen , als  Regen,  Hagel,  Schnee,  Reif,  Thau, 
Nebel,  Wolken  u.  d.  bekandt.  Manche  andre 
Lufterfcheinungen  entbinden  das  Feuer  fichtbar, 
wie  die  Irrlichter,  Drachen  u.  d.,  ja  auch  wol 
fühlbar  und  wirkfam,  wie  das  Gewitter.'  Den 
Polarfchein  werden  wir,  fo  wie  die  blos  vom 
Sonnenlichte  abhängigen  Erfcheinungen , an- 
derswo anführen.  Die  lebenden  Gefchöpfe  muf- 
fen , um  zu  leben,  gewifle  flüchtige  Theile  ver- 
liehren,  die,  ihnen  fchädlich , fleh  in  die  ho- 
hem Gegenden  entfernen;  dort  fammeln  fie  lieh 
zu  den  wöhlthätigften  Wirkungen  in  einer  ver- 
änderten Geftalt,  reinigen  die  Luft,  und  brin- 
gen Fruchtbarkeit,  Nahrung,  und  Bequemlich- 
keit auf  die  Oberfläche  der  Erde,  die  durch  fie, 
vermittelft  der  Flüfle,  durch  Thaleinfchnitte  ver- 
gröfsert,  bewohnbarer,  und  mannigfaltiger  wird, 
d)  Sowol  durch  die  mitgetheilte  Sonnenwärme, 
■ als  durch  die  entbundne  der  umgebenden  Fällig- 
keit, wird  das  Leben  der  Gewiichfe  erhalten  und 
befördert.  Die  Sonnenwärme  und  jede  mitge- 
theilte verftärkt  offenbar  ihren  Trieb,  und  zwar 
fcheint  hier  eine  Ausdehnung  in  den  aufserften. 
Enden  das  Nachrücken  der  ernährenden  Findig- 
keit und  das  Wachfen,  ja  vielleicht  felblt  die 
. fenkrechte  Richtung  zu  verurfachen.  Eine  Rebe 
wächfl:  innerhalb  eines  Gewächshaufes  mit  ihrem 
Ende,  und  entwickelt  fich  däfelbft,  da  fie  aufsen, 
am  untern  Theile,  in  der  Winterkülte  abgeftor- 
ben  fcheint.  Aber  aufser  dem  Triebe  freyer 
Wärme  ift  noch  ein  andrer Umftand  zu  dem  Fort- 
kommen der  allermeiften  Gewächfe  unentbehr- 
lich , zu  welchem  ihnen  die  Natur  die  Blätter, 
oder  doch  grüne  Theile  verliehen  hat.  Er  liegt 
in  <^er  Entwicklung  einer  reinen  Luft  aus  dem 
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Lufträume  oder  dem  Wafl'er,  welche  wir  fchon 
oben  (§.  4.  80>  fo  gut,  als  es  hier  möglich 
war  , im  Zufammenhange  betrachtet  haben.  Die 
aufsere  Wärme  treibt  die  Gewächfe  zur  Fort- 
pflanzung, gewöhnlich  einmal  im  Jahre , unter 
der  heifsen  Zone,  bey  einem  durchaus  verftärk- 
ten  Triebe,  auch  wol  öfterer;  aber  felbft  auf 
hohen  Gebirgen  und  in  der  kalten  Zone  ift  das 
Wachsthum,  befonders  bey  uen  Harzbäumen, 
noch  immer  fehr  beträchtlich. 

e)  Auch  das  thierifche  Leben  hängt  von  beiden  Ein- 
wirkungen der  Wärme  ab.  Bey  ftärkrer  Wärme 
von  aufsen  wird  es  zwar  mehr  getrieben , aber 
auch  in  den  meiften  Fällen  fchneller  vollendet. 
Der Gefchlechtstrieb  wird,  wie  bey  denGewach- 
fen,  früher  entwickelt,  und  verftärkt.  Die  äufsre 
Wärme  ift  nöthig,  Stockungen  der^  feften  und 
flüffigen  Theile,  ja  auch  wol  felbft  der  Empfin- 
dungen , die  von  jenen  abhängen  , zu  verhüten. 
Durch  das  Athmen  vermittelft  gewiffer  Werkzeu- 
ge, die  den  Blättern  der  Pflanzen  im  Allgemei- 
nen ähnlich  find,  wird  \9irkfame  Wärme , uns 
mehr  oder  weniger  fühlbar,  entbunden,  um  felbft 
bey  manchen  Thieren  in  der  ftrengften  äußern 
Kälte  die  Stockungen  zu  entfernen , die  fie  ver- 
urfachen  würde.  So  find  mehrere,  befonders 
fehr  fette  Thiere,  in  der  kälteften  Zone  mit  ei- 
nem fehr  heifsen  Blute  verfehen,  werden  fehr 
grofs,  und  wachfen  eine  lange  Zeit.  Die  foge- 
jiannnten  kaltblütigen  Thiere,  deren  Blutwärme 
noch  immer  grofs  genug  ift,  um  da.1  Stocken  der 
Säfte  abzuhaiten,  bringen  uns  die  Gewächfe,  in 
Rückficht  des  Athmens,  den  Thieren  fehr  auf- 
fallend  näher. 
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{)  Damit  aber  fowol  Pflanzen  als  Thiere  ihren  Cör- 
per  vergröfsern , ja  auch  die  Entbindung  von 
Wärme  bewirken  können , müden  fie  Theile  an 
fleh  anfetzen,  und  auch  andre  befitzen,  die  fie 
zum  Wärmewechfel  (§.  6.  b.  §.  7.  8-)  in  die 
äufsre  Flüfiigkeit  abgeben  können.  Diefes  ge- 
fchieht  durch  die  Ernährung , durch  welche  ver- 
kleinerte, oder  in  einer  Flüfl'igkeit  aufgelöfte, 
vorzüglich  brennbare  Theile  in  ihrem  Gefäfsbaue 
herumgetrieben  werden,  lieh  gleichförmig  an- 
fetzen, und  bey  ihrer  Entweichung  dem  Cörper 
die  nöthige  Wärme  verfchafifen.  Beide  Arten 
von  Wärme  (§.  228.  a.  c. ) dienen  jm  Cörper, 
und  aufser  ihm,  als  Sonnen  - und  Küchenfeuer, 
die  Flüfl’igkeit,  die  zur  Umtreibung  nöthig  iflr, 
zu  erhalten,  und  bey  der  tbierifchen  Ernährung 
kann,  felbfi:  durch  die  dabey  obwaltende  Gährung 
(§.  228.  g. ),  eine  Wärme  entbunden  werden, 
die  der  thierifche  Cörper  zu  geniefsen  hat. 
g)  Noch  aufser  den  chemifchen  Veränderungen  des 
Dunftkreifes , wird  auch  der  Wechfel  der  übrigen 
Grmdfloffe  durch  die  Wärme  bewirkt,  indem  fie 
ihre  Anziehung  nach  den  Verwandtfchaften  un- 
terftützt,  und  alsdenn  oft  felbfi;  aus  den  Stoffen 
entbunden. wird.  Die  Wärme  der  Atmofphäre, 

welche  mehrere  Stoffe  flüflig  erhält,  legt  hierzu 
den  erften  Grund;  die  entbundne  Wärme  zeigt 
hin  und  wieder  auf  andre  Cörper  den  nämlichen 
Einflufs.  Zu  den  Hauptarten  diefer  Wirkung 
gehören  die  Entbindungen  des  unterirdifchen 
Feuers,  der  Wärme  bey  den  Gährungen,  und 
alle  Auflöfungen  durch  beides,  oder  durch  die 
dauernde  Wärme  auf  der  Oberfläche  des  Planeten. 
Die  vulcanilchen  Wirkungen  (§.  44.  d — f. 

§.  130.  c — g- ) find  die  ftärkfte  Veränderung 
Bttfih  hifioT.  Natur I,  2.  Th.  O der 
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der  Mineralien,  die  Gährungen  find  es  für  die 
organifohen  Cörper  (§.  159.);  aufser  ihnen, 
als  welche  in  jenem  Falle  feltner,  in  diefem  nur 
beym  Verderben  und  Tode  Vorkommen,  gefchieht 
der  Wechfel  der  Stoffe  im  unorganifchen,  und 
die  Ablcheidung  der  Safte  in  dem  organifchen 
Reiche  durch  die  mitgetheilte  (§.  228.  a.)  und 
durch  die  langfamer  entwickelte  Warme  (§.  228- 
c.).  Selbft.bey  den  Mineralien  findet  die  letz- 
tere ftatt,  und  wird  vom  unmerklichen  (§.  i.e. 
§•  3-  e*  §■  2^-  b.)  bis  zu  den  heftigften  Aus- 
brüchen ftufenweis  angetroflen. 

Merkwürdigkeiten  des  Capiteh. 

1)  Kälte  §.  210.  a).  §.  211.  c ).  §.  222.  224.  i). 

2)  Wirkungen  der  Wörme  überhaupt  §.210.  b.  f). 

3)  Grad  weife  Wirkung  der  Wärme  §.  210.  c — e). 

4)  Glutb  §.  210.  e).  §.  226.  227. 

5)  Sonnenwärme  §.  2x1.  a).  §.  228.  a.  b.d  — g). 

- 6)  Wärme  durch  Reiben  u.  d.  §.211.  b). 

7.)  Wärme  durch  Mifchung  §.  211.  c). 

8)  Kälte  durch  Mifchung  §.  2ix.  c). 

9}  Selbffentziindung  §.  211.  d). 

10)  Electricität  §.  211.  e.). 

11)  Wärme  verfchiedner  Gegenden  §.  211.  a). 
§.  228.  a.  b). 

12)  Wirkung  der  Warme  auf  organifche  Cörper 
§.  2x0.  b.  d).  §.  228  {). 

13)  Wirkung  der  Wärme  auf  dieThiere  §.  210.  b.). 
§.  228.  e). 

14)  Wirkung  der  Wärme  auf  die  Ge'wächfe  §. 
210.  b).  §.  228.  d). 

15)  Veränderungen  der  Grundftoffe  durch  Wärme 
§•  2 to.  e).  §,  228.  c.  gj). 

16)  Spe- 
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j6)  Speciftfches  Vermögen  der  Wärmeanziehung 
§.  212.  e). 

17)  Beftimmte  Vertheilung  der  Wärme  §.  2x2. 
a — d).  • 1 

xg)  Scheinbarer  Ruhepunct  der  Wärme  §.  213.  d). 

19)  Kreislauf  bey  MittheilungderWärme  §.  213. 1). 

20J  Scheinbar  kalte  und  warme  Cörper  §.  213.  i). 

21)  Aebnlichkeiten  des  Wärmeftoffs  mit  andern 
Grundftoffen  §.  2x2.  214 — 216. 

22)  Unftchtbark/eit  des  Wärmeftoffs  §.  217.  b). 

23)  Flüchtige  und  feuerbeftändige  Cörper  §. 
21 8-  b). 

24)  Dämpfe  und  ihre  Sublimation  §.  2x9.  d). 

25)  Dünfte  und  ihre  Deftillation  §.  220.  c — g). 

26)  Sieden  §.  220.  h). 

27)  Entwickeln  luftförm'iger  Cörper  §.  221. 

a — e). 

2g)  Cryftallifation  §.  222.  c.  f). 

29)  Verminderung  der  Luftarten  §.  222.  h. 
§•  224-  k)- 

30)  Thermometer  §.  225.  b.  c).  Pyrometer 
§•  225.  d), 

31)  Stufenweifes  Verhältnifs  der  Cörper  in  Anfe- 
hung  der  Feuerräume  §.  212.  e),  der  Schnellig- 
keit der  Wärmemittheilung  §.  213.  f),  der  Aus- 
dehnung §.  223.  e),  und  der  Einwirkung  der 
Wärmegrade  §.  223.  f). 

32)  Chemifche  Grade  der  Wärme  §.  223.  g). 

33)  Brennfpiegel  §.  225.  c). 

34)  Verglafung  §.  226.  d). 

35)  Brennftoff  §.  227.  h).  . 

36)  Wärmewechfel  der  Luft  und  des  Waffers 
§.227.1).  §.  228.  c — g). 
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Inhalt. 

Sichtbarwerden  durch  felbftleuchtende  Corper  ($.  229. ), 
durchfichtige  und  undurchfichtigc  Cörper  230.) ; ftrahlendcr 
Gang  des  Lichtes  (§.  231.),  feine  Abweichung  von  der  geraden 
Linie  in  durchfichtigen  Cörpern,  oder  feine  Brechung  ($.  232.), 
ihre  wahrfcheinliche  Urfache  ( §.  233-),  ihre  Erfolge  bey  gerad- 
flächigen  (§.  234.)  oder  krummflachigen  Maflfen  ($.  235.)»  und 
dieDarftellung  felbftftändiger  Bilder  durch  die  letztem  (§.  236.)  ; 
Abweichung  des  geraden  Ganges  derLichtltrahlen,  von  undurch- 
fichtigen  Cörpera,  oder  ihre  Zurückprallung  ($.  237-)  > 'hre 
Erfolge  bey  geraden  £ §.  23g.)  und  bey  krummen  Flächen 
(§.  239.);  Bcftimmtheit  der  Bilder  durch  Brechung  und  Zurück- 
prallung des  Lichtes  240.);  Zertheilung  des  Lichtes  in  Far- 
ben vermittelt  deutlicher  Brechung  ($.  241.),  durch  minder  bc- 
ftimmte  Lagen  der  Theile  ( $.  242.) , und  durch  chemifche  Ver- 
änderungen (§.  243.)  ; Verbindung  des  Lichtes  mit  der  Wärme, 
Kraft  und  Materie  des  Lichtes  244.);  das  thierifche  Sehen 
245.),  feine  Abänderungen  durch  Brechung  und  Zurück- 
prallung des  Lichtes,  ($.  246.),  und  noch  einige  Einwirkungen 
des  Lichtes  auf  die  freye  Natur  (§.  347.). 


§•  229. 

D urch  die  Erfcheinung  des  Lichtes  werden  die  Cör- 
per in  gewijjcn  Verhältnijjtn  fichtbar. 

ä)  In  einem  gänzlich  für  den  Zugang  des  Lichtes 
verfchlofsnen  Zimmer,  oder  in  einer  vollkommen 
dunkeln  Nächt , können  weder  die  Menfcben, 
noch  die  foult  nächtlichen  Tliiere,  etwas  unter- 
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ich  ei  den  ’ fie  bedürfen  des  Lichtes  von  aufsen, 
um  ihre  Sehkraft  zu  brauchen.  Das  Auge  fieht 
aufserdem  nichts,  als  eine  gleiche  Schwärze. 

b)  Wenn  die  Finßernifs  nur  etwas  weniger  vollkom - 
men  ift,  fo  kann  maii  doch  die  Gegenwart  wei-' 
fser  Cörper  bemerken,  wenn  man  auch  gleich 
von  ihnen  felbft  nur  eine  undeutliche  Vorftel- 
lung  hat. 

c)  Wird  die  Finfternifs  vermindert,  fo  entfteht  in 
ihrem  Uebergange  zur  Heilung  ein  mittlerer  Zu- 
ftand  , oder  die  Dämmerung.  In  ihr  unterfchei- 
det  man  fchon  mehrere,  wenn  auch  nicht  weifse 
Cörper;  man  bemerkt  nach  und  nach , dafs  fie 
nicht  blofse  Flächen  find,  fondern  hellere  und 
dunklere  Theile  als  Anzeigen  von  Erhöhung 
und  Vertiefung  ( §.  239.  d.)  haben,  aber  voll- 
kommen deutlich  unterfcheidet  man  weder  die 
Cörper  untereinander,  noch  den  Umrifs  eines 
jeden.  Die  dunkeln  Stellen  oder  Schatten  flie- 
fsen  neblich  ineinander.  Roth  und  weifs  Re- 
chen unter  den  übrigen  Farben  am  ftärkften 
hervor. 

d)  Bey  gröfsrer  Zunahme  des  Lichtes  werden  alle 
Cörper  ihre  Umriffe  und  Farben  deutlich  unter- 
fchieden,  und  man  erhält  in  Anfehung  der  Schat- 
ten , die  fie  auf  fich  und  andere  werfen f und 
welche  mannigfaltig  und  gemäfsigt  find,  den 
richtigften  Begriff  von  ihrer  Geftalt. 

e)  Wenn  die  Cörper  aber  von  dem  fliirkßen  Lichte 
getroffen  werden,  fo  geben  fie  auf  ihrer  Ober- 
fläche beides,  den  Schatten  und  das  Licht,  in 
einem  fo  ftarken  Grade  von  fich , dafs  fie  da- 
durch ihre  Deutlichkeit  mehr  oder  weniger  ver- 
liehren. 
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f)  DieferZuftand  kommt,  wenn  die  Achtbare  Ur- 
iache des  Lichtes,  ein  felbftleuchtender,  Licht 
von  fleh  gebender  Cörper,  auf  die  zu  erleuch- 
tenden in  feiner  gröfsten  Starke  wirkt;  da  die 
geringem  Einwirkungen  alle  vorigen  Grade  her- 
vorbringen. Solche  felbflleuchtende  C'örpcr  find 
überhaupt  alle  uns  fichtbare  Weltcörper,  eigent- 
lich aber  die  Sonne  und  die  ihr  ähnlichen  Fix* 
fterne;  aufsefdem  alle  künftliche  und  natürliche 
Feuererfcheinungen,  das  Brennen,  die  Gluth, 
das  electrifche  Feuer,  der  Blitz,  und  andre  Me- 
teore, wo  es  überhaupt  darauf  anßommt,  wie 
grofs  das  Verhältnifs  des  leuchtenden  Cörpers 
zum  erleuchteten,  und  feine  Entfernung  von 
demfelben  fey.  Daffelbe  gilt  auch  noch  von  ei- 
ner dritten  Art  von  Cörpern , die  lieh  auf  der 
Erde  befinden  und  für  fich  leuchten,  ohne  zu 
brennen  (%.  243.  e.). 

g)  Selbft  unter  den  leuchtenden  Cörpern  kann  ihr 
gegenfeitiges  Verhältnifs  eine  Aenderung  ma- 
chen. So  wie  die  Gegenftände  nahe  bey  einem 
ftarkleuchtenden  Cörper  undeutlich  werden,  da 

. ihre  Wirkung  geringer  ift,  fo  wird  auch  ein 
'leuchtender  Cörper  durch  einen  ßärker  leuchtenden 
gleichfam  verdunkelt , oder  felbft  erleuchtet. 

Fi)  Für  unfre  Empfindung  ift  der  Augenblick  der 
Erlcheinung  des  leuchtenden  Cörpers  auch  der 
Augenblick,  in  dem  die  andern  erleuchtet  wer- 
den, und  ein  Unterfchied  der  Zeit  fchlechter- 
dings  nicht  zu  bemerken,  felbft  die  gröfsten 
lichtbaren  Entfernungen  auf  der  Erde  nicht  aus- 
genommen ; in  gröfsern  Weiten  aber  verhält  es 
fich  wirklich  anders.  Durch  genaue  Rechnun- 
gen haben  die  Aftronomen  dargethan,  dafs  das 
Licht  der  Sonne,  ohngeachtet  ihres  wirklichen 
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Erscheinens,  8 Minuten,  23  Secunden  Zeit 
brauche,  um  bis  zur  Erde  zu  gelangen.  Diefer 
Weg  beträgt  faft  206x8  halbe  Durchmeller  der 
Erde,  jeden  zu  860  geographifcben  Meilen, 
oder  zu  19615782  Parifer  Fiifsen  gerechnet, 
und  nach  der  Vergleichung  überträfe  die  Schnei- 
ligkeit  des  Lichtes  die  des  Schalles  beynahe  mii- 
lionenmal. 

§•  230.  • - 

Einige  Cörper  zeigen  nur  auf  derjenigen  Seite 
die  Wirkung  des  Lichtes,  die  dem  leuchtenden  Cör- 
per zugekehrt  iß;  aridere  hingegen  geßatten  J'eine 
Fortwirkung  auch  auf  der  entgegengefetzten  Seite. 

a)  Die  durch  Erleuchtung  Achtbar  gewbrdnen  Cör- 
per  find  zum  Theil  nur  auf  der  dem  leuchten- 
den Cörper  zugekehrten  Seite  erleuchtet,  ver- 
breiten eben  dafelbft  einen  Theil  des  empfange- 
nen Lichtes  auf  die  ihnen  zugekehrten  Dinge, 
find  aber  auf  der  vom  leuchtenden  Cörper  abg£- 
kehrten  Seite  in  dem  Zuftande  der  Finfternifs, 
und  theilen  diefen  Mangel  des  Lichtes,  diefen 
Schatten,  auch  denen  dafelbft  befindlichen  Cör- 
pern  unter  gewiffen  Regeln  mit  (§.  2.39.  a — d.). 

b)  Andre  fichtbar  gewordne  Cörper  aber  hemmen 
mehr  oder  weniger,  aber  nicht  gänzlich  die  Er- 
leuchtung hinter  ihrer  vom  Lichte  abgekehrten 
Seite,  und  hinter  derfelben  werden  Cörper  von 
der  vorigen  Art  noch  auf  die  angezeigte  Weife 
erleuchtet,  Cörper  von  ähnlicher  Art  laden  das 
durchgegangne  Licht  von  neuem  durch,  nur 
dafs  durch  öftere  Hinderung  die  Stärke  des  Lich- 
tes endlich  gefch wacht  wird,  mehr,  als  für  fich 
in  gleicher  Entfernung  ( §.  233.  c.)  würde  ge- 
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fchehen  feyn.  Jene  Cörper  nennt  man  nndnrch - 
Jichtige , diefe  aber  dnrchfichtige. 

c)  So  wie  es  an  und  für  fich  fchon,  ohne  hinzu- 
kommende  Veränderung,  mehrere  Abftufungen 
von  der  vollkommnen  Durchfichtigkeit  bis  zu 
dem  entgegengefetzten  Zuftande,  oder  Soge- 
nannte halbdurchfichtige  Cörper  giebt;  fo  kann 
auch  ein  und  derfelbe  Cörper  durch  verfchiedne 
Umftände  fein  Verhältnifs  gegen  das  Licht  ver- 
ändern. So  wird  das  klare  Glas  bey  einer  fehr 
grofsen  Dicke,  und  noch  mehr  wenn  viele  Plat- 
ten deflelben  übereinander  liegen , nndurchßchtig, 
oder  auch  wenn  man  es  zu  Pulver  zermalmt; 
daflelbe  gefchieht,  dem  Wafler,  wenn  es  in 
Schaum  oder  Dampf  verwandelt,  oder  mit  Fet- 
tigkeiten und  Oehlen  (§.  135.  a.  §.  145.  a. ) 
unvollkommen  vermischt  wird.  Die  Fällungen 
machen  klare  Flüffigkeiten  trübe,  wenn  fie  ver- 
milcht  werden.  Giefst  man  zwifchen  viele  zu- 
fammengelegte  Glastafeln  Wafler,  fo  werden  fie 
durchfichtig , das  Papier  wird  es  im  Oehle,  das 
Weltauge,  ein  poröfer  Stein,  im  Waller,  die 
Fettigkeiten  und  Harze  werden  es  durchs  Schmel- 
zen, und  die  Erden  bey  der  Verglafung. 

d)  Die Finßernifs  im  Allgemeinen,  und  die  im  Be- 
fondern,  oder  der  Schatten,  iß  alfo  nichts  wei- 
ter, als  ein  Mangel  der  Lichtwirkung , der  durch 
Abwesenheit  des  Lichtes  felbft,  oder  durch  eine 
ftarke  oder  gänzliche  Hinderung  feiner  Kraft 
verurfacht  wird,  und  eben  fo  wenig,  als  die 
Kälte,  oder  die  Abwefenheit  und  Hinderung  der 
Wärme,  ein  eignes  Wefen  , oder  eine  befondre 
Kraft,  Sondern  eine  blofse  Verneinung. 

s)  Sowol  der  Schatten  des  undurchfichtigen  Cör- 
pers  auf  der  dunkeln  abgekehrten  Oberfläche,  als 
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der,  welcher  fich  von  jener  Seite  auf  die  hinter 
ihr  liegenden  Dinge  erftreckt,'  iß  nicht  vollkom- 
men von  gleicher  Stärke;  jener,  weil  das  Licht 
jiebenftehendet  erleuchteter  Corper  auf  ihn  zu- 
rückfällt, und  diefer,  weil  das  Licht  von  den 
leuchtenden  Cörpern  lieh  nach  gewiflen  Rieh- 
tungen  fortpflanzt  (§.  231.  c.  ). 

£)  Die  durchßchtigen  Majfen  lind  es,  durch  welche 
das  thierifche  Organ  des  Qefichts  die  Gegenßande 
erkennt;  die  beiden  Hauptflüfligkeiten,  in  denen 
lieh  die  organifche  Natur  aus  andern  Urfachen 
befinden  mufs , lind  durchlichtig  und  zu  der  be-  v 
ftimmten  Verbreitung  des  Lichtes  gefchickt. 
Aber  die  beftimmten  Verfchiedenheiten  des  Schat- 
tens , und  feine  Verbindungen  mit  dem  Lichte, 
find  es  eigentlich,  welche  die  Gegenßande  kennt- 
lich machen , und  die  thierifche  Vergleichung  mit 
Sicherheit  von  ihrer  wahren  Befchaffenheit  ur- 
theilen  lallen. 

§•  23r- 

Das  ursprüngliche  Licht  der  leuchtenden , und  das 
tnitgetheilte  der  erleuchteten  Corper  wirkt  von  jedem 
hellen  Puncte  in  geraden  Richtungen  nach  allen  Sei- 
ten 1 wenn  ihm  keine' Hindernijße  Vorkommen. 

a)  Da  man  einen  jeden  einzelnen  erleuchteten  oder 
felbftleuchtenden " Punct , einen  Funken,  eine 
Nadelfpitze,  oder  ein  weifses  Fleck  z,  B.  überall 
im  Umkreife  fehen  kann,  fo  folgt  fchon  daraus, 
dafs  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  bis  zu  unfern 
Augen  von  dem  leuchtenden  Puncte  nach  allen 
Seiten  gefchehen  könne,  und  dafs  die  Ausbrei- 
tung auch  auf  diefelbe  Art  für  fich  immer  fort 
gefchehe. 
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b)  Halten  wir  aber  einen  undurcbficbtigen  Cörper 
zwifcben  den  hellen  Punct  und  das  Auge,  fo 
wird  uns  der  helle  Punct  nicht  eher  verschwin- 
den, als  bis  der  undurchfichtige  Cörper,  wenn 

er  auch  ein  Punct  ift,  oder  der  Rand  eines  grö- 
fsern  , Zwilchen  ihm  und  dem  Auge  in  einer  ge- 
raden Linie  lieht.  Das  Licht  breitet  lieh  alfo 
nicht  nur  nach  allen  Seiten,  fondern  auch  in  ge- 
raden, aus  dem  hellen  Puncte  prahlenden  Rich- 
tungen aus.  Die  Lichtftrahlen , welche  aus  ei- 
nem nach  allen  Seiten  durchbohrten  BehältnifTe 
ausgehen,  Hellen  diele  Richtung  aufs  finnlichfte 
dar,  zumal  wenn  fie  durch  ausgeftreute  Staub- 
theilchen  Achtbarer  gemacht  werden,  und  jeder 
Sonnenftrahl,  der  durch  eine  kleine  OelTnung 
in  ein  dunkles  Zimmer  fällt,  zeigt  den  geradli- 
nigen Gang. 

c)  Jeder  felbftleuchtende  Cörper  ift  nur  in  gewif- 
fem  Verhältnifs  als  ein  fcheinbarer  Punct  anzu- 
fehen,  befteht  aber  wirklich  aus  mehrern  neben 
einander  befindlichen  Puncten,  hat  eine  Flächen- 
ausbreitung, oder-  gar  einen  cörperlichen  Ge- 
halt, und  eine  Dicke.  Ein  leuchtender  Punct 
würde  nur  durch  eine  einzige  gerade  Linie,  die 
von  ihm  über  den  Rand  des  un  durch  lieh  tigen 
Cörpers  ginge,  die  Schattengrenze  beftimmen 
können  ; aber  bey  einer  leuchtenden  Fläche  wer- 
den die  letzten  Strahlen , die  aus  ihrer  Mitte 
über  den  Rand  gehen,  eine  andere  Richtung  ha- 
ben, als  die,  welche  vom  Umfange  derfelben 
entfpringen,  und  ebenfalls  über  dem  Rande  des 
undurchlich tigen  weglaufen.  Der  Schatten  zwi- 
fchen  den  erftern  Strahlen  wird  einen  gröfsern 
Umfang  haben,  da  die  Strahlen  mehr  aus  einan- 
der gehen,  als  die  letztem,  aber  diefe  letztre 
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Schattengrenze  wird  auch  die  ftärkfte  Dunkelheit 
-in  lieh  begreifen.  Der  aufserhalb  diefem  Innern 
Schatten , zwifchen  den  Strahlen  der  Mitte  und 
des  Umfanges  liegende,  wird,  durch  die  letz- 
tem gemildert,  keine  fo  vollkommne  Dunkel- 
heit zeigen,  und  erhält  deswegen  den  Namen 
des  Halbfchattens.  Je  kleiner  der  leuchtende 
Cörper  gegen  den  erleuchteten , undurchfichti- 
gen,  oder  je  entfernter  er  von  demfelben  i ft, 
um  fo  unbeträchtlicher  wird  diefer  Halbfchatten 
feyn.  Die  Lieh tftrahlen , die  vom  untern  Rande 
des  leuchtenden  über  den  obern  Rand  des  dun- 
keln Cörpers  und  umgekehrt  gehen,  können  ei- 
nen dritten , äufserßen , noch  milderen  Schatten 
verurfachen. 

d)  Die  erleuchteten  Cörper  verhalten  fich , in  Anfe- 
hung  der  Ausbreitung  des  Lichtes,  wie  die 
felbftleuchten  den,  und  ßrahlen  nach  allen  'Sei- 
ten. Die  Verhä'ltnilTe  des  Lichtes  und  .Schattens 
machen  diefe  Cörper  kenntlich , und  geben  ihr 
Bild.  Stellt  man  nun  einen  ltark  erleuchteten 
undurchfichtigen  Cörper,  der  fein  zum  Bilde 
modificirtes  Licht  lehr  vollkommen  zurückwirft 
("§•  229.  d.J,  vor  ein  dunkles  Behältnifs,  und 
eine  zarte  OefFnung  deffelben,  fo  werden  di© 
Strahlen  vom  Unterende  des  Bildes  in  gerader 
Richtung  nur  nach  der  obern  Seite  des  Behält- 
niftes , die  vom  Oberende  aber  nur  nach  der  un- 
tern, und  die  übrigen  zwifchen  ihnen  in  den 
gehörigen  Entfernungen  durch  die  Oeffnung  ge- 
langen können.  Das  Bild  wird  alfo  dafelbft  um- 
gekehrt erfcheinen.  Da  lieh  die  Strahlen  inner- 
halb des  Behältnifles  wieder  ausbreiten  , fo  mufs 
auch  das  Bild  gröfser  werden,  je  weiter  von  der 
Oeffnung  es  dargeffellt  wird.  Und  da  die  Oeff- 
nung 
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nung 'nicht  zar^  genug  feyn  kann,  um  alle  Ne- 
benftrahlen  abzuhalten,  fo  entlieht  hier  der  Fall 
eines  Halblichtes,  wie  dort  des  Halbfchattens, 
eine  Unbeftimmtheit  der  Grenzen,  und,  mehr 
oder  weniger,  eine  Undeutlichkeit. 

e)  Eben  diefe  Umkehrung  des  Bildes  zeigt  noch 
mehr,  als  das  Durchdrungen  eines  einzelnen  fo- 
genannten  Strahles,  die  Feinheit  des  Lichtes  an, 
ja  fie  zeigt  einen  noch  merkwürdigem  Umftand, 
nämlich  die  unveränderliche  Bcßimmtheit , mit 
welcher  ein  Lichtftrahl  von  einem  gewiffen 
Puncte  in  Färbung  und  Stärke  ausgeht. 

f)  In  einem  freyen  und  durchfichtigen  Raume  mufs 
alfo  jede  Fläche  von  einem  jeden  leuchtenden 
Puncte  auf  allen  ihren  Puncten  getroffen,  und 
dadurch  ein  Strahlenkegel  zwifchen  beiden  gebil- 
det werden  , deffen  Spitze  der  leuchtende  Punct 
iil.  Dafs  diefes  fich  wirklich  fo  verhalte,  zei- 
gen die  Spiegel  f§.  237.  i.)  ganz  unwiderfprech- 
lich.  Je  gröfser  die  Fläche,  und  je  näher  der 
Punct  ift,  um  fo  mehr  muffen  die  Strahlen  aus- 
einander gehen  , im  umgekehrten  Falle  gefchieht 
das  Gegentheil,  und,  wenn  er  aufs  höchfte  ge- 
trieben wird,  kann  die  Abweichung  fo  unbe- 
trächtlich feyn , dafs  man  die  Strahlen  füglich 
für  parallel  annehmen  kann.  So  find  die  Son- 
nenftrahlen  auf  der  Erde  in  allen  für  uns  bemerk- 
baren Entfernungen  parallel,  und  fall  parallel 
fallen  die  Schatten  derer  Cörper,  die  man  aus 
grofsen  Weiten  erleuchtet.  Durch  eine  hinzu- 
kommende Veränderung  im  Gange  der  Licht- 
ftrahlen  können  fie  ohne  die  vorigen  Verhältniffe 
parallel  gemacht  ( §.  235.  k.  §.  238-  d.),  und 
von  grofsen  Flächen  nach  einem  Puncte  zuf’am- 
mengezogen  werden  (§.  235.  f.  i.  §.  238-  c • 
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g)  Aus  dem  ftrahlenden  Gange  des  Lichtes  lafst 
fi ch  auch  feine  Schwächung  in  Entfernungen, 
und  auf  fchiefen  Flächen  erklären.  Je  weiter 
man  den  leuchtenden  Punct  entfernt,  je  werti- 
ger Strahlen  werden  vereinigt  wirken  können. 
Und  die  Erleuchtung  wird  fchwächer  feyn.  So 
geht,  es  auch  mit  dem  Bilde  in  der  dunkeln  Kam- 
mer CS-  23r-  ^-) > welches,  näher  an  der  Oeff- 
nung  aufgefangen , zwar  kleiner,  aber  lebhafter 
dargeftellt  wird , als  weiter  davon.  Wenn  man 
in' einer  gleichen  Entfernung  den  Lichtftrahlen 
eine  Fläche  fo  entgegenhält,  dafs  fie  alle,  oder 
die  mittelften  des  Kegels,  die  Fläche  unter  ei- 
nem geraden  Winkel,  ohne  alle  Neigung  treffen, 
fo  werden  die  Strahlen  in  der  gröfsten  Nähe  zu- 
fammen  bleiben,  die  nur  eben  in  der  Entfernung 
des  leuchtenden  Cörpers,  und  der  Stärke  feiner 
Wirkung  möglich  ift.  Ift  die  Fläche  aber  fchief 
geneigt,  fo  werden  die  Strahlen,  befonders  auf 
der  Seite  der  Fläche,  die  gegen  den  mittlern 
Strahl  einen  ftumpfen  Winkel  bildet,  die  Fläche 
in  weitern  Räumen  berühren,  und  die  Wirkung 
des  Lichtes  wird,  bey  einerley  wahrer  Entfer- 
nung der  Strahlen,  auf  der  Fläche  um  fo  mehr 
gefchwächt  werden , je  ftumpfer  der  Winkel  ift, 
den  fie  bildet. 

; ' , - 1 \ . - ✓ 

S-  233- 

Her  gerade  Gang  der  Licht (Irahkn  wird  bey 
ihrem  Eintritte  in  durchfechtige  Cörper , und  bey  ih- 
rem Ausgange  aus  denfelben  verändert. 

a)  Ein  Gegenftand  auf  dem  Boden  eines  undurch- 
fichtigen  Gefäfses,  der  dem  Auge,  nach  der 
geraden  Fortpflanzung  des  Lichtes,  durch  den 
Rand  des  Gefäfses  verdeckt  ift,  wird,  bey  un- 

ver- 
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veränderten  Stellungen  Achtbar,  wenn  man  das 
Gefa'fs  mit  Wafler  füllt,  obgleich  zwifchen  dem 
Auge  und  Gegenftande  nur  eine  krumme  Linie 
oder  ein  Winkel  zum  Sehen  möglich  ift.  Die 
leuchtenden  Himmelscörper  werden  nach  den 
Rechnungen  der  Aftronomen  früher  über  dem 
Horizonte  gefehen , als  lie  dem  wahren  Stande 
nach  erfcheinen  könnten  ; und  in  manchen  Ge- 
genden hat  man  bemerkt,  dafs  verdickte,  tiefer 
liegende  Oerter,  zuweilen  lichtbar  wurden,  und 
in  einer  hohem  Lage  erfchienen.  Ein  gerader 
Stab  erfcheint  im  Wafler  gebrochen,  und  weicht, 
von  der  Oberfläche  des  Wafl'ers  an,  von  der 
Richtung  aufser  demfelben  ab,  und  ein  Fifch 
wird  im  Wafler  nicht  getroffen  werden,  wenn 
man  gerade  auf  den  Punct  hinzielt,  auf  dem  er 
über  dem  Wafler  gefehen  wird.  Schon  oben 
(§.  19.  a.)  haben  wir  eine  ähnliche  Abweichung 
des  geradem  Sehens  bey  der  brennbaren  Luft  be- 
merkt. 

b)  Alle  diefe  Abweichungen  gefchahen  in  durch- 
fichtigen  Cörpern,  der  Luft  und  dem  Wafler. 
Aufser  ihnen  giebt  es  noch  eine  Abweichung, 
welche  zwar  auch,  wie  eine  jede  Richtung  des 
Lichtes  (§.  230.  f.)  in  durchfichtigen  Mitteln 
gefehen,  aber  doch  von  einem  undürchfichtigen 
Cörper  verurfacht  wird.  Sie  ift  von  der  Zurück- 
weisung wohl  zu  unterfcheiden  (§.  237.)* 
Sie  zeigt  fich  nur  bey  einem  fehr  zarten  Licht- 
ltrahle,  den  man  an  den  Rändern  undurchfichti- 
ger  Cörper  Weggehen  läfst.  Geht  ein  Sonnen- 
ftrahl  durch  eine  Zoll  weite  Oeffnung  eines 
finftern  Zimmers,  dann  in  der  Entfernung  von 
einigen  Fufsen  wieder  durch  eine  enge  Holz- 
ipalte,  in  welcher  zwey  fcharfe  Mefl'erfchnei- 
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den  y§ö  eines  Zolles  weit  von  einander  abfte- 
hen,  fo  fielit  man,  in  einer  Entfernung  von 
5 — 6 Füfsen , auf  einem  Papiere  diefen  Licht- 
ftrahl  in  zwey  zertheilt,  und  durch  einen  dich- 
ten Schatten  in  der  Mitte  getrennt;  unter  ähnli- 
chen Umftänden  erfcheint  der  Schatten  eines 
einzelnen  Haares  breiter,  als  er  gewöhnlich  er- 
fcheinen  könnte.  Diefe  befondre  Neigung  des 
Lichtftrahles , lieh  im  Vorbeygehen  an  undurch- 
fichtige  Cörper  von  ihnen  abzubeugen  und 
mehr  auszubreiten,  ja  gleichfam  zu  theilen, 
wird  die  Einbiegung  oder  lnflexion  genennt. 

c)  Die  erftere  Abweichung  in'  durchfichtigen  Mit- 
leln  läfst  lieh  durch  einzelne  Strahlen  in  verdun- 
kelten Räumen  fehl*  verfinnlichen.  Man  fielit 
offenbar,  dafs  der  auf  WaiTer,  Glas  u.  d.  aus  der 
Luft  fallende  Strahl  in  diefen  durchfichtigen  Maf- 
fen,  fo  bald  er  fie  berührt,  feine  Richtung  än- 
dert, in  einer  geraden  Linie  durch  fie  fortgeht, 
und  mit  einer  abermaligen  Veränderung,  doch 
ebenfalls  in  geradem  Gange,  fie  verläfst. 

d)  Man  lieht  nichts  von  diefen  Veränderung , wenn 
die  Fläc-he  des  Eintrittes,  und  die,  wo  der  Strahl 
herausgeht,  von  ihm  fenkrecht,  ohne  alle  Nei- 
gung getroffen' wird ; man  bemerkt  fie  aber  fa- 
gleich,  fo  wie  die  Neigung  des  Strahles  und 
der  Fläche  bemerkbar  wird. 

e)  Die  Abweichung  des  fchiefen  Strahles  fteht  mit 
feiner  Schiefheit,  und  mit  der  Art  des  Cörpers, 
indem  die  Abweichung  vorgeht,  in  einem  be- 
ftimmten  Verhältnifs.  Läfst  man  in  Gedanken 
auf  denjenigen  Punct,  wo  der  fchiefe  Strahl  in 
einen  durchfichtigen  Cörper  tritt,  oder  ihn  Ver- 
la fst,  eine  gerade  Linie  fallen,  welche  fenkrecht 
auf  der  Flache  des  Cörpers  fteht,  upd  verlängert 
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fie  noch  jenfeit  der  letztem,  fo  müfste  die 
Richtung  des  Strahles  bey  gleicher  Verlängerung 
denselben  Winkel  mit  der  fenkrechten  Liifie  ma- 
chen, den  er  Vor  Ueberfchreitung  der  Flache 
machte,  wenn  er  nicht  von  Feinem  Gange  ab- 
weichen müfste.  Fällt  der  fchiefe  Strahl  z.  B. 
aus  der  Luft  auf  Glas  oder  WafTier,  fo  wird  er 
von  feine'r  Richtung  gegen  die  gedachte  Verti- 
callmie  ab  gelenkt , und  macht  mit  ihrer  Verlänge- 
rung im  Glafe  oder  Wafl'er  einen  fpitzigern  Win- 
kel, als  in  der  Luft.  Geht  diefer  fchieferge- 
wordne  Strahl  nun  aus  dem  Glafe  oder  Wafl'er 
an  der  entgegengefetzten  Seite  wieder  in  die 
Luft,  fo  verliehrt  er  abermals  feinen  geraden 
Gang,  weicht  aber  umgekehrt,  mehr  als  in  jenen 
Cörpern,  in  der  Luft  von  der  Verticallinie  ab, 
die  fich  am  Pundte  des  Ausgangs  denken  läfst, 
lind  bildet  mit  ihr  einen  ftumpfen  Winkel,»  der 
demjenigen  ähnlich  ilt,  den  die  Schiefe  des  ein- 
fallenden Strahles  in  der  Luft  beftimmte. 

f)  Es  folgt  alfo  aus  dem  vorigen  , dafs  der  fchiefe 
Strahl  bey  feinem  Eintritt  in  ein  durchfichtiges 
Mittel  von  gröfsrer  Dichtigkeit  gegen  die  Verti- 
callinie zu,  hingegen  beym  Ausgange  in  ein 
dünneres  Mittel  von  derfelben  abgeleitet  werde, 
oder  vielmehr,  da  Einfall  und  Ausgang  nur  will- 
kührlich  beftimmt  wird,  dafs  die  Abweichung 
aus  einem  in  das  andre  Mittel  fo,  und  im  Ge- 
gentheil  umgekehrt  gefchehe.  Man  nennt  diefe 
Abweichung  die  Brechung  der  Licht flrahlen. 

g)  Es  ift  leicht  zu  denken , dafs  der  durch  die  Bre- 
chung veränderte  Winkel  in  jedem  Falle  mit  der 
Schiefe  des  Ankommenden  Strahles,  und  dem  ur- 
fpriinglichen  Winkel  in  Verhältnis  fliehen,  und 
mit  ihm  zugleich  fich  verändern  müfle.  Je  fpi- 
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tziger  der  Winkel  des  ankommenden  Strahles 
ift,  um  fo  fpitziger  mufs  auch  der  Winkel  des 
gebrochnen  feyn. 

h)  Wäre  die  Abweichung  des  gebrochnen  Strahles 
von  einer  gewiffen  Neigung  des  ankommenden 
allgemein  zu  beftimmen , fo  würden  lieh  auch 
die  Brechungen  aller  übrigen  nach  diefem  Ver- 
häitniffe  richten;  aber  man  hat  bemerkt,  dafs 
bey  einerley  Neigung  des  ankommenden  Strah- 
les derfelbe  in  verfchiedenen  Cörpern  zu  unglei- 
chen Abweichungen  beftimmt  werde.  Um  bey 
allen  Arten  der  Neigungen  des  ankommenden 
Strahles  das  Verhältnifs  der  Breclmngskraft  die- 
fer  Cörper  gleichbleibend  zu  beftimmen,  darf 
man  nur  von  einer  gleichen  Länge  des  ankom- 
menden und  des  gebrochnen  Strahles  eine  Hori- 
zontallinie gegen  die  Verticale  ziehen  , und  die 
Grüfsen  von  beiden  mit  einander  vergleichen. 

i)  Auf  diefe  Art  hat  man  gefunden,  dafs  die  Bre- 
chungskraft  der  Cörper  fehr  verfchieden  fey , und 
zwar  das  obige  Verhältnifs  in  Anfehung  der 
Dichtigkeit  (§.  232.  f.)  überhaupt  zutreffe, 
aber  insbefondre  die  Brechungskraft  nicht  genau 
mit  der  Dichtigkeit  übereinftimme.  Die  Hori- 
zontallinie  des  febief  aus  den  folgenden  Cöi'- 
pern  durch  fie  gehenden  Strahles  zu  iooö  ange- 
nommen, verhielt  fich  zu  der  Horizontale  des 
in  der  Luft  abweichenden  Strahles  beyrn 
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Da  bey  den  erftern  Cörperri  diefer  Tabelle  die 
Abweichung  in  die  Luft,  und  alfo  die  Neigung 
zur  Verticale  in  ihnen  felbft  am  beträ'chtlichften 
ift,  fo  fagt  man,  dafs  fie  eine  ftärkere  Bre- 
chungskraft belitzen,  als  die  folgenden,  bey 
denen  die  Abweichung  weit  geringer  ift.  Man 
fteht  auch  leicht  aus  dem  Beyfpiele  des  Camphers 
und  Selenits,  des  Terpenthin- und  Vitriolöhls, 
des  Weihgeiftes  und  Waffers,  verglichen  mit 
den  VerhältnilTen  der  fpecififchen  Schwere  ( §. 
igi.  f. ) , wie  wenig  die  Dichtigkeit  mit  der  Bre- 
chungskraft  einen  gleichen  Schritt  halte. 

k)  Da  die  von  einem  leuchtenden  und  erleuchte- 
ten Cörper  ausgehenden  Strahlen , nach  der  Be- 
fchaft'enheit  feiner  Oberfläche,  in  einem  glei- 
chen durchfichtigen  Mittel  gleichförmig  fortge- 
hön,  und  durch  ihr  richtiges  Beyfammenfeyn 
auch  Gelegenheit  geben , das  Bild  des  Cörpers 
auf  dem  thierifchen  Auge,  oder  auf  einer -Flä- 
che darzuftellen,  fo  ift  es  nothwendig,  dafs  zu- 
gleich n;it  der  Brechung  der  Achtbaren  Strahlen, 
das  Bild , dafs  fie  vor  der  Brechung  darftellten, 
mehr  oder  weniger  muffe  verändert  werden. 

§•  2 3 3* 

Die  Abweichung  des  Strahles  in  durchfichtigen 
Mitteln  fcheint  von  einer  Anhängung  an  diefelben 
verurfacht  zu  werden. 

a)  Wenn 
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pj)  Wenn  wir  den  abweichenden  Gang  des  Licht- 
ftrahles  betrachten,  fo  bemerken  wir  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Abweichungen  der  Richtungsli- 
nie zwischen  zwey  diagonalen  Kräften  (%.  173.  a._). 
Die  eine  Richtung  wäre  die  des  z.  B.  aus  dem 
dünnem  Mittel  ankommenden  Strahles,  1 die  an. 
dre  Richtung  aber  die  Verticale,  zwilchen  wel- 
chen die  Richtung  des  gebrochnen  Strahles 
durchgeht. 

b)  Stellen  wir  uns  die  Kraft  der  Verticale  als  eine 
fortdauernde  Kraft  vor,  die  Kraft  des  Strahles 
felbft  aber  als  eine  erregte,  fo  würde  die  Rich- 
tung, eben  wie  die  des  Wurfes,  zu  einer  Bo- 
genlinie fich  abändern  muffen.  Dafs  diefes  aber 
nicht  gefchieht,  oder  uns  nicht  bemerkbar  ift, 
lcheint  fowol  von  der  Ungeheuern  Schnelligkeit 
des  Lichtes  ( §.  229.  h.),  als  von  den  unbe- 
trächtlichen Entfernungen  ("§,  170.  e. ) herzu- 
rühren, die  wir  auf  einmal  überfchauen  können. 

c)  Der  gebrochne  Lichtßrahl  ift  beym  Ausgange 
wirklich  fchwacher , als  beym  Ankommen , ja  er 
ift  überhaupt  fchwacher,  wenn  er  durch  ein  dich- 
teres Mittel  gegangen  iß.  Eine  Wafferfäule  von 
9 Zoll  47  Linien  Stärke  fchwächt  das  Licht  um 
■§■>  die  Luft  nahe  am  Horizont  um  y * • in  Ent- 
fernung von  189,  um  i in  Entfernung  von  „ 
7469  Toifen.  Diefe  Schwächung  könnte,  wie 
bey  dem  Stofse,  durch  eine  Mittheilung  der 
Wirkung  in  die  ganze  Waffe,  und  die  Abwei- 
chung durch  eine  Hinderung  erklärt  werden, 
welche  die  fheile  derfelben,  als  nicht  vollkom- 
men durchdnngbar,  der  Kraft  des  Strahles  mehr 
oder  weniger  in  den  Weg  legten. 

dj)  Gleichwol  ift  die  Brechungskraft,  oder,  wel- 
ches einerley  ift,  die  Einbiegung  gegen  die 
P a ‘ Ver- 
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Verticale  in  dichten  Cörpern,  einmal  wie  beym 
Diamant  gegen  den  Selenit,  beym  dichteren; 
ein  andermal  aber  beym  lockern  Cörper  gröfser, 
wie  beym  Campher  gegen  den  Alaun  , und  dem 
Weingeift  gegen  das  Waffer.  Wären  die  cörpct- 
tichen  Thsile  nach  ihrer  Anhäufung  die  Urfhche 
der  Hinderung  und  Brechung,  fo  könnte  diefes 
Verhältnifs  nicht  ftattfinden.  Aufserdem,  fo 
geht  auch  der  Strahl  aus  einem  dichteren  Mittel 
in  ein  dünneres  nicht  gegen  die  Verticale  zu, 
welches  er  bey  minderm  Widerftande  -fo  leicht 
thun  könnte,  fordern  er  weicht  weiter  von 
ihr  ab. 

e)  In  Rücklicht  auf  diefe  letztem  Umfta'nde  ift  es 
fall  wahrfcheinlicher , die  Brechung  des  Lichtes 
werde  durch  eine  verticale  Kraft,  (die  lieh  alfo 
in  der  geradeilen  Richtung  der  am  meiften  ange- 
häuften Theile,  gleichfam  der  meiften  Beriih- 

- rungspuncte  äufserO,  verbunden  mit  der  Rich- 
tung des  Strahles  felbft  hervorgebracht,  und 
diefe  verticale  Kraft  fey  nichts  andres,  als  eine 
von  eignen  Gefetzen  abhängende  Wahlverwandt - 
fchaft  des  Lichtes.  Bey  einerley  Mafien  richtet 
fich  die  Grölse  des  Brechungswinkels  nach  der 
Gröfse  des  Einfalls;  aber  bey  verfchiednen  Maf- 
fen  ift  das  allgemeine  Verhältnifs  aller  diefer 
Winkel  in  allen  Fällen  von  der  gröfsern  oder  ge- 
ringem Stärke  abhängig,  womit  der  Strahl  zu 
der  Linie  der  meiften  ßerührungspuncte, angezo- 
gen wird.  So  wird  man  auch,  ohne  auf  Einfall 
oder  Ausgang  befonders  zu  merken,  nach  den 
beftimmten  Gefetzen  diefer  Anziehung  zwifch’en 
zweyen  Mafien  (§.  232.  i. ),  die  Abweichung 
-des  Strahles  in  der  einen  beftimmen  können, 

* wenn  die  Fläche,  die  fie  bey  ihrer  Berührung 
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bilden,  und  die  Neigung  des  Strahles  beftimmt 
ift.  Der  verticale  Strahl  trifft  gerade  in  die  Li- 
nie  der  Anziehung  felbft,  und  geht  ungebro- 
chen durch. 

0 Die  Schwächung  des  Lichtes  beym  Durchgänge 
wurde  fich  bey  der  Anhängung  eben  fo  erklären 
lafl'en,  als  die  Schwächung  heftiger  Säuren  in 
den  Mittelfalzen,  und  der  \tyarme  bey  ihrer  Mit- 
theilung. . . ' 

g)  Bey  der  Inflexion  (§.  332.  bf  mag  wql  nicht 
weniger,  als  bey  der  gewöhnlichen  Brechung, 
eine  Anhängung  des  Lichtes  im  Spiele  feyn, 
man  mag  lie  nun  den  feiten  Cörpern  felbft,  oder 
ihren  Atmosphären  zufchreiben,'  die,  wie  mir 
dünkt,  weder  ganz  erwiefen,  noch  (§.  19.  b.} 
ganz  zu  verwerfen  find.  Die  Zartheit  des  Licht- 
ftrahles,  welcher  zu  diefer  auffallenden  Erfchei- 
nung  gebraucht  wird,  fcheint  das.  Licht  zu  ei- 
ner Empfindlichkeit  zu  beftimmen,  deren  es  in 
grösserer  Anhäufung  nicht  fähig  ift. 

§•  234- 

Das  allgemeine  Gefctz  der  Lichtbrechung  wird 
nach  den  Umßänden  abgeändert x wenn  auch  die 
Strahlen  überhaupt  immer  gerade  Flächen  apt  reffen. 

a)  Der  fenkrecht  auf  die  gerade  Fläche  fallende 
Strahl  geht  ohne  Brechung  f§,  233.  e. ) durch 
die  Maffe,  fund,  wenn  er  auf  der  andern  Seite 
ebenfalls  eine  mit  der  vorigen  parallele,  unge. 
neigte  Fläche  antrifft,  fo  behält  er  beym  Aus-, 
gange  diefelbige  Richtung.  Mehrere  parallele 
fenkrechte  Strahlen  werden  in  ihrer  Richtung 
durchaus  nicht  verändert. 

b)  Fallen  mehrere  parallele  Strahlen  in  einer  fehle- 
fen  Richtung  auf  eine  parallel  verflachte  Maffe, 
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fo  werden  fie  fämmtlich  nach  der  obigen  Regel 
(§■  232-  S-)  parallel  gebrochen,  und  weichen 
nach  dem  Verhältnifle  der  Mallen  (%.  232.  i.) 
bey  dem  Ausgange  eben  fo  parallel  unter  be- 
4 ftimmten  Winkeln  von  der  durchs  Brechen  er- 
haltnen  Richtung  ab.  Wird  ein  Bild  hinter  ei- 
ner folchen  Malle  in  einer  fchiefen  Richtung  ge- 
fehen,  fo  erleidet  es  eben  diefe  parallele  Bre- 
chung, wobey  es  felbft  zwar  unverändert  bleibt; 
aber,  da  der  Gang  der  Strahlen  zum  Auge,  und 
Ihr  Anftofsen  an  der  Ausgangsfläche  von  dem 
Gange  Und  Anftofsen  in  der  Mafle  und  an  der 
Einfallsfläche  verfchieden  ift,  an  einer  verrück- 
ten Stelle  gefehen  wird,  die  um  fo  mehr  von 
der  wahren  abweicht,  je  dicker  die  Malle  ift 

C §•  a*  % 

c)  Fallen  Strahlen  aus  einem  dünnem  Mittel  in  ein 
dichteres  von  obiger  Befchaffenheit,  ohne  pa- 
rallel zu  feyn,  fo  werden  fie  in  diefem  Mittel 
weniger  flark  xufatttmenlaufend , oder  convergi- 
rend,  und  weniger  flark  auseinander gehend , oder 
divergirend,  als  fie  bey  dem  Einfälle  waren. 

d)  Wenn  diefe  Strahlenrichtung  fich  aber  bereits  in 

dem  dichteren  Mittel  befindet,  fo  werden  umge- 
kehrt die  c onv er gir enden  Strahlen  beym  Ausgange 
mehr  zufatnmengehen , die  divergirenden  aber 
mehr  auseinander  taufen,.  Diefe  letztere  Rich- 

tung kann  machen,  dafs  Gegenftände  unter  fla- 
chen Gläfern  näher  und  deutlicher  erfcheinen, 
als  in  derfelben  Entfernung  ohnedies  gefchehen 
würde. 

e)  So  wie  eine  jede  gerade  Fläche  das  Bild  unver- 
ändert, nur  an  einem  etwas  veränderten  Orte 
Zeigt,  fo  kann  man  in  einer  durchfich tigert 
Maile,  die  mit  vielen  Flächen  in  verfchiednen 
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Richtungen,  verfehen  ift,  da$  Bild  eines  Gegen- 
ftandes  nach  der  Anzahl  jener  Flächen  vervielfäl- 
tigen. Ift  aber  der  Gegenftand  zu  grofs,  und 
fteht  er  den  vielen  Flächen  zu  nah,  als  dafs  er 
ganz  auf  eine  jede  wirken  könnte,  f p erscheint 
er  durch  eben  fo  viel  Flächen  zertheilt;  und 
umgekehrt,  wenn  man  die  fo  erfcheinenden 
• Theile,  in  gehöriger  Entfernung  unter  lieh  und 
von  den  Flächen  zeichnet,  und  durch  die  Fla- 
chen betrachtet,  fo  erfcheint  der  Gegenftand 
ganz.  So  werden  auch  durch  das  Prifma,  oder 
einen  dreyfeitigen  durchlichtigen  und  dicken 
Cörper  die  Gegenftände  zertheilt,  oder  in  ihrer 
Lage  verändert,  je  nachdem  ihr  Stand  gegen  das 
Prifma  und  das  Auge  befchaffen  ift. 

S*  235* 

Die  Brechung  der  Licht firahlen  wird  auf  krum- 
men Flächen  dicker  und  durchßchtiger  Cörper , vor- 
züglich in  Beziehung  auf  den  Mittelpunct  und  die 
Axe  der  Krümmung  beßimmt. 

a)  Wenn  parallelflächige  durchfichiige  Majfen  noch 
fo  fehr  gebogen  und  in  Winkel  gebrochen  wer- 
den, fo  ift  ihre  Wirkung  in  Anfehung  der  Strah- 
lenbrechung doch  von  den  vorigen  Fällen  nicht 
verfchieden , welches  wir  an  den  Ubrglafern 
täglich  beftätigt  finden. 

b)  Sobald  bey  einem  ähnlichen  Falle  di e .erhabene 
Krümmung  der  einen  und  die  hohle  der  andern 
Seite  njeht  vollkommen  parallel  laufen,  fo  ent- 
lieht eine  andre  Brechung.  Bey  Glascörpern 
laflen  fich  diefe  Verfchiedenheiten  am  bpften  be- 
merken, wenm  man  ihnen  eine  Kreisform  giebt, 
und  die  beiden  Flächen  nach  Willkühr  erhöht 
oder  aushöhlt;  man  nennt  folche  Cörper  opti- 
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fche  Linfen.  Die  eben  befchriebne  auf  der  einen 
Seite  erhabne,  oder  convexe,  auf  der  andern 
hohle,  oder  concave  Linfe  heifst  der  Menifcus, 
Insbefondre  wenn  die  erhabne  Seite  krümmer 
ift  als  die  hohle.  Aufserdem  find  die  Linfen 
theils  auf  einer  Seite  flach  , auf  der  andern  aber 
hohl  oder  erhaben,  theils  find  lie  auf  beiden 
Seiten  entweder  convex,  oder  concav. 

c)  Jeder  von  dielen  Fällen  läfst  aber  noch  eine 
grofse  Mannigfaltigkeit  zu,  indem  die  Bogen 
der  Krümmungen  in  vielen  Gradationen  flächtr 
oder  gebogener  feyn  können.  Je  länger  die  Li- 
nie  ift,  die  von  dem  Mittelpuncte  des  Zirkels 
bis  zu  dem  Umfange  des  Bogens  geht,  um  fo 
flacher  wird  der  Bogen  felbft.  Nach  der  Länge 
jener  Linie  werden  die  Krümmungen  der  Linfen 
beftimmt,  und  man  nennt  eine  achtfchuhige 
Linfe  eine  folche,  deren  Bogen  einen  Halbmef- 
fer  von  acht  Schuhen  hat. 

d)  Der  Strahl,  welcher  gerade  auf  die  Mitte  der 
Linfe  fällt,  gleichfam  die  Axe  derfelben  be- 
ftimmt, und  fchon  felbft  die  Richtung  der  Bre- 
chungsverticale  ( §.  233.  e. ) hat,  geht  durch 
die  Linfe,  fie  mag  hohl  oder  erhaben  feyn,  un- 
gebrochen durch , und  aus  derfelben,  in  unverän- 
derter Richtung.  Er  wird  nach  dem  obigen  von 
der  ganzen  Maile  des  Glafes  gleichförmig  ange- 
zogen, und  hat  nur  einen  einzigen  Weg  zwi- 
fchen  jenen  Anziehungen  durchzugehen. 

e)  Wenn  mehrere  Strahlen  parallel  und  in  derfel- 
ben Richtung  wie  der  vorhergehende , aber  an- 
fser  jenem  Mittelpuncte  auf  die  übrige  Fläche  fal- 
len, fo  ift  der  Erfolg  überhaupt,  dafs  fie  fleh 
nach  der  Verticale  zu  brechen  (§.  232.  e.  f.), 
und,  welches  zugleich  damit  verbunden  ift, 
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«ach  den  dickften  Seiten  des  Glafes  abw;eichen. 
(§.  233.  e.).  Eben  daraus  folgt,  dafs  fie  bey 
erhabenen  Linfen  nach  der  ,Axe  converg/ren bey 
hohlen  aber  von  der  Axe  divergiren.  Noch  mehr, 

- jede  von  diefen  Richtungen  wird  beym  Ausgan- 
ge, wegen  des  noch  Harker  abweichenden  Aus- 
fallswinkels, beträchtlicher  werden, 
f)  So  wie  lieh  die  Parallelftrahlen  hinter  einem 
Hohlglafe  immer  weiter  entfernen  , fo  müffen 
fte  beym  Convergiren  hinter  dem  erhabnen  Glafa 
fich  in  einem  Puncte  rammeln,  den  man  wegen 
der  Verbindung  des  Lichtes  mit  der  Warme 
(§.  243.  b.  c.),  da  beide  in  ihm  aufs  llärklte 
concentrirt  werden  können,  den  Brennpunct  ge- 
nannt hat.  Da  die  Abweichung  der  ausgehen- 
den Strahlen  von  der  Krümmung  der  zweyten 
Fläche  abhängt,  und  hiernach  die  Vereinigung 
der  convergirenden  Strahlen  früher  oder  fpater 
erfolgen  mufs;  fo  fleht  man  leicht,  dafs  der 
Brennpunct  bey  den  verfchiednen  Arten  erhab- 
ner Linfen  fich  in  ungleichen  Entfernungen  von 
ihnen  befinden  müfl'e.  Bey  dem  planconvexen 
Glafe  fällt  er  in  das  Ende  des  ganzen  Durchmef- 
fers  der  erhabnen  Krümmung;  beym  convex  con- 
vexen in  den  iVlittelpunct  der  Krümmung,  oder 
ins  Ende  des  HalbmelTers;  und  endlich  bey  der 
Kugel  nur  in  die  Hälfte  des  Halbmeflers,  oder 
in  den  vierten  Theil  des  ganzen  Durchmpffers, 
Ift  die  Kugel  von  Wader,  fo  fällt  der  Brennpunct 
in  den  Halbmefl'er.  Die  Parallelftrahlen  der 
Sonne  zeigen  diefe  Entfernungen  fehr  deutlich, 
fowol  durch  die  Helligkeit  des  Brennpunctes- auf 
einerfläche,  als  in  einem  dunkeln  Zimmer  durch 
die  Spitze  des  hellen  Kegels,  der  fich  zwifchen 
dem  Glafe  und  dem  Brennpuncte  bildet. 
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g)  gjene  Sammlung  der  Strahlen  in  Einem  Brenn- 
pnncte  gilt  aber  nur  von  denen , welche  fehr  nahe 
an  der  Axe  oder  ihreqi  Strahle  (§.  235.  d J ein- 
fallen ; die  übrigen  werden,  je  weiter  fie  gegen 
den, Umkreis  einfallen,  beym  Ausgange  früher 
convergiren , und  alfo  mehrere  Brennpuncte  bil- 
den, die  aber  dem  eigentlichen  an  Stärke  nicht 
beykommen.  Die  Strahlen  von  jenen  unächten 
Br,ennpuncten  vereinigen  lieh  unter  ftumpfen 
Winkeln,  und  alfo  weniger,  als  die  des  wahren 
Brennpunctes , über  welchen  hinaus  keine  nä- 
here Vereinigung  unter  fpitzigern  Winkeln 
möglich  ilt  (§.  231.  g. ). 

h)  Wenn  man  die  aus  Hohlgläfern  entweichenden, 
nun  divergirenden  Parallelftrahlen , in  ihrer  Aus- 
gatigsrichtung  wieder  rückwärts  in  Gedanken 
verlängert,  fo  treffen  fie  vor  dem  Glafe  in  ei- 
nem eingebildeten  Brennpuncte  ssufantmen,  und 
es  fcheint,  als  wenn  fie  von  ihm  ausgegangen 
wären. 

i)  Convergirende  Strahlen  werden  durch  ein  erhab- 
nes Glas  noch  näher  zufammengebracht,  weswe- 
gen auch  diefe  Arten  von  Linfen  Sammlungsglä- 
fer  genennt  werden.  Bey  Hohlgläfern  ändert 

. fich  der  Erfolg  beym  Ausgange,  je  nachdem  die 
ankommenden  Strahlen  mehr  oder  weniger  con- 
vergirten , fo  können  fie  beym  Ausgange  weni- 
ger convergirend , parallel,  oder  gar  divergi- 
rend  feyn. 

k)  Divergirende  Strahlen  zeigen  beym  Ausgange 
aus  Hohlgläfern,  diefe  Richtung  noch  deutlicher, 
und  ftärker;  aber  erhabne  Linfen  verändern  die 
Richtung  nach  den  verfchiednen  Umftänden.  Ift 
die  Entfernung  des  leuchtenden  Punctes,  der 
die  Strahlenkegel  ausfchickt,  kleiner  als  die 

Brenn- 
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Brennweite  des  Glafes  (§.  235.  f.)>  fo  vermin- 
dert fich  die  Divergenz ; ift  ’4er  leuchtendek 
Punct  im  Brennpuncte  felbft,  fo  find  die  Strah- 
len im  Ausgange  parallel ; und  ift  die  Entfer- 
nung endlich  gröfser,  als  die  Brennweite,  fo 
convergiren  fie. 

l)  Wenn  alle  diefe  Arten  von  einfallenden  Strahlen, 
nicht  wie  wir  bisher  annahmen,  eine  gleiche 
Neigung  gegen  die  Axe  des  Glafes  beobachten, 
fondern  fchief  von  einer  Seite  ankommen,  fo 
Weicht  die  Axe  der  entweichenden  Strahlen  auf 
eine  ähnliche  Art,  und  gegen  den  andern  Rand 
derLinfe,  von  der  wahren  Axe  des  Glafes  ab, 
wie  die  Axe  der  einfallenden. 

m)  Zum  Schluffe  diefer  Betrachtungen  wird  es, 
auch  um  des  folgenden  willeh,  nicht  unfchick- 
lich  feyn,  wenn  wir  noch  einmal  die  Richtung 
der  Strahlen  bemerken,  die  von  einem  jeden 
leuchtenden  und  erleuchteten  Cörper  ausgehen. 
Indem  ein  jeder  Punct  defl'elben  Strahlen  nach 
allen  Seiten  von  fich  giebt,  fo  exiftiren  unter 
allen  diefen  Strahlenkegeln  einzelne  Strahlen , die 
zusammen  genommen  unter  einander  parallel  find,, 
und  zwar  nach  allen  Neigungen  ; eben  fo  kann 
man  fich  mehrere  ausheben,  die  von  dem  Cör- 
per divergiren,  oder  von  ihm  zufammengehen. 
Sie  find  alle  zugleich  vorhanden,  aber  die  Um- 
ftande  machen,  dafs  nur  eine  oder  die  andre  Art 
in  Betrachtung  kommt,  und  wirkfam  wird. 

§•  236. 

Die  Bilder  ficht  har  er  Cörper  werden  durch  die 
Brechung  in  durchficktigen  Muffen  mit  gekrümmten 
Flachen  auf  eine  bejlimmtc  tt'cifc  verändert. 


1 


a)  Je- 
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a)  Jeder  Achtbare  Cörper  wirft  von  feinen  Tlieilen 
die  ihn  durch  ihre  Beftimmtheit  kenntlich  ma- 
chenden Lichtftrahlen  nach  allen  Seiten,  wird 
überall  in  geraden  Linien  gefehen,  aber  für  lieh 
wirft  er  diefe  Strahlen  nirgends  zu  einem  ähnli- 
chen feilen  Bilde  hin.  Schon  in  der  dunkeln 
Kammer  (§.  231.  d.),  wo  das  Seitenlicht  abge- 
halten  wird,  und  der  helle  Cörper 'allein  wirken 
kann,  zeigt  lieh  diefe  beltimrhte  Zurückwerfung 
der  Strahlen,  und  die  Darßeltung  eines  Bildes , 
das  beynahe  wie  der  urfprüngliche  Gegenftand 
kann  empfunden  werden. 

h)  So  wie  die  dunkle  Kammer  die  Lichtllrahlen  zu 
einem  bellimmten  Bilde  fammelt,  das  mit  einer 
weifsen  Fläche  aufgefangen,  und  auf  diefer 
Fläche  gefehen  werden  — kann,  fo  werden  auch 
durch  die  Brechung  ein  für  allemal  nach  gewif- 
fen  Gefetzen  die  Bilderllrahlen  in  eine  gewi/l'e 
Richtung  gebracht,  und  mehr  oder  weniger  ein 
Bild  auf  eine  Fläche  geworfen,  auf  welcher  es 
fichtbar  wird.  Diefe  Art  von  Bildern,  welche 
wir  jetzt  betrachten  wollen,  muffen  wir  fehr 
von  derjenigen  untetfeheiden , welche  in  der  bre- 
chenden Maffe  felbfi  gefehen  werden  mufs,  und 
die  wir  erft  bey  der  Einrichtung  des  thierifchen 
Auges  bemerken  können. 

c)  Bey  einem  Planglafe  entlieht,  ohne  die  dunkle 
Kammer,  wo  das  Glas  aber  felbll  überflüflig 
feyn  würde,  keine  Darllellung  eines  Bildes,  da 
die  Strahlen  des  Cörpers  nach  allen  Richtungen 
zugleich  (§.  235.  m.)  gehen  können.  Das 
Bild  kann  [ich  beynt  And  gange  nach  dem  Brechen 
nicht  anders  dar  feilen,  als  wenn  die  Strahlen , 
welche  von  jedem  Puncte  des  Cörpers  fich  gegen 
das  Glas  hin  ausbreiteten,  hinter  dem  Glafe 
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wieder  in  einem  Puncte  vereinigt  werden.  Stellen 

\ hinter  dem  Glafe  diefe  hellen  oder  dunkeln 
Puncte  auf  einer  Fläche  in  demfelben  Verhält- 
nifs,  welches  den  Cörper  felbft  kennbar  macht, 
fo  zeigen  fie  feiri  Bild.  , 

d)  Diefes  Zufammengehen  nach  der  Brechung  fiebt 
man  fehr  deutlich  bey  erhabenen  'LiitJ'en,  es  zeigt 
fich  nahe  um  die  Gegend  des  Brennpunctes,  und 
nach  der  Entfernung  des  Gegenftandes  verfchie- 
den.  Ift  der  Gegenftand  fehr  entfernt,  fo  ift 
das  deutliche  Bild  dem  Glafe  näher  und  klein, 
umgekehrt  ift  das  Bild  entfernter  und  gröfser, 
wenn  der  Gegenftand'  weniger  vom  Glafe  ab- 
ftelit.  Vor  diefem  Puncte  der  DeutlichkeitT^und 
hinter  demfelben,  wird  das  Bild  zufehends  mat- 
ter und  undeutlicher,  je  mehr  lieh  die  Fläche 
nach  beiden  Seiten  von  dem  Puncte  der  Deut- 
lichkeit entfernt.  Diefe  matten  Bilder  kommen 
von  der  zunehmenden  Zerftreuung  der  Strahlen, 
wie  im  dunkeln  Zimmer  (§.  231.  d.  g.); 

e)  Nach  der  verhältnifsmäfsigen  Abweichung  des 
Ausgangs  gegen  die  Abweichung  des  Einfalls 
(§•  335-  10  bey  ganzen  Strablenbüfcheln  ift  es 
nothwendig,  dafs  der  Punct  eines  leuchtenden 
oder  erleuchteten  Corners , welcher  difieit  der 
Axe  gegen  das  Glas  divergirte,  hinter  dem 
Glafe  jenfeit  der  Axe  convergiren  mufs.  Da- 
durch werden  alfo  die  Stellungen  des  Bildes  von 
der  Stellung  des  Gegenflandes  verschieden,  das 
Untere  des  Gegenftandes  kommt  im  Bilde  nach 
oben , und  das  Rechte  zur  Linken.  Das  ver- 
kleinerte Bild  wird  in  der  dunkeln  Kammer  (ca* 
mera  obfeura)  zum  Abzeichnen  , Von  einem  Spie- 
gel, und  denn  von  einer  Fläche  aufgefangen; 
das  Sonmjmiicrofcop  und  die  Zauberlaterne  brin- 
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gen  erfl  durch  Spiegel  und  Gläfer  einen  kleinen 
Gegenftand  in  eine  Harke  Erleuchtung,  und  wer- 
fen  fein  durch  andre  convexe  Gläfer  wegen  der 
entfernten  Convergenz  vergrößertes.  Bild  auf 
eine  weifse  Fläche,  Spiegel,  Rauch  u.  d. 

f)  Um  hinter  dem  Glafe  ein  Bild  zu  versammeln, 
tmifs  der  Gegenßand  felbft  vor  demf eiben,  aufser 
feinem  Brennpuncte,  befindlich  feyn.  Kommt  er 
in  den  Brennpunct  ,■  fo  werden  feine  Strahlen 
hinter  dem  Glafe  parallel;  fteht  er  zwifchen  dem 
Brennpuncte  und  dem  Glafe,  fo  werden  fie  di- 

« vergirend.  In  beiden  Fällen  kann  kein  Bild  ent- 
liehen ( §.  236.  c.). 

g)  Die  divergirenden , zur  Darftellung  eines  Bil- 
des durch  Brechung  nothwendigen  Strahlen 
(§•  236*  c. ) werden  von  einem  Hohlglafe 
(§•  235.  kO  noch  mehr  auseinander  getrieben. 
Diefe  Linfen  fammeln  alfo  kein  Bild,  und  das 
hellfte  Licht  wird  von  ihnen  beym  Ansgange 
wegen  der  Divergenz  merklich  gefchwächt 
(§•  33i-  g-). 

§•  237* 

Der  gerade  Gang  der  Lichtfirahlen  wird , wenn 
fie  auf  undurchfichtige  und  glatte  Flächen  fallen,  je 
nachdem  fich  die  Richtungen  der  Strahlen  und  Flä- 
chen gegeneinander  verhalten , fo  wie  die  Richtung 
einet  geworfenen  Cörpert  unter  gewijfen  Winkeln 
zurückgetrieben, 

a)  In  einer  polirten  Metallplatte  lieht  man  ein  Bild 
' eines  Gegenltandes,  den  man  hinter  fich  hat, 
und  den  blendenden  Schein,  eines  Lichtes  an 
eben  der  Stelle.  Dies  würde  nicht  gefchehen 
können,  wenn  das  Licht  des  leuchtenden,  und 
das  modiilcirte  Licht  im  Bilde  des  erleuchteten, 

nicht 
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nicht  vorwärts  auf  die  Metallfläche  wirkte,  und 
von  ihr  wieder  in  einer  entgegengefetzten  Rich- 
tung zum  Auge  zurückkehrte. 

b)  Wird  diefelbe  Oberfläche  des  Metalls  durch  che- 
mifche  oder  tnechanifche  Mittel  rauh  gemacht, 
fo  fleht  man  zwar  das  Metall  ftark  erleuchtet, ' 
wenn  das  Licht  oder  der  erleuchtete  Cörper  fehr 
hell  ift,  aber  das  Licht  wirkt  wepiget  zurück, 
und  vom  Bilde  ilt  gar  nichts  zu  fehen.  Wird 
das  Metall  wieder  polirt,  fo  entlieht  die  vorige 
Erfcheinung  von  neuem.  Dies  gefchieht  auch 
bey  mehrern  Cörpern,  die  man  zum  Luxus  po- 
lirt, wobey  fie  nicht  nur  das  Licht  vollkommen 
zurückwerfen,  fondern  auch  ihre  eigne  Färbung 
weit  frifcher  und  prächtiger  zeigen. 

c)  Das  Glas  hat  für  fich  nach  dem  Fluffe  die  fchön- 
fte  glatte  Oberfläche,  aber  es  wird  das  Licht 
immer  unvollkommner  zurückwerfen,  je  durch- 
fichtiger  es  ilt.  Glasmaflen,  die  durch  Zufatz 
undurchfichtig  gemacht  worden  , zeigen,  zwar 
Licht  und  Bilder  etwas  deutlicher,  aber  nie  mit 
einer  vollkommnen  Aehnlichkeit  in  der  Art  und 
den  Verhältniüen,  wie  beym  Gegenftande  felbft. 
Ihren  Theilen  fcheint  noch  immer  die  voll- 
kommne  Dichtigkeit  und  die  gegen  das  Licht 
nöthige  Undurchdringlichkeit  zu  fehlen. 

dj)  Unter  allen  bekandten  Cörpern  weifen  keine  das 
Licht  fo  vollkommen  zurück,  und  vereinigen  fo 
fehr  die  Undurchfichtigkeit  und  Dichtigkeit  der 
Malle  mit  der  fchönften  Politur  der  Oberfläche, 
als  die  Nietalle ; man  hat  fich  ihrer  daher  am  mei- 
ften  zu  den  Darltellungen  der  Bilder  durch  Zu- 
rückwerfung,  oder  zu  den  Spiegeln  bedient. 
Unter  den  Metallen  felbft- find  die  weifsen  dazu 
am  gefchickteften , ind»m  fie  keine  eigne  Farbe 

mit 
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mit  der  Dnrftellung  des  Bildes  Vermifchen.  Am 
befteri  würden  endlich  die  aas  blofsem  Metall 
Verfertigten  feyn,  fie  würden  die  Strahlen  fo- 
gleich  von  der  Oberfläche  zurückwerfen,  das 
Licht  am  vollkommenften , und  das  Bild  am  rieh- 
tigften  darftellen , wenn  fie  nur  nichtr  den  Ver- 
änderungen und  Einwirkungen  der  Atmofphäre 
zu  fehl-  ausgefetzt  wären.  Zu  genauen  Werk- 
* zeugen  lind  fie  indefs  unentbehrlich  ; zum  ge- 
meinen Gebrauch  aber  bedient  man  fleh  parallel- 
flächiger,  wohlgefchlifiher,  auf  der  Hinterfeite 
mit  Zinnamalgama  belegter  Glasplatten,  die  nur 
immer  den  Umltand  wider  fich  haben , dafs  fie 
das  Licht  nicht  blos  einmal  von  der  Oberfläche 
des  Metalls,  fondern  erft  von  der  Oberfläche 
des  Glafes,  denn,  nach  erfolgter  Brechung  im 
Glafe,  von  dem  Metall  zum  zweytenmal,  und 
an  einer  andern  Stelle  zurückwerfen. 

e)  Eine  gewifle  Unvollkommenheit  des  Zurück- 
werfens trägt  indefs  zur  Vollkommenheit  der 
Spiegel  bey,  infofern  fie  in  der  Brauchbarkeit 
derfelben  befteht.  Bey  der  geringften  Uebung 
fieht  man  leicht,  ob  ein  Gegenftand  wirklich, 
oder  ob  nur  fein  Bilü  im  Spiegel  erfcheint. 
Würfe  der  Spiegel  die  Bilder  vollkommen,  und 
nur  blos  diefe  zurück,  fo  wurde  die  Täufchung 
aufs  höchfte  gehen,  und  nur  das  Bild,  wie  ein 
wirklicher  Gegenftand,  gefehen  werden,  der 
Spiegel  felbß  aber  nnfichtbcir  feyn. 

<Q  Die  Rückkehr  der  Strahlen  von  der  Spiegelfläche 
gefchieht,  wie  man  fchon  aus  den  eingebildeten 
Linien  vom  Gegenftand  zum  Spiegel . und  von 
diefem  zur  rückwärtsgehenden  Erleuchtung, 
oder  zum  Auge,  darthun  kann,  unter  denfelben 
Gefetzen,  die  wir  fchon  oben  beym  Zurückpral- 
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len  elaftifcher  Cörper  bemerkten.  Man  denkt 
lieh  die  auf  der  Spiegelfläche,  von  dem  Puncte, 
wo  der  Strahl  einfällt,  aufgerichtete  Verticale, 
und  findet  dann,  dafs  der  zurückgehende  Strahl 
eben  fo  weit  von  der  Verticale  abweicht , als  der 
einfallende.  Am  deutlichften  wird  es,  wenn 
man  nur  einzelne  Strahlen  einfallen,  und  ausge- 
ftreute  fliegende  Staubtheile  durch  fie  erleuch- 
ten läfst.  So  wie  ipan  durch  eine  andre  Neigung 
des  Spiegels  den  Einfallswinkel  verändert,  fo 
weicht  auch  der  Ausfallswinkel  in  gleichem  Ver- 
hältnifle  ab. 

g)  Die  Mafle  kommt  hier  nicht  in  Betrachtung, 
wie  bey  der  Brechung,  fondern  die  Wirkung 
hängt  blos  von  einem  Rückilofs  der  Oberfläche 
ab.  So  wie  aber  die  Brechung  bey  einerley 
Gefetz  zugleich  von  der  Richtung  der  Oberflä- 
che, die  meift  in  Beziehung  auf  die  Malle  war, 
abhing,  fo  wird  auch  das  allgemeine  Qefetz  der. 
Rückpraltnng  nach  den  Flächen  modifie  ft. 

h)  Di e'Riickpraltung  oder  Reflexion  des  Lichtes  ift 
in  einem  gewifien  Grade  der  Unvollkommenheit 
(§•  237-  e-  ; §•  -29.  e. ) die  Urfache  der  Sicht- 
barkeit bey  den  Cörpern.  Cörper,  die  gar  kein 
Licht  zurückwerfen,  oder  äufserft  wenig , wie 
folche  mit  einer  fchwarzen  und  rauhen  Oberflä- 
che, find  eben  fo  wenig,  im  Verhältnifs  gegen 
die  übrigen,  deutlich  zu  fehe'n,  als  weifse  und 
glänzende,  die  das  Licht  zu  ftark  reflectiren. 

i)  So  wie  die  brechenden  Mafien  von  jedem  hellen 
Puncte  einen  Strahlenkegel  auf  ihren  Flächen  er- 
halten , fo  gefchieht  es  auch  mit  den  reflecti- 
renden  Spiegeln,  und  derPunct  wird  auf  der  gan- 
zen Spiegelfläche,  jedoch  nur  aus  denen  Puncten 
gefehen,  welche  von,  den  rückprallenden  Strah- 

Batfcli  hiflur.  Natur!.  3.  Th.  Q fen 


24* 


xxm  Lkht. 


len  des  ganzen  Biifchels  können  getroffen  werden. 
Fällt  der  Strahlenbüfchel  zu  fehr  diffeits  der  Spie- 
gelmitte fchief  gegen  die  Fläche,  fo  werden 
feine  Strahlen  auch  fchief  jenfeits  der  Spiegel- 
mitte abweichen , und  nicht  gerade  zurückkeh- 
ren. Das  Bild  wird  nicht  in  dem  Spiegel  zu 
liehen  leyn,  werfn  das  Auge  beym  Gegenftande 
befindlich  ift. 

k)  Eine  einzige  fehr  merkwürdige  Erfcheinung 
(§.  239.  f.)  ausgenommen,  zeigen  die  Spiegel 
kein  für  fich  beßändiges,  für  fich  zu  fehendes 
Bild,  wie  die  erhabenen  Gläfer  (§.  236.  d.  e.); 
fondern  die  Bilder,  die  fie  verändern  oder  über- 
haupt darftellen , müffen  auf  dem  Spiegel  felbft 
gefehen  werden,  fo  wie  die  zweyte  Art  der  Bre- 
chungsbilder, mit  welchen  wir  fie  an  einem 
fchicklichern  Orte  betrachten  wollen  (§.  245. 
e — gj. 

0 Die  grofse  Aehnlichkeit  in  den  Gefetzen  der 
Reflexion  des  Lichtes , und  der  Zurückprallung 
elaftifcherCörper  fich  eint  eine  Materie,  und  zwar 
eine  elaßifche  Materie  des  Lichtes  anzuzeigen. 
Man  hat  Rechnungen  darüber  angeftellt,  und  die 
Elafticitä't  des  Lichtes  auf  taufendmal  gröfser 
gefchätzt,  als  die  Elafticität  der  Luft. 

§•  "38- 

Die  geraden  Spiegelflächen  werfen  das  Licht  faß 
eben  fo  zurück , wie  fie  es  empfangen. 

a_)  Der  vertical  auf  die  Fläche  fallende  Strahl  mufs 
nothwendig  in  fich  felbft  wieder  zurückgehen, 
b)  Schief  einfallende , unter  fich  parallele  Strahlen 
gehen  auch  wieder  parallel  von  dem  Spiegel 
zurück.  , 


c)  Wenn 
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c)  Wenn  die  fchief  einfallenden  Strahlen  convergi- 
ren,  fo  werden  fie  beym  Abprallen  noch  ftärker 
zufammengehen , und  find  fie  divergirend , fo 
breiten  fie  lieh  noch  ftärker-aus.  Nach  diefem 
letztem  ifl:  die  Unmöglichkeit,  dafs  Planfpiegel 
für  fich,  ohne  dunkle  Kammer  oder  erhabne 
Glafer,  felbdlländige  Bilder  darftellen  können, 
erwiefen;  da  diefe  Art  von  Bildern  nur  durch 
eingefchränkte  und  aus  der  Divergenz  wieder 
vereinigte  Strahlenbüfchel  entliehen  kann. 

d.)  So  wie  überhaupt  fchon  durch  einen  Spiegel 
das  Licht  und  die  Bilder  rückwärts  können  gelei- 
tet werden  (§.  237.  a.),  fo  i(b  man  auch  ini 
Stande,  durch  mehrere,  mit  einander  verbundne 
und  gegen  einander  geftellte  Spiegel  dem  Lichte 
einen  krummen  Weg  anzuweifen , den  es  für  fich 
nie  würde  genommen  haben.  Man  kann  auf 
diefe  Art  dem  Anfchelne  nach  durch  ein  dickes 
Bret  fehen,  oder  das  Licht  durch  felbiges  gehen 
laden. 

e)  Die  Rückprallungen  auf  krummen  Spiegelflächen 
find  im  Grunde  fo  zu  beurtheilen,  als  wenn  fie 
auf  einer  Menge  äufserfl  kleiner,  mit  einander 
verbundner  gerader  Flächen  gefebähen.  Diefe 
Flächen  ftünden  waagerecht  auf  den  Verticalen 
aus  dem  Mittelpuncte , wie  bey  der  Schwere 
(§.  176.  d.).  Eben  darum  hat  man  auch  durch 
Verbindung  von  vielen  fehr  kleinen  Planfpie- 
geln,  auf  einer  fehr  grofsen  gekrümmten  Fläche, 
ähnliche  Wirkungen  hervorgebracht,  als  wenn 
die  Fläche  felbft  ein  Spiegel  gewefen  wäre. 

f)  Sind  aber  die  Spiegelflächen , welche  neben  ein- 
ander ftehen  und  Winkel  bilden , grofs , und  von 
geringer  Anzahl,  fo  entlieht  etwas  ähnliches  in 
Rückficht  der  Reflexion,  was  oben  in  Anfehung 
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der  Refraction  bey  den  vieleckigen  Gläfern  ge- 
fchahe  ( §•  234-  ©0»  Ein  heller  Cörper  wird 
mit  allen  feinen  Strahlen  auf  jeder  Fläche  re- 
flectirt,  oder,  wenn  er  zu  nah  ift,  in  alle  Fla- 
chen  vertheilt. 

§•  239- 

Die  Reflexion  der  Lichtßrahlen  wird  auf  krum- 
men Flächen  vorzüglich  in  Beziehung  auf  den  Mittel - 
punct  und  die  Axe  der  Krümmung  beflimmt. 

z)  Die  Krümmungen  der  Spiegel  find  fehr  verfchie- 
den , und,  wie  die  hyperboiifchen , paraboli- 
schen , und  elliptilchen  , nicht  von  der  Beugung 
des  gewöhnlichen  Zirkels.  Wir  wollen  uns, 
um  Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  blos  mit  der 
letztem  gewöhnlichen  und  bekandters  Krümmung 
befchäfftigen.  Aber  auch  hier  giebt  es  Ver- 
fchiedenheiten.  Einmal  ift  die  reflectirende 
Fläche  hohl  oder  erhaben,  denn  ift  fie  auch  ent- 
weder der  Abfchnitt  einer  Kugelfläche,  oder  ei- 
ner Walze  und  eines  Kegels.  Zuerft  wollen 
wir  die  Kugel  ab fchnitte  betrachten. 

b)  Verticale , gegen  den  Mittelpunct  und  in  die  Axe 
des  Kugdabfchnittes  cinfallehde  Strahlen,  gehen 
beym  hohlen  und  erhabnen  Spiegel  wieder  ohne 
Seitenwendung  in  fich  felbft  zurück. 

c)  Unter  fich  und  mit  der  Axa  des  Kugelabfchnit- 
/ tes  parallel  einfallende  Strahlen  gehen  von  der 

erhabnen  Spiegelfläche  divergirend  zurück,  von 
der  hohlen  aber  Sammeln  fie  fich  in  einem  Puncte, 
der  in  dem  vierten  Theile  des  Durchmefl'ers  vom 
Kugelabfchnitte,  oder  in  der  Hälfte  Seines Halb- 
meflers  liegt.  Verlängert  man  die  divergiren- 
den  Strahlen  der  erhabnen  Fläche  in  Gedanken 
hinter  dem  Spiegel,  So  vereinigen  fie  fich  bey 
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ihm  nicht  weniger  in  derfelben  Entfernung. 
Aber  bey  beiden  Spiegeln  gefchielit  die  wirkli- 
che oder  denkbare  Vereinigung  nicht  vollkommen 
von  der  ganzen  Fläche',  faß:  auf  eine  ähnliche 
Art,  wie  bey  der  Brechung  (§.  2,35*  &)•  Die 
Strahlen,  welche  von  dem  Rande  der  Spiegel 
wirklich  oder  denkbar  zufammengehen , verei- 
nigen fich  immer  mehr  zwilchen  dem  Spiegel 
und  dem  Vereinigungspuncte  der  Strahlen  in  der 
Mitte  des  Spiegels. 

d)  Der  wirkliche  Vereinigungspunct  der  von  dem 
Kohlfpiegel  zurückgeworfnen  Strahlen  erhält 
mit  demfelben  Rechte  den  Namen  des  Brennpun 
ctes,  wie  bey  den  erhabnen  Linfen  (§.  235.  fj, 
und,  fo  wie  dort  die  Einfalls  - und  Ausgangswin-' 
kel  immer  dafl’elbe  Verhältnifs  haben,  und  man  die 
aus  dem  Brennpuncte  ausgehenden  Strahlen  durch 
erhabne  Linfen  in  parallele  verwandeln  kann,  fo 
gehen  auch  hier  die  aus  dem  Brennpuncte  an- 
kommende  Strahlen  in  paralleler  Richtung  von 
dem  Hohlfpiegel  weg.  Man  bedient  fich  beider 
Werkzeuge  in  jenem  Falle  zur  Verftärkung  des 
Lichtes  und  des  mit  ihm  verbundnen  Feuers; 
im  letztem  Falle  aber,  um  die  Zerftreuung  des 
Lichtes  zu  verhüten,  und  feine  Strahlen  parallel 
und  gleichförmig  fortzuleiten.  Die  Aehnlich- 
keit  der  Hohlfpiegel  bey  der  Sammlung  mit  den 
Hörrohren,  und  bey  der  parallelen  Leitung  mit 
den  Sprachrohren',  folglich  des  Lichtes  mit  dem 
Schalle , ift  unverkennbar. 

e)  Andre  divergirende  Strahlen,  die  nicht  ans  dem 
Brennpuncte  auf  den  Hohlfpiegel  fallen,  werden 
immer  weniger  divergirend , als  fie  vorher  wa- 
ren. Ja,  wenn  fie  aus  einer  gröfsern  Entfer- 
nung, als  der  des  Brennpunctes , einfallen,  fo 
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können  fie  nach  den  Umftänden  fogar  conver- 
girend  werden,  und  fich  in  gewifl'en  Puncten 
vereinigen. 

f)  Durch  diefe  Vereinigung  wird  es  möglich , dafs 
der  Hohlfpiegel,  fo  wie  die  ihm  ähnliche  con- 
vexe Linfe  es  durch  Brechung  that,  durch  Refle. 
xion  ein  felbfifiändiges  Bild  darftellen  kann , was 
bey  allen  übrigen  Reflexionen,  da  fie  parallel 
oder  divergirend  ausfallen,  nicht  möglich  ift. 
Ein  folches  Bild  fchwebt  auf  eine  tä'ufchende 
Weife  vor  dem  Spiegel  gleichfam  in  der  Luft. 
Hohle  cylindrifche  Spiegelflächen  können  etwas 
ähnliches  bewirken. 

g)  Von  erhabnen  Kugelfpiegeln  gehen  divergirend 
einfallende  Strahlen  immer  weiter  auseinander. 

h)  Convergirende  Strahlen  bleiben  es  zwar  im  Aus- 
gange von  erhabenen  Spiegeln,  aber  fie  conver- 
giren  weniger,  und  vereinigen  fich  nun  in  grö- 
sserer Entfernung ; von  hohlen  Spiegeln  erfolgt 
das  Gegentheil.  Sie  convergiren  ftärker  und 
früher. 

i)  Die  walzen  - und  kegelförmigen  Spiegel,  fie  mö- 
gen auf  der  erhabnen  Seite,  oder  auf  der  hohlen 
reflectiren,  find  wie  die  vorigen  Kugelfpiegel 
zu  beurtheilen,  nur  mit  dem  Unberfchiede,  dafs 
diefe  Beurtheilung  blos  von  den  Queerlinien 
gilt,  die  man  fich  in  der  Krümmung  der  Ober- 
fläche gedenken  kann;  die  geraden  Linien,  die 
mit  der  Axe  des  Kegels  oder  der  Walze  mehr 
oder  weniger  ähnlich  herablaufen , find  gerade, 
und  nebft  ihren  zunächftftehenden , ehe  die 
Krümmung  beträchtlicher  wird  , wie  ebene  Flä- 
chen anzufehen.  Die  Anwendung  hiervon  wei- 
ter unten  beytn  Sehen  (§.  246.  g0> 
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§•  240, 

Die  Brechung  und  Zuriickprallung  dient  auch 
die  [tchtbaren  Cörper  durch  ungleiches  aber  bestimm- 
tes Licht  kenntlich  zu  bezeichnen. 

a)  Die  Zuriickprallung  der  Strahlen  eines  felbft- 
leuchtenden  Cörpers  ift  es  eigentlich , wodurch 
alle  übrige  nicht  leuchtende  Cörper  fichtbar  wer- 
den. Gäben  fie  diefes  empfangne  Licht  eben  fo 
gleichförmig,  wie  der  urfprünglich  leuchtende 
Cörper,  von  fleh,  fo  würden  fie  weit  weniger 
deutlich  zu  uoterfcheiden , und  für  das  Sehor- 
gan von  fehr  unangenehmer  Wirkung  feyn.  Sie 
geben  das  Licht  nicht  nur  weit  fchwächer,  fon- 
dern  auch  mit  dem  Mangel  des  Lichtes , oder  dem 
Schatten  untermifcht , wieder  von  lieh, 
bj)  Die  eine  Urfache  des  Schattens  liegt  in  der  wirk- 
lichen Hemmung  des  von  einer  Seite  einfallenden 
Lichtes,  durch  Hervorragungen  der  Oberfläche, 
oder  durch  ganze  Cörper  felbft.  Diefer  Schat- 
ten wird  vollkommen  feyn,  den  obigen  Halb- 
fchätten  abgerechnet  ( §.  231.  c. ),  wenn  fich 
auf  der  Schattenfeite  keine  Flächen  befinden,  die 
Lichtftrahlen  gegen  den  befchatteten  Theil  zu- 
rückwerfen könnten.  Je*  tiefer  eine  Höhlung 
ift,  defto  ftärker  wird  der  Schatten  feyn,  da 
eben  diefe  Zurückwerfung  von  den  gegenüber- 
ftehenden  Wänden  wegfallen  mufs. 
c)  Eine  zweyte  Urfache  des  Schatten&k ringt  ihn  nur 
fcheinbar  hervor.  Eine  gekrümmte  Fläche  kann 
gleichförmig  erleuchtet  feyn,  aber  alle  ihre 
Theile  werfen  das  ankommende  Licht  wegen  ih- 
rer Lage  nicht  gleichförmig  gegen  den  Punct, 
in  dem  fich  das  Auge  befindet.  Diejenigen 

Stellen,  von  denen  die  Lichtftrahlen  mehr  ab- 
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prallen , als  in  das  Auge  kommen , werden  alfo 
< dunkler  erfclieinen,  ohne  es  zu  feyn. 

d)  Beide  Ur fachen  des  Schattens  haben  Beziehung 
auf  die  Neigungen  der  Oberfläche,  auf  die  Ver- 
fchiedenheit  des  cörperlichen  Gehaltes  an  un- 
gleichen Stellen,  ja  felbfl  auf  die  befondre  Art 
der  Oberfläche  und  der  Subflanz.  Diefe  Coexi- 
ftenz  wird  nach  und  nach  durch  die  Uebung  er- 

' kannt  und  beftimmt,  fo  dafs  man  nicht  nur  lieber 
von  jenen  Erfcheinungen  auf  diefe  wahren  Ver- 
hältnifle  fchliefsen  kann,  fondern,  dafs  auch 
durch  ähnliche  Zufammenftellungen  heller  und 
dunkler  Theile  auf  einer  gleichen  Fläche  eine 
täufchende  Zeichnung  und  Abbildung  eines  Cör- 
pers  hervorgebracht  wird. 

e)  Zuweilen  kann  aber  doch  die  Beurtheihma  irre 
geführt  werden.  So  find  , zum  Beyfpiel,  die  hel- 
len Fleckeh , die  man  neuerlich  für  brennende 
Mondsvulcane  gehalten  hat,  wol  nichts  anders, 
als  Reflexe  des  Sonnenlichtes,  ob  es  gleich  ehe- 
mals fehr  grofse  Vulcane  im  Monde  gegeben 
hat.  Gewifle  ftarke  oder  fchwache  Erleuchtun- 
gen zeigen  manche  Cörper  in  einer  fehr  fremden 
Geftalt.  Am  mehreften  aber  wird  das  obige  IJr- 
theil  verwirrt,  wenn  fich  zugleich  Brechungen 
des  Lichtes  mit  einmifchen.  Durch  diefe  wird 
oft  das  erhabene  flach,  und  das,  was  hell  feyn 
follte*  dur^el;  auf  ebenen  Flächen  erfcheinen 
helle  leuchtende  Stellen,  ohne  alle  Erhabenheit. 

§•  24r* 

Durch  deutliche  und  beflinmtc  Brechung  des 
Lichtes  kann  diefes  in  Farben  zertheilt , und  aus  ih- 
nen wieder  gejatnmelt  werden. 
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a)  LiTst  man  einen  kleinen  Bändel  Sonnenftrahlen 
durch  eine  etwa  ^ Zoll  weite  Oeffnung  in  ein 
dunkles  Zimmer  fallen,  hält  ihnen  einen  dreye- 
ckigen  gläfernen  Stab,  oder  ein  Pr  iß  na , fo  vor, 
dafs  eine  Fläche  des  Stabes  oben  befindlich  ift, 
und  eine  von  den  Seitenflächen  vom  Lichte  ge- 
troffen wird,  fo  geht  diefes  Licht  gebrochen  in 
einer  andern  Richtung  zur  gegenüberftehenden 
Seitenfläche  heraus,  und  bekommt  eine  gröfsere 
Breite.  Hält  man  diefem  ausgehenden  Lichte 
in  einer  Entfernung  von  15  — 20  Füfsen  eine 
weifse  Fläche  vor,  fo  erfcheint  ein  verticales 
auf  beiden  Seiten  geradliniges,  an  beiden  Enden 
gerundetes  Bild,  das  aus  mchrern  der  Länge 
nach  auf  einander  folgenden  und  bey  ihrem  Be- 
rühren in  einander  fliefsenden  Farben  befleht. 
Unten  fängt  das  Bild  mit  dem  Rothen  an,  auf- 
wärts folgen  orangefarb,  hellgelb,  grün,  hell- 
blau, dunkelblau,  violet. 

b)  An  und  für  fleh  füllten  die  parallelen  Strahlen 
der  Sonne  231.  f. ) auch  von  den  Flächen 
des  Prifma  parallel  Cfs  234-  b.)  wieder  gebro- 

* chen  werden,  aber  lie  gehen  divergirend  aus 
demfelben  hervor.  Die  fchnell  zunehmende 
Maffe  des  Dreyecks  gegen  die  obere  Fläche 
(§•  233-  e-)  fcheint  diefe  Ableitung  zu  verurfa- 
chen,  und  .das  Licht  gewaltfamer,  als  fonft  ge- 
fchehen  feyn  würde,  zu  theilen.  Betrachtet 
man  aber  die  Lage  der  divergirend  ausgehenden 
Färb eftrah len , fo  fleht  man,  daf^  das  unterfte 
Roth  demjenigen  Orte  am  nächften  kommt,  den 
nach  den  Refractionswinkeln  das  gebrochne  Son- 
nenlicht hätte  einnehmen  müfifen , und  dafs  alfo 
das  Violette  am  Oberende  des  Bildes  am  weite- 
ften  davon  abfleht.  Offenbar  wird  das  violette 
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Licht  mehr  gebrochen,  wenn  man  auf  die  Ab. 
weichung  des  Winkels  Rückficht  nimmt,  als 
das  Rothe. 

c )  Wenn  die  parallelen  Sonnenftrahlen  auch  paral- 
lel aus  dem  Prifma  gingen , fo  würden  fie  das 
runde  Bild  der  Sonne  eben  fo,  wie  es  durch 
die  Oeffnung  einfiel,  wieder  darftellen,  aber  fie 
zeigen  ein  andres  Bild,  das  nur  an  den  Enden 
eine  Zirkelrundung  zeigt.  läfst  man  die  Son- 
nenßrahten  erß  durch  eine  convexe  Linfe  auf  das 
Prifma  fallen,  fo  erhält  man  nicht  blos,  wie 
vorher,  die  halbe  Rundung  des  untern  Rothen, 
und  des  obern  Violetten,  fondern  alle  /leben  Far- 
ben ßnd  getrennt,  und  jede  zeigt  das  rundliche 
Bild  der  Sonne. 

d)  Nicht  blos  das  Licht  felbftleuchtender,  auch 
das  der  erleuchteten  Cörper  wird  durch  das 
Prifma  in  Farben  getheilt,  jedoch  nur  alsdenn, 
wenn  es  felbft  weifs  und  farbenlos  ift. 

e)  Durch  dieTheilung  der  Farbenzirkel  (§.  241.  c .) 
wird  es  wahrfcheinlich  , dafs  jede  Farbe  für  fich 
in  dem  weifsen  Sonnenftrahle  gelegen  habe, 
und  durch  das  Prifma  zwar  deutlich,  aber  nicht 
vollkommen  von  den  übrigen  getrennt  worden 
fev.  Der  Erfolg  beftätigt  es.  Läfst  man  einen 
einzelnen  Farbenßrahl  durch  eine  eigne  Oeffnung 
auf  verfchieden  gefärbte  Corper  fallen,  fo  werden 
lie,  nur  mehr  oder  weniger,  mit  der  auf  fie  fal- 
lenden Farbe,  aber  nicht  mit  ihrer  eignen  er- 
fcheinen.  Heller  erfcheint  die  Farbe , wenn  fie 
mit  der  des  Cörpers  fchon  übereinftimmt. 

f)  Der  einzelne  Farbenßrahl  wird  durchs  Prifma 
nicht  weiter  in  Farben  gebrochen , durch  convexe 
Linfen  blos  Vcrftärkt,  und  durch  Spiegel  r efle- 

ctirt; 


xxvu.  licht. 


251 


ctirt;  alles  ohne  die  geringfte  Veränderung  in 
eine  andre  Farbe  zu  zeigen. 

g)  Bey  der  Verftarkung  einzelner  Farben  durch 
convexe  Linien  bemerkt  man,  dafs  die  Brenn- 
weite, oder  die  Entfernung  des  Concentrations- 
punctes  hinter  der  Linfe,  nicht  bey  allen  Farben- 
jlrahlen  diefelbe  ift.  Die  Brennweite  des  rothen 
Strahles  ift  die  entferntefte , die  des  violetten 
hingegen  die  nächfte.  jQiefes  ftimmt  vollkom- 
men mit  der  Brechbarkeit  im  Prifma  überein, 
indem  das  ftärker  gebrochne  Violett  fchneller 
gegen  die  dickere  Mitte  der  Linfe  einlenkt,  und 
auch  hier  ftärker  gebrochen  wird.  Es  entlieht 
aber  hieraus  auch  eine  Unvollkommenheit  beym 
Gebrauch  dfer  convexen  Linfen,  und  der  aus  ih- 
nen zufammengefetzten  Werkzeuge  (§.  246. 
k.  10,  da  die  gefärbten  Strahlen  eines  Gegen- 
ftandes  ihrer  Natur  nach  nicht  auf  gleiche  Weife 
gebrochen  werden.  Ein  rothes  Gemählde  zeigt 
fich  in  einem  weitern  Brennpunct  (§.  236.  dj 
als  ein  violettes. 

h)  Vereinigt  man  'mehrere  Farbenßrahlen  durch  eine 
convexe  Linfe,  fo  wird  mau  diefelben  nur  ver- 
ftärkter,  fo  wie  den  einzelnen  (§.  241.  f.)  wie- 
der erhalten ; läfst  man  fie  aber  alle  zusammen 
auf  das  erhabne  Glas,  fo  zeigt  fich  im  Brenn - 
pnncte  — das  weifse  Sonnenlicht , aus  dem  die 
Farben  durch  das  Prifma  entftanden. 

i)  Aus  allen  diefen  Erfcheinungen,  blos  als  That- 
fache  genommen,  würde  folgen,  dafs  eine  ge- 
ringe Menge  von  Sonnenftrahlen,  ohne  Hinzu- 
kommen eines  andern  Nebenlichtes,  durch  das 
Piiftna  gebrochen,  lieben  verfchiedne  runde  Son- 
nenbilder, jedes  von  einer  verfchiednen  Farbe 
auf  einer  weifsen  Fläche  darftelle,  welche  Bil- 
der, 
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der,  wo  fie  aneinander  ftofsen,  zufammenflie- 
fsen,  wenn -die  Sonnenftrahlen  nicht  erft. durch 
ein  erhabnes  Glas  auf  das  Prifma  geleitet  wor- 
den; dafs  jeder  einzelne  Farbenftrahl  ungebro- 
chen und  unverändert  bleibe , auch  feine  Farbe 
jedem  andern  Cörper  mittheile;  dafs  aber  alle 
Farbenftrahlen , durch  eine  erhabne  Linfe  auf  ein- 
mal concentrirt,  das  helle  Licht  wieder  darftel- 
len,  aus  welchem  fle  entftanden. 
k)  Die  Erklärungen  diefer  Erfcheinung  lind  im  Ge - 
gentheil  fehr  ungewifs.  Das  Licht  hat,  fo  wie 
die  Wärme,  einen  Schein  von  Materialität,  und 
von  Aehnlichkeit  mit  Gmndftoffen.  Nähme 
man  diefes  als  wahr  an,  fo  könnte  man  mit  New- 
ton glauben,  die  fieben  Farben  wären  die  ur- 
fpriinglichen  Theile , und  das  weifse  Licht  ihr  zu- 
fammengefetztcs  Product.  So  wie  das  weifse 
Licht  gegen  verfchiedne  durchfichtige  Mafien 
eine  verfchiedne  Verwandtfchaft  (§.  233.  e. ) 
oder  Brechbarkeit  befafse,  fo  hätten  dje  fieben. 
Farben  auch  eine  verfchiedene  Verwandtfchaft 
gegen  eine  Maffe,  welche  Brechbarkeit  lieh  auch 
offenbar  im  Prifma  zeigt. 

Aber  das  Licht  äufsert  fich  , wie  die  Wärme, 
auch  als  Kraft  (§.  244.  a.  b.).  Nähme  man  es 
nicht  als  Materie,  fondern  als  Kraft  an,  die  blos 
vermrttelft  einer  andern  Materie  wirkfam  würde, 
welche  hier  fehr  fein  feyn  müfste,  wie  der  zu 
Hülfe  genommene  phylifche  Aether,  fo  könnte 
man  die  Farben  mit  Euler  als  Modificationen  je- 
ner Kraft , und,  wie  die  Töne,  als  Schwingun- 
gen des  Mittels  annehmen , wodurch  das  Licht 

o 

, überhaupt  empfindbar  wird.  Die  Farbe  des  einen 
Endes  im  F'arben'bilde  des  Prifma  würde  dann 
eine  gröfsre  Stärke  und  Gefclnvindigkeit  haben, 
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als  die  am  andern  Ende;  Euler  hat  fich  Fchwan- 
kend  bald  für  das  Rothe,  bald  für  das  Violette 
erklärt,  der  thierifehen  Empfindung  nach  fcheint 
aber  die  rothe  Farbe  die  ftärkfte  zu  feyn,  da  fie 
am  erften  Schmerz  verurfachfc,  und  ihr  fchneller 
Durchgang  durch  das  Prifma,  die  mindere  Ab- 
leitung (§.  241.  b.),  und  die  gröfsere  Brenn- 
weite  widerfprechen  diefer  Meinung  nicht. 

l)  Unter  den  heben  Farben  des  Prifma  zeigt  fich 
noch  immer  einige  Verwandtfchaft,  auf  welche 
man  wol  am  erften  durch  Verbindung  gefärbter 
durchfichtiger  Cörper,  oder  chemifcher  Farben, 
geleitet  worden  ift.  Nach  diefen  Beobachtun- 
gen ift  freylich  Hellblau  blos  eine  Modifikation, 
vom  Dunkelblau ; Orangefarb  ift  aus  Roth  .und 
Gelb,  Grün  aus  Gelb  und  Blau,  Violett  aus  Blau 
lind  Roth  zufammengefetzt.  So  bleiben  uns 
nicht  mehr  als.  drey  Haivptfarben , Roth,  Gelb 
und  Blau;  diefe  Abtheilung  ift  in  der  Natur  der 
Farbenmifchung  gegründet,  und  in  den  meiften 
Fällen  unter  gehöriger  Einfchränkung  beym 
Färben  und  Mahlen  anwendbar.  Aber  es  ift 
gleichwol  bemerkungswerth , dafs  jede  diefer 
fonft  von  Mifchung  und  Abftufung  abhängenden 
Farben  durch  das  Prifma  ab  gef  ändert  und  felbfl- 
fiäuäig  erfcheint.  So  wenig  fich  jene  Verhält- 
nifi'e  umftofsen  lafi’en,  fo  mufs  doch  eine  Urfa« 
che  vorhanden  feyn,  die  bey  den  Farben  durch 
Brechung  einen'  wefentlichen  Unterfchied  feft- 
fetzt. 

m)  Da  wir  alle  undurchfichtige  Cörper  durch  Refle- 
xion des  Lichtes , und  die  meiften  gefärbt,  ei- 
nige weifs,  andre  fchwarz  erblicken,  fo  können 
wir  diefes  mit  dem  vorigen  in  Verbindung  brin- 
gen, und  es  wird  einerley  feyn,  welche  Vor- 
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ftellungsart  wir  dabey  annehmen  wollen  (§. 
241.  k.  )•  IVcifse  Cörper  muffen  eine  Einrich- 
tung haben,  nach  welcher  fie  das  unzertheilte 
Licht  wieder  zu  unfern  Augen  zurückkehren 
laffen,  fchwarze  hingegen  muffen  das  ganze 
Licht  in  fich  aufnehmen,  wenig  oder  nichts  da- 
von zurückgeben  , und  auf  fich  die  Empfindung 
einer  Finfternifs  für  unfre  Augen  hervorbringen. 
Jeder  gefärbte  Cörper  fcheint  blos  feine  Farben- 
ilrahlen abzuftofsen,  und  die  andern  in  fich  zu 
nehmen.  Fällt  ein  farbiges  Licht  auf  fehr  ver- 
fchieden  gefärbte  Cörper,  oder  lieht  man  fie 
durch  eine  farbige  Maße,  fo  werden  fie  immer 
mehr  ihre  eigne  Farbe  verliehren,  und  in  der 
fremden  erfcheinen,  je  Harker  diefe  wirkt. 

11)  Der  obigen  Verfchiedenbeit  ungeachtet  (§. 
241.  1.)  zeigt  fich  doch  eine  Aehnlichkeit  zwi- 
fchen  der  Natur  der  JVlahlerfarben , und  derer, 
die  durchs  Prifma  entllanden.  Eine  mit  den  fie- 
• ben  Farben  in  ebenfoviel  Kreifen  bemahlte 
/ Scheibe  fcheint  beym  fchnellen  Umdrehen , das 
gleichfam  die  Vorftellung  des  Einzelnen  verhin- 
dert, von  weifser  Farbe  zu  feyn. 

o)  Nicht  blos  das  Prifma,  auch  andre  durchsichtige 
Cörper,  bringen  bey  der  Brechung  des  Lüchtes 
Farben  hervor,  und  am  meiften,  wenn  das  Licht 
in  ihnen  mehreremal  gebrochen  und  reflectirt 
wird.  Zu  diefer  Art  von  Cörpern  gehören  die 
kugelförmigen,  in  denen  fchief  anfallende  Strah- 
len gebrochen  werden , aber  an  dem  Puncte  deä 
Ausgangs  von  der  Wand  der  Kugel  gegen  einen 
andern  Punct  zum  Theil  zurückprallen , dafelblt 
auch  gebrochen  und  reflectirt  werden,  welches 
nach  der  Lage  der  Umftnnde  mehreremal  erfol- 
gen kann.  Auf  diefe  Begebenheit  gründet  fich 
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die  Erfcheinung  des  Regenbogens,  der  bey  den 
herabfallenden  durchfichtigen  Kugeln  derRegen- 
tropfen  von  den  parallelen  Strahlen  der  Sonne 
gegen  den  Standpunct  des  Auges  dargeftellt 
wird.  Weiter  unten  wollen  wir  diefe  prächtige 
Erfcheinung,  fo  viel  es  hier  möglich  und  nö- 
thig  ift,  nebft  ihren  Verwandten,  näher  be- 
trachten. 

р)  Die  Inflexion  des  Lichtes  ift  wahrfcheinlich  nur 
eine  Modification  der  Brechung  (§.  233.  g. ), 
und  fie  bringt  ebenfalls  Farben  zum  Vorfckein . 

§•  2+2- 

Noch  außer  den  obigen  Fällen  bringen  einerley 
Cvrper , ohne  Veränderung  ihrer  Beftandtheile , wol 
auch  durch  blofse  Brechung  des  Lichtes,  verfchicdne 
Farben  hervor. 

3)  Wenn  etwas  convexe  Gläfer  ftark  aneinander  ge- 
druckt werden,  fo  entliehen  um  den  Ort  des 
Druckes  , und  im  Verhältnifs  mit  demfelben,  die 
Farben  des  Regenbogens,  und  verfchwinden, 
wenn  er  nachläfst. 

b)  Aus  Tafeln  und  Blättchen  zufammengefetzte  Spa - 
the,  auch  dicke  Cryftalle,  die  ebenfallsaus  La- 
gen entftanden  find,  und  fie  oft  noch  kenntlich 
zeigen,  haben  hin  und  wieder  fchon  von  Natur 
jene  bunte  Farben,  und  fpalten  das  Licht  unter 
gewiffen  Richtungen.  Das  fchönfte  Beyfpiel 
diefer  Art  ift  der  Labradorftein. 

с)  Die  Seifenblafen  Zeigen,  wie  bekandt,  gegen 
das  Ende  ihrer  Ausdehnung,  die  fchönfte  Ab- 
wechslung von  Farben;  überhaupt  enthält  diefes 
Spielwerk  der  Kinder  mehrere  Umftände,  die 
fchon  die  tieffinnigften  Männer  befchäfftigt  ha- 
ben. 
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ben,  die  ich  aber,  um  nicht  zu  weit  zu  gehen, 
verfchweigen  mufs. 

d)  Verfchiedne  thierifche  Thei(e , als  Haare,  Federn, 
Schuppen,  vorzüglich  aber  einige  Conchylien, 
und  unter  diefen  einige  prachtvolle  Beyfpiele 
der  Südfee,  geben  fclion  bey  gewöhnlichem 
Lichte  einen  Regenbogenglanz,  den  man  von 
der  fclion  lange  üblichen  Benutzung  einer  Mu- 
fchelfchaale  auch  den  Perlmutterglanz  genennt 
hat.  Roth  und  Grün  find  dabey  immer  am  her- 
vorftechendften.  Itn  Harken  Sonnenlichte  fpie- 
len  überhaupt  die  meiden  zarten  Cörper  mit  die-' 
fen  Farben,  wenn  fie  es  fond  gleich  nicht  zu 
thun  pflegen. 

e)  Alle  vorige  Erfcheinungen  hängen  von  dem 
Standpuncte  des  Auges  und  des  Lichtes  ab,  und 
werden  mit  ifim  verändert.  ‘'Einige  Scheinen 
mit  ihnen  eine  Urfache  zu  haben,  find  aber  we- 
niger veränderlich.  Dahin  gehören  die  Regen- 
bogenfarben auf  altem  Fenflerglafe,  und  auf 
feinen  Rahmhäutchen , die  fich  auf  der  Oberflä- 
che des  Ivalkwafi’ers,  der  Eifenauflöfung,  der 
Schwefelleber  u.  f.  w.  an  fetzen. 

f)  Manche  fede  Cörper  verändern  ihre  Farbe  durch 
Glätten  der  Oberfläche,  oder  durchs  Zerreiben ; 
Steine,  Leder,  Holz  werden  durch  erderes 
dunkler  und  frifcher;  Zinnober  bekommt  durch 
letzteres  feine  Röthe,  Queckfilber  hingegen 
verliehrt  feinen  metallifchen  Glanz. 

g)  Verfchiedne  durchfichtige  Cörper  zeigen  eine 
andre  Farbe  in  dem  von  ihnen  reflectirten , als  in 
dem  von  ihnen  gebrochnen  Lichte.  Das  reflectirte 
Licht  der  Griesholztinctur  id  gelbroth,  das  ge- 
brochne  blaugelb,  Stahlwafler  mit  Gallapfel- 
tinctur  vermiieht  fleht  gegen  das  Licht  braun, 
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blos  erleuchtet  aber  grauviolett.  Selbft  die 
Menge  der  gefärbten  Theile  macht  zuweilen  ei- 
nen Unterfchied.  Die  gefättigte  Lackmustinctur 
ift  roth  , an  den  erhöhten  dünnen  Rändern,  und 
wenn  lie  mit  meh rerm. W affer  vermifcht  ift,  wird 
fie  blau. 

■§•  243* 

Die  veränderte  Mifchung  der  Beftandthcile  be- 
wirkt bey  den  weiften  C'drpern  eine  mehr  dauernde 
Veränderung  der  Farbe.  , 

• a)  Ein  Stoff,  der  nicht  wenig  zu  diefen  Erfchei- 
nungen  beyträgt,  und  fie  äufserft  mannigfaltig 
darftellt,  ift  das  Brennbare.  Von  ihm  empfan-' 
gen  die  Säuren  •(§.  27.  b.  §.  32.  b.  c.),  die 
IVletallkalke  bey  ihrer  Wiederherftellung  (§.  ixo. 
c.  §.  1x50,  die  glänzenden  Metalle  über  Koh- 
len (■§.  110.  c.) , die  Gewäcbfe  und  Thiere  aus 
ihrer  Nahrung  (%.  159.  i.) , das  Glas  (§.  97.  i.} 
u.  f.  w.  ihre  verfchiednen  Farben ; und  Stoffe, 
welche  das  Brennbare  anziehen,  benehmen  ih- 
nen zugleich  mit  demfelben  die  Farbe. 

b)  Doch  giebt  es  auch  Beyfpiele,  wo  das  Brenn- 
bare die  Farbe  vertilgt.  Im  Glafe , und  im  mi- 
neralifchen  Chamäleon  (f§.  97.  i.  §.  114.  c.)  ift 
ein  gewjftes  Verhä'ltnifs  des  Brennbaren  im  Stan- 
de, die  Farbe  aufzuheben.  Der  Braunfteinkalk 
ift  fchwarz,  wenn  er  am  wenigften  Brennbares 
befitzt,  bey  mehrerm  wird  er  roth,  und  bey 
dem  meiften  Brennbarerr  farbelos  und  weil's. 

c)  Das  .einfallende  Licht  ift  vermögend,  Cörpern 
eine  mehr  dauernde  Farbe  mitxntheilen ,,  und  zu 
erregen.  Die  lebenden  organifchevi  Cörper  find 
unter  der  heifsen  und  hellen  Zone  am  ftä'rkfteu 
gefärbt,  manche  Hölzer  und  das  Hornfilber 
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werden  in  dem  Grade,  fichtbar  ftufenweis,  dunk- 
ler, fo  wie  fie  das  Licht  berührt.  Das  gefärbte 
Tageslicht  theilt  fich  dem  cantoni'chen  Phosphor 
mit,  und'ftrahlt  einige  Zeit  im  Dunkeln  aus  ihm 
zurück  (§.  41.  e.). 

d)  Andre  Cörper  werden  vom  Lichte  ihrer  Farbe 
beraubt , und  ausgebleicht,  wie  die  meiften  mi- 
neralifchen  Cörper,  und  die  organifchen  nach 
dem  Tode. 

I 

e)  Die  lamottfchcn  Tropfen  (§.  IT4.  d. ) werden 
vom  Sonnenlichte’ ausgebleicht,  und  erhalten  im 
Schatten  ihre  Farbe  wieder.  Aber  merkwürdig 
ift  es,  dafs  die  einmalige  Einwirkung  des  Son- 
nenlichtes auch  auf  die  Farbe  ihres  Niederfchtüges 
einen  beßimmten  Emflufs  hat  (§.  116.  g.). 

{)  Auch  der  IVUrtnefioff  bringt  bey  der  brenzlichen 
Veränderung  eine  beftändigere  Farbe  hervor. 

g)  Sonfi:  geben  noch  gewiffe  Stoffe  bey  ihrer  Vermi- 
fchung  < befiimnijte  Farben,  und  werden  darum  auf 
die  nutzbarfte  Weife  zu  einer  Menge  von  Farben, 
zu  Proben  verlleckter  Beftandtheile,  zu  fympa- 
thetifchen  Dinten,  zur  Reinigung  u.  f.  w.  ge- 
braucht. Z.  B.  dienen  das  Berlinerblau,  der 
Zinnober,  das  Mufivgold,  der  cafllfche  Purpur, 
die  Probe  mit  der  Galläpfel*,  Fernambuck-,  Lack- 
mus- und  Curcumetinctur,  mit  phlogiliicirtem 
Alcali,  mit  Schwefelleber,  flüchtigem  Alcali  u.  d. 

h)  Bey  diefen  Veränderungen  durch  Vevmi fchung  be- 
merkt man  oft  eine  gewiffe  Ordnung,  fowol  in 
dem  Verhältuifs  der  Theile,  als  dem  Verhältnifs 
der  Stoffe.  Von  dem  erftern  finden  wir  Bey- 
fpiele  beym  Spiesglanzfchwefel  C §.  45.  i.  k. ) 
und  beym  Arfenikfclnvefel  (§.  108-  b .) ; von 
dem  letztem  aber  bey  den  beltimmten  Färbungen 
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durch  Alcalien , und  bev  den  Auflöfungen  und 
Königen  der  Metalle  (§.  36.  c - — h.  §.  119.). 
j)  Diefer  Beftimmtheit  im  Befondern  ungeachtet, 
vermißen  wir  doch  eine  Beflimmtheit  der  chemi- 
schen Farben  im  Allgemeinen.  Beide  Verhältniffe 
find  hier  nicht  gefunden.  Wir  willen  weder  die 
Art  der  Farbe  im  Allgemeinen  nach  der  Menge 
der  Theile  zu  beftimmen,  wie  bey  den  durch 
Brennbares  entllandnen  Farben  im  Streuglanz; 
noch  können  wir  einen  ge  willen  Grundftoff  für 
dieHaupturfache  diefer  und  jener  Farbe  anfehen, 
da,  wie  wir  bemerkt  haben,  ein  Stoff  nach  den 
Verfchiednen  Verbindungen,  in  die  er  kommt, 
ganz  entgegengefetzte  Farben  hervorbringen 
kann  (§.  24a.  a — d.). 

§•  244* 

Das  Licht  iß  mehr  oder  weniger  mit  der  Wärme 
verbunden , und  zeigt , wie  diefe , die  Eigenfchaften 
einer  Kraft  und  einer  Materie. 

a)  Die  Gegenwart  des  Lichtes  bey  dem  höchften 
Grade  der  Wärme,  oder  die  Gluth , haben  wir 
fchon  oben  bey  der  Wärme  betrachtet.  So  wie 
die  Wärme  fehr  verfchiedne  Arten  der  Entfte- 
hung  hatte,  fo  gilt  diefes  auch  von  ihrem  höch- 
ften  Grade.  Aber  nach  diefer  Entftehung  gefeilt 
fich  das  Licht  der  Gluth  unter  fehr  verfchiednen 
Umftanden  zu  der  Wärme. 

b)  Das  Licht  der  Sonne  ftrömt  befländig  von  diefem, 
Weltcörper  zugleich  mit  der  Wärme  aus,  beide 
find,  in  Anfehung  ihres  Einflulfes  auf  organifche 
Cörper,  von  befonders  wohlthätiger  und  eigner 
Wirkung,  die  man  bey  den  andern  Vermifst; 
beide  werden  mit  einander  gebrochen  und  refle- 
ccirt,  und  eben  darum  durch  dienliche  YVerk- 
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zeuge,  durch  Brenngläfer  und  Brennfpiegel  zu 
dem  höchften  Grade  concentrirt.  Sie  zeigen 
fleh  offenbar  als  Kraft,  aber  auch  nach  andern 
Schlüd’en  (§.  243.  c.  e.  §.  246.  b.)  als  Materie. 

c)  Das  Licht,  welches  fich  bey  der  Qluth  und  Flam- 
me irdifcher  Corper  zeigt,  wird,  wie  das  Son- 
nenlicht, reflectirt,  und  fo  zugleich  mit  der 
Wärme  in  einem  Brennpuncte  gefammelt,  wenn 
man  die  Licht-  und  Wärmeftrahlen  mit  einem 
Hohlfpiegel  auffängt,  und  den  parallelen  Aus- 
fallsftrahlen  einen  andern  Hohlfpiegel  entgegen- 
hält. Zur  Brechung  ift  die  Wärme  hier  weni- 
ger aufgelegt. 

d.)  Die  Electric ität  zeigt  ihre  Wärme  am  merklich- 
ften  , als  fchmelzend,  und  entzündend,  zugleich 
mit  ihrem  funkenförmigen , plötzlich  entwickel- 
ten Lichte;  fie  wirkt  zu  fchnell  und  einzeln, 
als  dafs  man  über  ihre  Brechbarkeit  und  Abpral- 
lung Verfuche  anftellen  könnte,  aber  dafs  fie, 
im  Ganzen  genommen,  als  Kraft  wirke,  ift,  we- 
nigftens  durch  die  Zerfchmetterangen  fcheinbar, 
die  fie  verurfacht.  Ein  fanfteres  Licht  der  Ele- 
ctricität,  das  vielleicht  von  dem  vorigen  nur 
ftufenweis  abweicht,  läfst  eben  fo  wenig  Fun- 
ken  als  Wärme  bemerken. 

e)  So  giebt  es  auch  noch  mehrere  Corper,  welche 
fowöl  Licht  ohne  Wärme,  als  Wärme  ohne  Licht 
empfinden  lallen.  Zu  den  erftern  gehören,  au- 
fser  jenem  electrifchen  Lichte,  das  Mondlicht, 
der  cantonfche  und  bononifche  Phosphor,  das 
faule  Holz,  das  Meerwader,  die  Irrlichter,  der 
ungeriebne  Harnphosphor,  erhitzte  Oehle,  man- 
che lebende  Blumen  und  Infecten  ■,  ja  felbft  das 
Dicht  der  Gluth  und  Flamme,  wenn  es  durch 
Glas  hindurchgellt. 
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f)  Umgekehrt  zeigt  fich  Warme  ohne  Licht  im  An- 
fänge des  Reibens  fefter  Cörper,  bey  der  Ab- 
gabe des  Brennbaren  im  Athmen  und  verfchied- 
nen  Mifchungen,  bey  Selbfterwärmungen  brenz- 
licher Wefen,  oder  zufammengebrachter  Sub- 
ftanzen. 

g)  Wenn  wir  diefe  Unterfchiede  Wohl  gegeneinan- 
der halten , fo  finden  wir  fie  nicht  fo  wefentlich 
von  einander  abweichend,  als  fie  auf  den  erflen 
Blick  erfcheinen.  Vielmehr  wird  man  auf  den 
Gedanken  gebracht,  das  Leuchten  ohne  fühlbare 
Wärme  fey  ein  wirkliches  Brennen,  eine  Gluth, 
aber  nur  wegen  der  Schwäche  unmerkbar  für 
das  Gefühl.  So  werden,  was  die  Wärme  ohne 
Licht  ( §.  244.  f.)  anbetrifft,  die  erwärmten 
Cörper  bey  Fortfetzung  und  Verltärkung  der 
Warme  zum  Leuchten,  zur  Gluth  und  Flamme 
gebracht;  der  felbftentzündliche  Pyrophor  hat 
eine  ähnliche  Mifchung,  wie  die  blos  leuchten- 
den Phosphore,  der  cantonfche  und  bononifche; 
das  leuchtende  Meerwaffer  geh  oft  vielleicht  eben 
dazu;  der  Harnphosphor  entflammt  durch  das 
Reiben , noch  ftärker  erhitzte  Oehle  brechen  in 
Flamme  aus,  die  blofse  Wärme  des  thierifchen 
Athems  und  das  Leuchten  der  Infecten  wird 
durch  die  Feuerluft  verftärkt,  welche  auch  .von 
aufsen  dem 'Brennen  allein  die'gröfste  Stärke 
verfchaffen  kann. 

h)  Sogar  bey  gefärbten  Corpern  kann  man  eine 
Aehnlichkeit  zwifchcn  Licht  -und  Wärme , und  eine 
Coexiftenz  derfelben  bemerken.  Die  weifse 
und  die  rothe  Farbe  giebt  das  meifte  Licht  wie- 
dei  zurück,  die  dunkeln  Farben,  und  vorzüg- 
lich die  feil warze,  faugen  das  mehrefte  ein,  oder 
leiten  es  ab  (§.  247.  m.).  Wäre  nun  Wärme 
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mit  dem  Lichte  verbunden,  fo  würde  fie  derfel- 
ben  Einfaugung  und  Zurückwerfung  ausgefetzt 
feyn , und  wirklich  werden,  bey  einerley  ein- 

\ wirkender  Wärme,  weifse  Cörper  weniger  heifs, 
als  lchwarzet  Nach  diefer  bekandten  Thatfache 
ift  auch  fo  unglaublich  nicht,  dafs  e $ Fälle  ge- 
geben habe,  wo  blinde  Perfonen  durch  ein  äu- 
fserlb  erhöhtes  Gefühl  die  Farben  unterfcheiden 
konnten.  Auch  werden  Cörper  mit  fpiegelnden 
Oberflächen  weniger  erwärmt,  als  Cörger  mit 
rauhen. 

i)  Da  das  mit  der  Wärme  fo  oft  vergefellfchaftete 
Licht,  eben  wie  jene,  nur  durch  einen  eignen 
Sinn,  das  Gefleht,  bemerkt  wird,  wie  die  Wär- 
me gleich  einer  Kraft  zurückgeworfen  wird, 
und,  wie  ein  Grundftoff,  einer  befondern  Ver- 
wandtfehaft  fähig  ift,  ja  felbft,  wie  die  Wärme, 
zur  Ausfcheidung  247.  b.J  und  Veränderung 
(§•  243 • c — e 0 gewifl'er  Grundftoffe  beyträgt, 
auch  Wärme  und  Licht  in  Cörpern  von  einerley 
■Art  (§.  244.  g.)  bald  einzeln,  bald  verbunden 
erfcheinen , fo  ift  die  Aehnlichkeit  zwifchen  bei- 
den ErfcheinungenTehr  grofs,  und  man  könnte 
glauben  , Wärme  und  Licht  wären  blos  Modifica- 
tionen  einer  Begebenheit , oder  Materie. 

k)  Aber  das  Licht  hat  auch  wieder  feine  eignen 
Verwandtfchaften  ,.  und  wird  überhaupt  von  den 
Cörpern  weniger  ftark  angezogen,  als  die  Wär- 
me; wir  können  daher  füglich  das  Licht  als  eine 
fehr  verwandte  Nebenart  des  fVärntefloff's  anfehen. 

l)  Da  das  Licht  eigne  Wahlverwandtschaften  zu 
zeigen  fcheint,  da  es  von  den  Phosphoren  rein 
oder  gefärbt  ( §.  41:.  ej  angezogen  wird,  und 
in  ihnen  wirkfam  bleibt,  da  es  wirkliche  chemi- 
fche  Veränderungen  bewirkt  (§.  243.  e.),  und 
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bey  jeder  chemifchen  Veränderung  gewifs  auf 
irgend  eine  Art  gegenwärtig  ift,  und  fie  fogar 
durch  die  Farbe  bezeichnet,  fo  ift  der  eben  be- 
merkte Gedanke,  das  Licht  feij  ein  eigner  Grund- 
floff,  nichts  weniger,  als  unwahrfcheinlich. 
Vielleicht  dürfte  man  alsdenn  auch  eben  wie 
bey  der  Wärme  eine  gebundene  und  eine  freye 
empfindbare  Lichtmaterie,  ihre  allgemeine  Ver- 
breitung, und  manches  andre  auf  eine  ähnliche 
Weife,  ■'yie  bey  jenem  Stoffe,  annehmen,  und 
an  wen  den. 

m)  Als  Materie’ betrachtet  würde  dies  Licht,  fo 
wie  es  fich  Newton  vorft eilte  , in  Ausfiüffen  und 
Strömungen  wirken,  dis  Elafticität  würde  die 
Ströme  zum  Zurückprallen  , die  Anhängung  zur 
Refraction  beftimmen;  die  Farben  wären  entwe- 
der, nach  Newton,  Grundtheile,  oder  aber  Mo- 
diffcationen  des  gefammten  ungefärbten  Lichtes. 

n)  Euler  hingegen  nimmt  das  Licht  blos  von  Seiten, 
der  Kraft.  Ihm  find  die  Erfcheinungen  des  Lich- 
tes nur  Erfchütterungen  einer  angenommnen 
feinen  Flüffigkeit,  des  Aethers;  Schwingungen, 
fo  wie  der  Schall,  und  die  Farben  ihre  ftufen- 
weifen  Verfchiedenheiten,  wie  dort  die  Töne. 

oj)  Ohne  uns  in  das  Viele  einzulaffen,  was  über 
beide  Meinungen  gefagt  werden  konnte,  wenn 
man  fie  mit  den  vorhandnen  Erfcheinungen  ver- 
sleichen  wollte;  wo  mehrentheils  die  eine  fo 
gut  wie  die  andre  paffen  würde;  fo  merken  wir 
nur  an,  dafs  die  Materialität  des  Lichtes  von 
uns  aus  Gründen  vermuthet  wurde,  und  dafs 
eine  Hauptfache  bey  der  Wirkung  des  Lichtes, 
die  Auszahlung  aus  jedem  Puncte , und  die  gleich- 
wol  vorhandne  Ordnunu;  der  Bilder  fich  mit  kei- 
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ner  der  vorigen  Meinungen  vollkommen  ver- 
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tragt.  Die  Lichtbufchel , die  von  jedem  bellen 
Puncte,  als  wirkliche,  eines  Rückftofses  fähige 
Kiäfte,  und  in  gröfster  Nähe  bey  einander  nach 
allen  Seiten  ausgehen,  würden ‘lieh  nach  allen 
ähnlichen  Wirkungen  aufs  äufserfte  verwirren, 
oder  die  ftärkerri  würden  die  fchwächern  zurück- 
halten. Aber  nichts  weniger,  in  geraden  Li- 
nien fieht  man  alle  Puncte  eines  Gegen ftan des, 
ohne  die  geringfte  Verwirrung,  von  allen  Sei- 
ten, weder  Ströme,  noch  Schütterungen  von 
andrer  Art,  würden  in  einem  gleichen  Verhält- 
nifs  dallelbe  geftatten ; weder  die  Ausftrömun- 
gen  riechbarer  Theile , noch  die  nach  allen  Sei- 
ten verbreiteten  Schalle,  geben  ein  paffendes 
Beyfpiel,  ungleich  zulammengebracht,  fliefsen 
fiezufammen,  und  verurfacheu  eine  vermifchte 
Empfindung. 

§•  245. 

Die  Thiere  empfinden  die  Wirkungen  des  Lich- 
tes durch  ein  eignes  Organ , und  bcurthcilcn  darnach 
die  Gegenflände  auf  eine  befiimmte  Art. 

a)  Ohne  uns  auf  die  ausführliche  befondre  Ee- 
fchreibung  des  menfcblichen  Auges,  die  hier 
Ziemlich  am.  Unrechten  Orte  liehen  würde,  ein- 
zuladen, wollen  wir  das  thierifche  Sehorgan 
überhaupt  betrachten.  Die  meiden  Thiere  befi- 
tzen  es,  nur  unter  der  fonderbaren  Clade  der 
Gewürme  find  viele  wirklich  blind,  jedoch  nicht 
von  allem  Gefühl  des  Lichtes  beraubt,  und  ei- 
nige befitzen  augenähnliche  ungewiffe  Puncte, 
andre  aber  wirkliche  Augen.  Die  Hauptabthei- 
lung der  Infecten,  die  fich  durch  den  Hautpan- 
zer von  allen  übrigen  unterlcheiden , und  in  fad 
allen  Organen  eine  Eigenheit  fehen  laden , ha- 
ben 
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ben  gleichfam  convexe  durchfichtige  Linfen,  die 
auf  dem  breiten  Ende  ejnes  Mark  - oder  Nerven- 
büfchels  liehen , einzeln,  oder  dicht  nebenein- 
ander gellellt,  als  Augen  an  ihrem  Kopfe.  Nur 
höchll  feiten  ill  fo  eine  ganze  Sammlung  beweg- 
lich. Die  übrigen  regelmäfsig  gebildeten  Thiere, 
die.  einen  Knochenbau  im  Innern  führen,  haben 
eine  ganz  andre  Einrichtung.  An  dem  Kopfe 
eines  jeden  liehen  zwey  häutige,  hohle,  durch 
angebrachte  Mufkeln  beweglich  gemachte  Ku- 
geln. Jede  ill  am  vordem  Theile  mit  einem 
durchlichtigen  Fenller  verfehen,  nicht  weit  da- 
von ill  in  der  Höhle  ein  farbiger  Ring,  der  fich 
. mehr  oder  weniger  bey  verllarktem  Lichte  ver- 
engert, die  Seitenwände  der  Höhle  find  fchwarz, 
um  die  Nebenreflexe  zu  verhüten ; dem  Fenller 
gegenüber  breitet  fich  von  dem  hinten  angefüg- 
ten Nerven  eine  Markhaut  aus,  welche  die  Licht- 
ftralilen  und  Bilder;  die  fich  auf  ihr  abbilden, 
empfindet;  damit  diele  aber  auch  wirklich  auf 
die  Markhaut  fallen,  fo  ill  die  Höhle  mit  durch- 
lichtigen Flüfiigkeiten  ausgefüllt,  wovon  die 
mittlere  eine  feilere  Subllanz,  und  die  Gellalt 
einer  convexen  Linfe  befitzt.  Etwas  ähnliche 
Augen  findet  man  auch  bey  einigen  Würmern. 
Uebrigens  find  die  Augenkugeln  der  Knochen- 
thiere  noch  in  fichere  Höhlen  gebracht,  an  den 
bequemften  Ort  geftellt,  und  mit  Klappen  und 
Gebrämen  zur  Einfchrä'nkung  des  Lichtes;  verfe- 
hen. Man  lieht  alfo,  dafs  durchfichtige  Bre- 
chun'gsmittel  vor  einer  empfindenden  Fläche  die 
Haupttheile  des  thierifchen  Auges  find, 
b)  Die  Gegenflände  entwerfen  ihre  Bilder  auf  der 
Markhaut  auf  diefelbe  Art,  wie  es  durch  die 
convexe  Linfe  gefchieht  (§.  236.  c.  dj.  Die 
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Puncte  der  Gegenftände  werfen  Strählenbüfchel 
gegen  die  durchfichtrgen  Mafien  des  Auges,  wel- 
che durch  felbige,  vorzüglich  durch  den  conve- 
xen dichtem  Cörper,  die  fogenannte  Cryftall- 
linfe,  wieder  in  Puncte  convergiren,  und  das 
Bild  am  dentlichfien  darßeilen , wenn  diefe  Puncte 
auf  die  Marlihaut  felbfl  fallen  können.  Diefes 
letztere'  gefchieht  gewöhnlich  bey  Gegenftäru 
den,  die  8 — io  Zoll  von  dpm  Auge  entfernt 
liegen,  feltner  bey  weitern  oder  nähern.  Die 
Urfache  diefes  letztem  liegt  wol  vorzüglich  in 
dem  Baue  der  Augen  felbfl:.  Augen,  deren  Cry- 
ftalllinfe  lehr  erhaben,  fehr  dicht,  oder  von  der 
• Markhaut  mehr  als  gewöhnlich  entfernt  ift,  ver- 
fammeln  die  Strahlen  ferner  Gegenftände  zu 
früh,  vor  der  Markhaut,  find  kurzfichtig,  und 
fehen  nur  in  der  Nähe  gut.  Andre,  bey  denen 
das  Gegentheil  ftattfindet,  und  bey  denen  lieh 
die  Strahlen  naher  Gegenftände  er ft  hinter  der 
Markhaut  fammeln  können , find  weitfichtig.  Ue- 
berhaupt  aber  können  gefunde  Augen  doch  im- 
mer in  fehr  verfchiednen  Entfernungen  noch 
deutlich  fehen,  und  manche  fehen  in  der  Nähe 
fo  deutlich,  wie  in  der  Feme.  Im  Auge  felbfl: 
müflen  alfo  gewifle  Kräfte  liegen,  die  jedesmal 
nach  dem  Bedürfnifs  die  innern  Umftände  fo  ver- 
ändern, dafs  ein  deutliches  Bild  entflieht, 
c)  Die  entfernten  Gegenftände  erfcheinen  im  Ver- 
fiältnifs  kleiner,  als  in  der  Nähe,  oder  fie  er- 
fcheinen eben  fo  grofs,  als  ungleich  kleinere, 
aber  nähere  Cörper.  Eine  Vorftellung  diefer 
Erfcheinung  findet  man  in  dem  Sehewinkel . Je 
gröfser  der  Winkel  ift,  den  man  fich  von  den 
Bändern  oder  Enden  eines  Gegenftardes  nach 
dem  Auge  zu  denken  kann,  um  fo  gröfser  er- 

l'cheint 


XXVII.  Licht. 


267 


fcheint  derfelbe  ; in  weiterer  Entfernung  wird 
diefer  Winkel  fpitziger,  und  der  Gegenftand  klei- 
ner. Ein  grofser  Gegenftand  in  der  Ferne  kann 
genau  denfelberi Winkel  bilden,  wie  ein  kleiner 
Gegenftand  in  der  Nähe,  und  denn  erfcheinen 
beide  gleichgrofs.  Wird  der  Sehewinkel  zu 
klein,  fo  können  erleuchtete  Cörper  unfichtbar 
werden,  aber  felbftleuchtende  yerliehren  fich 
nicht  fo  leicht.  Jenes  Verfchwinden  erleuchte-, 
ter  Cörper  erfolgt,  wenn  der  Sehewinkel  weni- 
ger beträgt  als  eine  Minute,  oder  ^ eines  Gra- 
des, deren  90  auf  einen  Viertelsbogen  gehen. 
Wegen  der  Kleinheit  der  Sehewinkel  beurtheilen 
wir  manche  Cörper  nicht  vollkommen  richtig. 
Eckige  Cörper  fcheinen  in  der  Ferne  geradrandig, 
ungleiche  eben,  und  feine  Abweichungen  der 
Linien  find  dem  blofsen  Auge  unbemerkbar;  ein 
gleichweiter  Gang  wird  in  der  Ferne  enger,  und 
gleichförmig  ausgetheilte  Cörper  ftehen  einanr 
der  näher;  der  Zeiger  einer  Tafchenuhr  fcheint 
zu  ruhen ; ob  er  gleich  in  beftändiger  Bewe- 
gung ift. 

d)  Die  Bilder  der  Ge'genftände  fallen  wirklich,  wie 
bey  einem  convexen  Glafe,  verkehrt  ccnf  die 
Markhaut,  aber  man  fieht  fie  aufrecht';  zwey 
Augen  fehen  den  Gegenftand  einfach , ja  fie  fehen 
ihn  fo  felbft  durch  zwey  verfchiedne  Sehrohren. 
Beide  Erfcheinungen  müfien  ihren  Grund  in  der 
Natur  der  Empfindungsorgane  haben,  wenn  nicht 
das  erftere  auf  einer  Gewohnheit  beruht,  die 
vielleicht  fchon  bey  der  erften  duqkeln  Entwick- 
lung des  Beurtheilens  ihre  Vollkommenheit  er- 
hält. Sonft  folgt  es  auch  nicht',  dafs  man  das 
umgekehrte  Bild  auf  der  Markhaut  auch  fo  emp- 
finden müfl'e,  fo  wenig  als  beym  Schall,  Geruch 
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und  Gefchmack  das  doppelte  des  Empfindungs- 
organs auch  eine  doppelte  Empfindung  hervor- 
bringt. 

e)  Das  Urtheil  über  die  Qegenßände  aus  dem  Geßcht 
. iß  eine  Sache  der  Gewohnheit,  und  der  Uebung, 
die  Eindrücke  andrer  Sinne,  die  zugleich  er- 
folgten, fich  bey  ähnlichen  Bildern  wieder  zu 
erinnern.  Man  wird  oft  aus  dem  Hofsen  Anfe- 
ben  eines  Cörpers  willen  , wie  er  fich  anfühlen 
läfst,  wie  er  riecht,  fchmeckt  u.  f.  w. , ja  man 
wird  manche  innere  Eigenfchaften  und  Verhalt- 
nifie  vorausfagen  können,  wenn  man  das  Gefleht 
bey  ge  willen  Cörperarten  fehr  geübt  hat.  Aus 
dem  Gefühl  wird  vorzüglich  der  cörperlicbe  Um- 
fang eines  Cörpers  erkannt,  feine  zugleich  vor- 
handne  Erleuchtung  wird  gemerkt,  und,  wenn 
fie  wieder  vorkoramt,  rückwärts,  und  zwar  rich- 
tig, auf  den  noch  ungefüllten  Umfang  gefchlof- 
fen.  So  entlieht  auch  die  Beurtheilung  der  Ent- 
fernung aus  dem  Bilde,  das  Cörper  in  verfchied- 
nen  Nähen  zeigen,  und  aus  der  bekandten  Grö- 
fse  des  entfernten  Cörpers ; fo  wie  umgekehrt 
die  Beurtheilung  der  uubekandten  Gröfse  aus 
der  durch  nebenftehende  Cörper  bekandten  Ent- 
fernung. 

§•  -4Ö- 

Dar  Sehen  kann  durch  Hülfe  der  Brechung  und 
Zuriickprallnng  der  Lichtßrahlen  befonders  abge'dn- 
dert  werden. 

a)  Wenn  Cörper  durch  flärkere  Brechungsmittel, 
zu  denen  das  Glas  die  fchicklichlte  MalTe  ilt,  ge- 
fehen  werden,  fo  kommt  es  Jtheils  darauf  an, 
unter  welchem  Sehewinkel  fich  das  auf  der  Ober- 
fläche des  Glafes  an  der  Ausgangsfeite,  oder 
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noch  Weiter  davon  ab  dem  Auge  darftellt,  und 
wie  die  Neigung  der  ausgehenden  Strahlen  be- 
fchaffen  ift,  um  nachher  im  Auge  felbft  zum 
Bilde  auf  der  Markhaut  gebrochen  zu  werden. 
Bey  einem  Planglafe  gehen  die  Strahlen  parallel 
durch,  und  eben  fo  heraus,  ihre  Brechbarkeit 
wird  alfo  die  nämliche  feya,  als  wenn  fie  vom 
Gegenftande  felbft  kämen  ; ift  das  Glas  aber  dick, 
fo  wird  der  Sehewinkel  auf  die  Ausgangspuncte, 
wo  der  Gegenftand  erl'cheint,  gröfser  fej-n,  als 
auf  den  wahren  Ort  des  Gegenftandes,  wo  ec 
liegt. 

b)  Sieht  man  durch  ein  erhabnes  Glas,  fo  kommt 
es  auf  die  Entfernung  des  Auges  an , um  die 
Fälle  zu  beftimmen  ; fie  beziehen  fich  aber  alle 
auf  die  fchon  bekandten  Gefetze  der  Brechung. 
Vor  dem  Brennpuncte  gehn*  die  convergirenden 
Strahlenkegel  des  Bildes  noch  in  derfelben' Lage, 
wije  vor  dem  Glafe,  von  dem  Bilde  felbft.  Der 
obere  Theil  des  Gegenftandes  ift  noch  beyuv 
Ausgange  der  Strahlen  oben.  Der  Unterfchied 
liegt  nur  darin,  , dafs  die  Strahlen  vom  Glafe 
unter  einem  gröfsern  Winkel  gegen  das  Auge 
kommen,  als  vom  Gegenftande  würde  gefche- 
lien  feyn,  er  erfcheint  alfo  gröfser.  Nocli- 
find  die  Strahlenbüfchel  nicht  , in  Puncte  verei- 
nigt, diefes  gefchieht  erft  hinter  der  Cryftall- 
linfe  auf  der  Markhaut,  Wo  fich  das  Bild  for- 
mirt.  Aber  da  die  Strahlen  fchon  convergiren, 
fo  wird  die  Sammlung  auf  der  Markhaut  früher 
gefchehen,  und  darum  bedienen  fich  weitfich- 
tige  der  erhobenen  Glä'fer  oder  Brillen.  Befin- 
det fich  das  Auge  im  Brennpuncte  felbft,  fo  fieht 
es  vom  Gegenftande  nichts.  Die  Strahlen  wür- 
den nun  im  Auge  divergiren,  und  kein  Bild  ent- 
werfen. 
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werfen.  Kommt  das  /luge  weiter  hinter  dem 
Brennpmtte  zu  flehen , fo  divergiren  die  Strah- 
len  gegen  das  Auge,  aber  da  der  convergirende 
Strahlenbüfchel  von  oben  jetzt  unten  divergirt, 
und  der  von  unten  nach  oben  geht,  fo  folgt 
nicht  nur,  dafs  der  Gegenftand  umgekehrt  er- 
fcheinen , fondern  auch  dafs  man  ihn  kleiner  fe- 
hen  müffe,  als  er  ift,  da  man  ihn  nicht  mehr  un- 
ter einem  ftumpfen  Winkel,  wie  vor  dem  Brenn- 
puncte,  fondern  fogar  unter  einem  fpitzigern, 
als  in  der  Natur,  erblickt,  indem  man  nun  das 
Bildchen  fleht,  das  von  den  im  Puncte  vereinig- 
ten Strahlenbüfcbeln  formirt  wird. 
c)  Die  letztere  Erfcheinung  lä'fst  uns  noch  zwey 
Bemerkungen  machen.  Die  Formirung  des  Bil- 
des hinter  dem  convexen  Glafe,  deren  auch 
fchon  oben  gedacht  wurde  Cg.  236.  d. ),  ge- 
fchieht  erft,  nachdem  fich  die  convergirenden 
Strahlenbüfchel  bereits  felbfl  durchkreuzt  haben, 
aber  immer  fo,  dafs  der  Raum,  den  die  Con- 
vergenzpuncte  zwifchen  fich  einfchliefsen , mit 
der  Entfernung  des  Gegenftandes  und  der  Gröfse 
des  Glafes  im  Verhältnifs  flehen.  Bey  weit 
entfernten  Gegenftä'nden  wird  die  Entfernung 
der  Deutlichkeit  des  Bildes  verändert,  wie  fchon 
gefagt  worden,  aber  das  umgekehrte  Bild  wird 
hey  näheren  Gegenftänden  gröfser,  je  näher  fie 
dem  Brennpuncte  rücken.  Dafs  man  das  ideale 
Bild  der  Convergenzpuncte  klein  und  umgekehrt, 
als  einen  wirklichen  Gegenßand , und  in  gröfsern 
Entfernungen  immer  kleiner  fleht,  ift  eben  fo 
merkwürdig,  als  die  Erfcheinung  eines  fchwe- 
benden  Bildes  vor  dem  Hohlfpiegel  (§.  238.  f.). 
Denn  wenn  man  gleich  das  durchfichtige  Glas 
vor  fleh  hat,  lb  fleht  man  nichts  mehr,  weder 
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vom  wahren  Gegenftande>  noch  von  feiner  Ver- 
gröfserung  vor  dem  Brennpuncte. 

d)  Beym  hohlen  Qtafe  gefchieht  gerade  umgekehrt, 

■ was  wir  von  dem  Sehen  durch  das  convexe  Vor 

dem  Brennpuncte  bemerkten;  die  Straljlenbü- 
fchel  des  Gegenftandes  divergiren  beym  Aus- 
gange noch  mehr.  Dadurch  wird  der  Sehewin- 
kel des  Auges  gegen  die  auf  daffelbe  gebroch- 
nen  Strahlen  fpitziger,  als  gegen  das  Object* 
felbft,  es  erfclieint  kleiner  und  fchärfer;  die  di- 
vergirend  ausgehenden  Strahlen  muffen  fich  fpä- 
ter  hinter  der  Cryftalllinfe  fammeln  (§.  235.  k.), 
und  daher  werden  die  Hohlgliifer  den  Kurzsichti- 
gen nützlich  (§.  246.  b.). 

e)  Auch  bey  den  Spiegeln  werden  die  von  ihnen 
zuruckgeworfnen  Strahlen  gefehen,  die  von  ei- 
nem Gegenftande  auf  den  Spiegel,  und  von  die- 
fem  auf  das  Auge  geworfen  wurden.  Fallen 
die  divergirenden  Strahlen  zweyer  Endpuncte 
ein£s  Gegenftandes  auf  einen  Planfpiegel,  fq 
miiffen  fie  beym  Ausfall  gegen  das  Auge  noch 
mehr  divergiren.  Sie  bilden  alfo  gleichfam  ge- 
brochne  Strahlenbiifchel , wovon  die  Spitzen  an 
den  Endpuncten,  die  gebrochne  Mitte  auf  dem 
Spiegel,  der  breitefte  Theil  am  Auge  befindlich 
ift.  Verlängerte  man  die  vom  Spiegel  zum 
Auge  gehenden  Strahlen  eines  Bülchels  hinter 
dem  Spiegel,  fo  würden  fie  dafelbft  in,  einem 
P miete  zuf aufm en gehen , welcher  eben  fo  weit  hin- 
ter dem  Spiegel  wäre,  als  der  Qegenßand  vor 
demfelben , und  in  diefem  Puncte  fieht  das  Auge 
den  wirklichen  Punct,  der  die  Strahlen  von  fich 
gab.  Es  fcheint,  als  wenn  die  Reflexion  der 
Strahlen  hier  blos  die  Stelle  des  Bildes,  wegen 
der  ausfallenden  ins  Aug'e  kommenden  Strahlen, 
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aber  nicht  die  Darftellung  der  Entfe*mng  än- 
derte, da  der  Gegenftand  eben  fo  fern  erfcheint, 
als  wenn  der  Strahlenbüfchel  angebrochen  wäre. 
Wie  bey  den  Cönvergenzen  durch  Gläfer,  rnüf- 
fen  nun  die  mehrern  Puncte  des  Gegenftandes 
eben  fo  im  Spiegel,  wie  in  der  Wirklichkeit, 
fich  gegeneinander  vergalten , und  das  Bild  rich- 
tig dargeftellt  werden.  Stellt  man  zwry  Plan - 
fpiegel  gegen  einander,  in  einen  Winkel  geneigt, 
und  zwifchen  fie  einen  Gegenftand,  fo  wird  der- 
felbe  um  fo  mehr  vervielfältigt  erscheinen,  je 
fpitziger  der  Winkel  ift,  indem  nun  immer  leich- 
ter das  Bild  aus  einem  Spiegel  ins  Auge  und  in 
den  andern,  hierauf  ins  Auge  und  in  den  erften 
Spiegel  u.  f.  w.  kommen  kann.  Vieleckige  prifma- 
tifche  oder  pyramidale  Planfpiegd  werden  einen 
naheliegenden  Gegenftand  zertheilt  darftellen, 
indem  jede  Flache  nur  einen  Theil  deffelben  faf- 
fen  und  zurückwerfen  kann.  Umgekehrt  kann 
man  zerfheilte  Bilder  zeichnen  und  fie  nun 
durch  folche  Spiegel  vereinigen. 

'f)  Krumme  Spiegel  bilden  die  Gegenftände  nach  den 
nämlichen  Regeln  ab,  wie  die  geraden;  aber, 
natürlich,  mit  einem  andern  Erfolge.  'Die 
Strahlenbüfchel,  welche  auf  einen  erhabnen  Kn- 
gelfpiegel  fallen,  muffen  beym Zurückprallen  fehr 
von  einander  abweichen  , ftumpfere  Winkel  bil- 
den , als  die  einfallenden  Strahlen  , nicht  weit 
hinter  dem  Spiegel  vereinigt  werden,  und  den 
Gegenftand  kleiner  darftellen,  als  er  ift.  Diefe 
Convergenzpuncte  befinden  fich  nie  weiter  hin- 
ter dem  Spiegel,  als  um  den  vierten  Theil  des 
Durchmeffers;  das  Bild  wird  kleiner, 'je  kleiner 
die  Kugel  des  Spiegels,  und  je  entfernter  der 
Gegenftand  ift,  aber  immer  fteht  es  in  gleicher 
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Lage  mit  demfelben,  und  nicht  umgekehrt. 
.Bey  einem  Hphlfpiegel  erfolgt  diefes  nur,  wenn 
der  Gegenftand  zwifchen  dem  Brennpunct  und 
dem  Spiegel  fteht,  auch  ift  das  Bild  gröfser, 
als  der  Gegenftand , ja  es  nimmt  wegen  der  im- 
mer mehr  gegen  das  Auge  convergirenden  Strah- 
len an  Gröfse  zu,  je  näher  es  dem  Spiegel 
kommt.  Im  Brehnpuncte  kann  der  Hohlfpiegel 
kein  Bild  formiren,  da  er  alle  empfangne  Strah- 
len parallel,  und  zum  Zufammengehen  ih  Puncte 
ganz  ungefchickt,  zurückwirft.  Beilndet  fich 
aber  der  Gegenftand  aufserhalb  dem  Brennpuncte, 
fo  wird  der  Gegenftand  kleiner  und  verkehrt  ab- 
gebildet; ein  Fall,  der  mit  den  Erfcheinungen 
bey  convexen  Gläfern  viel  Aehnliches  hat. 

g)  Gekrümmte  Spiegelflächen , lie  mögen  hohl  oder 
erhaben  fevn , find,  wenn  fie  eine  Walzen-  oder 
Kegel  ge flalt  haben,  der  Länge  nach  wie  Planfpie- 
gel,  der  Queere  nach  wie  gekrümmte  anzufe- 
hen.  Der  Länge  nach  zeigen  fie,  wie  Planfpie- 
gel,  das  rechte  Verhältnifs  des  Gegenftandes, 
aber  zu  beiden  Seiten  der  Linie,  auf  welche  das 
Auge  vertical  hinblickt,  nimmt  die  Krümmung 
der  Fläche  und  die  Veränderung  des  Bildes  zu. 
Auch  für  fie  hat  man  eigne  Bilder,  wie  für  die 
vieleckigen  Spiegel. 

h)  Für  fehr  entfernte  Gegenftände  wird  der  Seh- 
winkel bey  einzelnen  Brillen  und  Hohlgläfern 
doch  zu  klein,  als  dafs  fie  deutlich  durch  felbige 
könnten  gefehen  werden.  Man  bedient  fich  alfo 
mehrerer  hintereinander  gefetzter  Gläfer,  wel- 
che meift  in  Röhren  gefafst  find,  um  fie  nach 
dem  Bedürfnifie  der  Augen  (§.  244.  b. ) einan- 
der nähern,  oder  von  fich  entfernen  zu  können. 
Diefe  Werkzeuge  heifsen  Fernrohre,  oder  Te- 
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lefcope,  und  man  hat  von  ihnen  Vorzüglich 
zwey  Einrichtungen.  Das  ältere,  holländische 
oder  galiläifche,  weil  es  fowol  in  Holland,  als 
von  Galiläi  erfunden  wurde,  befteht  aus  einem 
convexen  Objectivglafe  nach  dem  Gegenftande 
zu,  und  aus  einem  concaven  Ocularglafe,  wo- 
durch man  lieht.  Die  von  den  entfernten  Din- 
gen fall  parallel  231.  f . ) ankommenden 
. Strahlen  werden  durch  die  convexe  Linfe  con- 
centrirt,  aber  die  Einrichtung  ift  fo,  dafs  die 
Strahlen  vor  ihrer  Conoentration  das  Ocular  an- 
treffen,  in  deffen  Brennpuncte  fie  fich  würden 
vereinigt  haben.  Durch  diefes  Ocular  werden 
lie  aber  wieder  parallel,  und  die  Gegenftande 
aufrecht  und  deutlich  gefeben. 

Bey  dem  Keplerfchen  Sternrohr  find  beide  Glä- 
fer  convex,  und  das  Ocular  fleht  nicht  den  Ge- 
genftand,  fondern  fein  ideales  ( §.  245.  b.  c.) 
in  der  Luft  fchwebendes  und  umgekehrtes  Bild, 
das  durch  die  Brechung  im  Objective  entftand. 
Wenn  man  diefe  Einrichtung  verdoppelt,  und 
vor  jenem  noch  eine  Röhre  mit  zwey  Gläfern 
anbringt,  fo  hat  man  das  Erdrohr,  jene  Um- 
kehrung wird  darin  durch  eine  neue  aufgehoben, 
und  man  fleht  die  Gegenftande  aufrecht.  Die 
Oculargläfer  dienen  hier  zur  Vergröfserung  des 
durch  die  Objective  nahe  gebrachten  Bildes, 
i)  Auf  eine  ähnliche  Weife,  wie  die  letztere  ift, 
hat  man  auch  den  Sehewinkel  für  nahe,  aber 
äufserft  zarte  Gegenftande,  nur  auf  eine  umge- 
kehrte Art,  vergröfsert.  Schon  durch  einzelne 
lehr  kleine  convexe  Linfen  ift  man  vermögend 
den  Sehewinkel  für  zarte  Gegenftande  zu  ver- 
gröfsern,  aber  diefes  nimmt  zu,  je  kleiner  die 
Linfen  find.  Diefe  müflen  theils  gefafst  werden, 
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theils  zeigt  nur  die  Mitte  des  Gläschens  deut- 
lich, und  das  Sehfeld,  oder  der  deutlich  zu 
Überfehende  Platz,  wird  dadurch  fehr  befchränkt. 
Anftatt  diefer  einfachen  Microfcnpe  oder  Fergrö- 
fserungsgläfer  hat  man  zufammengefetzte  zur 
Vergröfserung  des  Sehfeldes  erfunden,  die  in 
gewifler  Rückficht  umgekehrte  Fernrohre  von 
der  letztem  Art  find,  wo  das  durch  das  kleine 
Objectiv  fchon  vergröfserte  ideale  Bild  von  dem 
gröfsern  Ocular  aufgefangen,  und  noch  mehr 
ausgebreitet  wird.  Wegen  diefer  Ausbreitung 
kann  maftiich  fchon  folcher  Objective  bedienen, 
die  mehr  auf  einmal  überfehen  laffen.  Bey  ein- 
fachen und  zufammengefetzten  Microfcopen  wer- 
den durchfichtige  Gegenftände  mit  einem  durch 
fie  gehenden  Lichte,  undurchfichtige  mit  einem 
auf  fie  fallenden , zu  grofser  Deutlichkeit,  mit 
dazu  fchicklichen  Spiegeln  erleuchtet.  Die  zu- 
fammengefetzten Microfcope  beliehen  auch  wol,' 
fo  wie  das  Erdrohr,  aus  mehrern  Gläfern , und 
zeigen  alsdenn  nicht  umgekehrt;  bey  beiden  In- 
itrumenten  bringt  man  an  der  Stelle,  wo  das 
ideal.-»  Bild  hinfällt,  in  der  Rohre  ein  Faden- 
kreuz, oder  Fadennetze,  als  Micrometer  an,  um 
die  Verhaltnifle  des  Bildes  zu  beurtheilen. 
k)  Beide  Werkzeuge,  das  Fernrohr  und  das  zu- 
fammengefetzte Microfcop,  haben  indefs  die  Un- 
vollkommenheit; dafs  ihre  Gläfer  die  farbigen 
Strahlen  der  Gegenßände  (§.  241.  g. ) nicht 
gleichförmig  bey  Entwerfung  des  Bildes  fam- 
meln.  Bey  den  Fernrohren  hat  man,  um  diefes 
zurvermeiden , zuerft  ftatt  des  Objectivglafes  ei- 
nen Hohlfpiegel  gebraucht,  um  die  Strahlen  des 
Gegenftandes  zu  fammeln,  diefe  wieder  auf  ei- 
nen kleinern  vermittelnden , ebenen , concaven, 

S % oder 


2~6 


xx m.  Licht. 


oder  convexen  Spiegel,  und  durch  diefen  auf 
das  vergröfsernde  Ocular  geleitet.  Diefe  Spie- 
geltelefcopc  haben  zwar  das  Gute,  dafs  ihre  me- 
tallenen Spiegel  keine  färben  befonders  brechen, 
aber  das  Ueble,  dafs  fie  in  der  Luft  auf  ihrer 
Oberfläche  leiden , und  nicht  vollkommen  deut- 
lich zeigen.  Unter  den  weifsen,  hierzu  fcliick- 
lichen  Metallen,  dürfte,  wegen  ihrer  Ausdauer,  i 
die  Platina  das  vorziiglichfte  feyn. 

1)  Späterhin  ift  man  auf  eine  noch  glücklichere 
Verbellerurig  jenes  Fehlers  gekommen,  indem 
man  immer  zwey  Gtasmajfen  in  ein  Objectiv  zu- 
fammenfügte,  welche  von  verjctiiedner  Dichtig-  \ 
keit  und  Brechimgskrafit  waren.  Diefes  wurde 
dadurch  bewirkt,  dafs  man  der  einen  Made 
(Flintglas)  durch  Zufatz  von  Bleyglas  eine  grö- 
fsere  Brechungskraft  verlieh.  So  wird  durch 
eine  Mafie  das  farbige  Licht  wieder  vereinigt, 
welches  die  andre  trennte.  Man  nennt  diefe 
Ftern röhre  achromatifche , oder  farbenlofe,  auch 
von  Dolland,  der  diefe  Verbefl'erung  bezwei- 
felte, fie  aber  nachher  felbft  zur  Ausführung 
brachte,  dollondfiche.  Euler  aber  ifl:  *der  Erfin- 
. der,  der  aus  Theorie  die  Verbeflerupg  .vor- 
fchlug.  Auch  bey  Microfcopen  hat  man  fie  an- 
gewendet. 

§•  247* 

Aufser  der  bemerkten  Empfindung  des  Sehens 
wirkt  auch  das  Licht  noch  auf  die  organifchc  und  iiu- 
organifche  Natur . t 

a)  Die  Thicre , felbft  die  augenlofen  , ficheinen  eine  j 
befonders  angenehme  Empfindung  vom  Lichte  zu  I 
haben,  und,  im  Gegenfatz  der  Finfternifs,  durch 
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dafielbe  in  Thätigkeit  und  Freude  gefetzt  za 
werden.  'So  find  verfchiedne  augenlofe  Gewü'r- 
me  offenbar  bey  hellem  Lichte  muntrer,  und 
die  Polypen  ziehen  lieh  nach  der  Lichtieite  hin; 
eine-  einbrechende  Sonnenfinfternifs  vei'fetzt.die 
thierifche  Natur  in  ein  banges  Erfcbrecken. 

b)  Di e Pflanzen  bedürfen  der  Einwirkung  des  Lich- 
tes gar  fehr.  In  der  Dunkelheit  verderben  die 
meiflen  und  vollkommneren  Gewachte,  ihre  Far- 
ben bleiben  unentwickelt , und  ihr  Athimmgsge - 
fchafße  wird  unterbrochen.  Ift  ihnen  hur  ein  klei- 
ner Zugang  des  Lichtes  übrig,  oder  kommt  es 
nur  von  einer  Seite,  fo  neigen  fie  fich  offenbar 
in  ihrem  Wachsthume  dahin,  die  meifteri  Blätter 
kehren  ihre  obere  Fläche  dem  Lichte  zu,  und 
die  obere  Abftumpfung  der  faftigen  -Warze ndfftel 
(-Cactus  mammillaris),  die  keine  Blätter  hat, 
neigt  fich  in  wenigen  Tagen  in  der  Sonne  mehr 
gegen  das  Licht.  Je  ftärker  das  Sonnenlicht, 
nicht  die  W^ärrne  (§.  4.  a.  b.  ),  auf  die  grünen 
Pflanzentheile  wird,  um  fo  ftärker  gefchieht  auf 
ihnen  die  Anfammlung  von  Feuerluft,  welche 
ein  Hauptgefchäffte  des  Pflanzenlebens,  und 
nach  mehrern  Gründen  (§.  g.)  nichts  andres, 
als  ihre  Einathmung  ift. 

c)  Die  Farben  werden  in  beiden  organischen  Rei- 
chen durch  den  ftärkern  Einflufs  des  Lichtes  bey 
dem  Leben  der  Gefchöpfe  vcrßärkt.  und  verfchö- 
nert.  Dafs  nicht  die  Sounemvärme  an  der  fch ei- 
nem Färbung  indianifcher  Thiere  und  Pflanzen 
Urfache  fey,  zeigen  uns  mehrere  nordifche  Mu- 
fcheln  und  Fifche,  die,  bey  ihrem  Unvermögen, 
die  untere  Seite  nach  oben  zu  kehren,  unten 
gar  nicht,  oder  weit  fchlechter  gefärbt  find. 
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d)  Manche  Lufterfcheiniingen , die  nicht  Von  der 
blofsen  Anhängung  und  Auflöfung  abhingen, 
fondern  lieh  auch  durch  ein  Licht  auszeichneten, 
haben  wir  bey  der  Wärme  bemerkt,  und  andre 
gehören  offenbar  zur  Electricität.  Doch  giebt 
es  einige,  die,  wenn  die  Farben  und  das  Licht 
blos  durch  Schwingungen  hervorgebracht  wür- 
den, nur  als  Bewegungen  auf  unfer  Gefleht  eine 
Beziehung  hätten  , hingegen,  bey  zugeftandner 
Materialität  des  Lichtes,  eine  wirkliche  Verän- 
derung und  Abfcheidung  in  dem  Lufträume  feyn 
müfsten.  Diefe  blos  leuchtenden  Lufterfchei- 
nungen  hängen  von  den  felbftleuchtenden  Welt- 
cörpern , und  ihrem  Stande  gegen  die  Theile 
des  Luftraumes,  und  gegen  das  Auge  ab.  Die 
eine  Art  diefer  Erfcheinungen  find  die  weifsen 
oder  gefärbten  Bogen , welche  fich  um  die  leych- 
. tenden  Cörper,  oder  um  den  Standpunct  des 
Auges  zeigen.  Zu  den  letztem  gehört  der  fo- 
genannte  gefärbte  Regenbogen  , ein  andrer  ge- 
färbter, der  fich  in  Eiscryftallen  zeigt,  die  in 
der  Luft  fchweben,  und  der  weifse  Nebelbogen. 
Der  Bogen  des  Regens  und  der  des  Nebels  fle- 
hen der  Sonne  oder  dem  Monde  gegenüber, 
und  zeigen  lieh  nur  zumTheil,  den  Eisbogen 
aber  fah  ich  bey  ftrenger  Kälte  ganz  und  über 
dem  Scheitel.  Bey  einer  ähnlichen  Temperatur, 
und  öfterer  in  den  nprdifchen  Gegenden,  zei- 
gen fleh  mehrere  Bogen  zugleich  , die  einander 
durchfchneiden  , und  dafelbft  wegen  der  hellem 
Flecke,  die  daraus  entflehen,  Gelegenheit  zur 
Benennung  von  Nebenfotinen  geben.  Die  wei- 
fsen Mondshöfe,  die  den  Mond  wie  ein  Kreis 
umgeben,  und  die  Mondskronen,  die  feine  Flä- 
che farbig  überziehen,  gehören  mehr  zu  der  er- 
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ftern  Art  diefer  Erfcheiriungen , welche  den 
leuchtenden  Cörper  zum  Mittelpuncte  haben. 

Alle  diefe  Bogen  haben  ihren  erflen  Grund  in 
der  Subflanz  und  Lage  der  in  der  Luft  befindli- 
chen und  das  Licht  brechenden  Theile,  und  es 
Bängt  davon  ab,  ob,  und  unter  welchem  Win- 
keilte  das  ganze  oder  das  farbige  Licht  brechen 
und  reflectiren  können.  Gedenken  wir  uns  nun 
einen  folchen  Winkel , fo  wird  er  von*dem  Auge 
«us  nach  allen  Seiten  in  demfelben  Verhältnifle 
gegen  den  leuchtenden  Cörper  möglich  feyn, 
und  daher  auch  die  Darltellung  eines  Bogens 
entliehen.  Bey  den  in  gewiffer  Ordnung  fol- 
genden Brechungen  der  Farben  wird  der  Fall  der 
nämliche  feyn.  Sind  die  brechenden  Theile 
nahe,  fo  wird  lieh  der  Bogen  mit  dem  Stand, 
puncte  des  Auges  verändern,  weniger  wirdes 
gefch'ehen,  und  der  leuchtende  Cörper  mehr  im 
Mittelpuncte  bleiben,  wenn  Re  .entfernt  lind. 
Die  für  unfre  Behandlung  ohnehin  zu  mathema- 
tifche  Erklärung  des  Regenbogens  habe  ich  auch 
um  deswillen  übergangen,  weil  es  mir  fcheint, 
als  wenn  die  Erfcheinung  farbiger  Bogen  untet 
zu  vielen  Umltänden  vorkäme , die  fich  föhwer- 
lich  auf  eine  eben  fo  genaue  Rechnung  werden 
zurückführen  Iahen. 

Die  ausgebreitete  Morgen-  und  Abendröthe, 
die  die  Erde  wie  ein  Ring  zu  umgeben  fcheint, 
und  den  Mond  bey  feiner  Verfinlterung  färbt, 
und  das  zugefpitzte  helle  ZodiacalUcht , das  lieh 
im  Frühjahr  und  Herbll  im  Thierkreife  zeigt, 
hängen  wol  beide  auch  von  dem  Stande  der  Son- 
ne und  der  Befchalfenheit  der  Atmolphäre  ab. 
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e)  Die  Farben  der  imorganifchen  Corper  und  der 
ihres  Lebens  beraubten  organifeken  werden  [ehr 
' ungleich  von  dem  Lichte  verändert.  Die  meiften 
werden  ausgebleicht,  aber  das  Horniilber,  und 
manche  frifche  Holzbreter  zeigen  auch  im  Ge- 
genteile offenbar  in  der  nämlichen  Abftufung 
eine  dunklere  Farbe,  in  welcher  fie  ltä'rker  von 
dem  Lichte  getroffen  wurden. 

* 4 

Merkwürdigkeiten  des  Capitels. 

1)  Finfternifs  §.  229.  a).  §.  230.  d). 

2)  Dämmerung  §.  229.  b). 

3)  Selbftleuchtende  Cörper  §.  229.  f.  g). 

4)  Gefchwindigkeit  des  Lichtes  §.  229.  h).  Fein 
heit  §.  23 1.  e).  Elafticität  §.  237.  1). 

5)  Schatten  §.  230.  a.  d.  e.  f).  §.  23t.  c) 

§•  240.  a — d). 

6)  Selbftftändiges,  durch  Strahlen  en tworfnes  um 
gekehrtes  Bild  §.  231.  d).  §.  236.  239.  f) 
§•  245.  b.  d;.  §.  246.  c.  g — i).. 

7)  Vorhandne  Richtungen  der  Strahlen  §.  231.  f) 
§•  235.  m). 

g)  Schwächung  des  Lichtes  §.  231.  g).  §.  233 
c.  f).  ' 

9)  Inflexion  des  Lichtes  §.  232.  b,).  §.  233.  g) 
§•  24t.  p). 

10)  Un Veränderlichkeit  des  verticalen  Strahls  § 

232.  d).  §.  234.  a).  §.  235.  d).  §.  238,  a) 

§•  239.  b).  * 

11J  Allgemeine  Regeln  der  Brechung  des  Lichtes 
§.  232.  e — g). 

12)  Verhältniffe  der  Brechung  bey  verfchiednen 
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Electricität. 


Inhalt. 

Anziehen  und  andre  Erfcheinungen , die  mehr  oder  weniger 
zufammen  bey  der  Elecnicität  Vorkommen  (§.  248.),  Mietheilung 
der  Electricität  (_§.  249.),  und  Abftofsen  electrifchwirkender 
Cörper  ($.  250.);  das  electrifche  Eicht  (§.  i$T.)  ; Anziehen 
electrifchwirkender  Cor  per  und  doppelte  Art  der  electrifchen 
Wirkung  ( §.  2 <52.) , die  Entftehung  diefer  Verfchiedenheit 
(§•  253.),  ihr  Beyfammenfeyn  in  einem  Cörper  (§.  254.), 
ihre  Verftärkung  der  Electricität  bey  der  electrifchen  Ladung 
(§.  255. ),  die  Wirkung  der  letztem  als  electrifches  Feuer- 
en 2^6.)  und  Strom  (§.  257.);  die  Verftärkung  der  Electricität 
im  Electrophor  ($.  258.);  atmofphärifche  ($.  259.)  und  or» 
ganifche  Electricität  ( §.  260.). 


§•  248- 

Cj ewijfe  Cörper  ziehen , jedoch  unter  befondern 
Umfländen , und  manchen  Nebcnerjcheinungen,  weit 
deutlicher  und  in  gröfsern  Entfernungen , ah  bey 
der  Anhängung , andere  Cörper  an. 

a)  Reibt  man  eine  Stange  Siegellack,  oder  eine 
trockne  Glasröhre  mit  der  Hand,  und  nähert 
diele  geriebenen  Mafien  leichten  und  kleinen 
Cörpern,als  Papierfchnitzchen , Kleyen,  Saud 
11.  f.  w. , lo  werden  diefe  letztem  in  einer  merk- 
lichen Entfernung  von  ihnen  angezogen,  flie- 
gen auf  fie  zu,  und  bleiben  meift  an  ihnen  hän- 
gen. 
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gen.  Leichtes  Holz  auf  dem  Wafier  fchwim* 
tuend,  als  eine  bewegliche  Nadel  auf  einer  Spi- 
tze vibrirend , oder  an  Fäden  aufgehängt,  wird 
eben  fo  angezogen. 

\>)  Bringt  man,  aber  jenes  Glas  und  Siegellack,  ge- 
rieben, in  eine  eben  fo  grofse  Beweglichkeit, 
als  in  den  letztem  Fällen  das  Holz,  fo  werden 
fie  eben  fo  von  den  andern  Cörpern  angezogen, 
als  diefe  vorher  von  ihnen.  Man  nennt,  diefes 
Anziehen,  das  noch  durch  eine  Menge  von  Fäl- 
len genauer  bezeichnet  wird,  das  electrifche 
Anziehen,  und  es  ift  eine  Hauptwirkung  der 
Electricitiit,  deren  Kenntnifs  wir  nach  und  nach 
fammeln  wollen. 

e)  Unter  den  bekandten,  aus  Grün dftoffen  zufam- 
mengefetzten  Cörpern  hat  man  diefe  Verfchie- 
denheit,  die  erft.unten  näher  beftimmt  werden 
kann,  durch  Verfuche  gefunden,  und  bemerkt, 
dafs  einige  durch  gewift’e  Umftände  die  Kraft  er- 
halten, andre  anzuziehen;  letztere  hingegen, 
auf  ähnliche  Weife  behandelt,  nicht  in  die  näm- 
liche Wirkung  gefetzt  werden.  Zu  den  erftern, 
oder  urfpriinglich  electrifchen , gehören:  Th  eile 

von  Thieren,  als  Knochen,  Zähne,  Mufchel- 
fchaalen , Häute,  Sennen,  Nerven,  Horn,  Haa- 
re, Federn,  Seide;  Theile  von  Gewdchfen,  eben- 
falls, wenn  fie  trocken  genug  find,  als  Hölzer, 
Fafern,  Baumwolle,  und  Laub.  Tuch  und  Pa- 
pierfind mit  zu  den  vorigen  zu  rechnen.  Unter 
den  Mineralien  und  Säften  find  electriich  brenn - 
bare  IVefen,  als  Schwefel;  Bernftein,  Copal; 
Pech,  Terpenthin,  Colöphonium,  Guimmilack, 
Maftix,  Sapdarak  u.  f.  w. ; Steinkohle,  Gagat, 
Kohle,  Kienrufs;  Talg,  Schmeer,  Wachs,  Oehl, 

Schucolade,  und  Zucker.  Ferner  find  es  die 

kiinft- 
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künftlichen  und  natürlichen  Qlß.fer:  Glas*  Por- 
zellan , Edelfteine  und  andre  glasartige  Mineral- 
cörper:  Salze:  Steinfalz  und  Alaun;  erdige 

Cörper : Gypsfteine,  Belemniten,  Tsländifcher, 

Cryftall,  Talkftein,  Metallkalke,  Thier-  und 
Pflanzenafche.  Selbft  das  Eis  ift  urfptiin glich, 
electrifch,  und  dafs  es  die  Luft  fey,  davon 
werden  wir  überzeugende  Beweife  erhalten 

CS*  248-  i.  249-  d-  25°-  i*)* 

dj  Die  einer  Anziehung  unterworfnen,  aber  nicht 
felbjl  das  Anziehen  bewirkenden  Corper,  oder  die 
unelectrifchen , find,  aller  Einwendungen  unge- 
achtet, vorzüglich  die  Metalle  und  das  IVajfer . 
Jemehr  ein  urfprünglich  electrifcher  Cörper  mit 
ihnen  vermifcht  ift,  um  fo  weniger  wird  er  feine 
anziehende  Kraft  äußern  können.  Feuchte  Haa- 
re und  beduftetes  Glas  dienen  zur  Beftätigung. 
Harze  ziehen  die  Feuchtigkeit  weniger  an,  und 
bleiben  vollkommner  electrifch.  Auch  aus  an- 
dern Gründen  wird  erhellen  (§.  249.  b.  d. ), 
dafs  beide  Mafien  die  vollkommenften  unelectri- 
fchen Cörper  find. 

e)  Gleichwol  wird  es  auffallend  feyn,  wenn  wir 
uns  erinnern,  dafs  die  oben  vom  Siegellack  und 
Glafe  angezognen  Cörper  unter  den  urfprünglich 
electrifch en  angeführt  werden  , und  es  fcheint , 

1 a^s  wenn  die  Begriffe  dadurch  vermengt  wurden. 
Einftweilen  können  wir  dagegen  nur  bemerken, 
dafs  einige  diefer  Cörper,  wie  das  Holz,  erft 
durch  ftarkes  Irocknen  und  Erwärmen  zu  voll. 
kommneren  electrifchen  werden;  dafs  felbft 
electrifche,  wenn  fie  gegen  den  wirkenden  Cör- 
per und  die  Starke  feiner  Wirkung  einen  fehr 
unbeträchtlichen  Umfang  haben , einer  Anzie- 
hung  unterworfen  find;  und  dafs  endlich  auch 

gegen' 
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gegen  einerley  wirkenden  Cörper,  zwey  andre 
unter  fich  gleich  grofse;  ein  ungleiches  Ver- 
hältnifs  zeigen,  und  der  electrifche  von  ihnen 
wegen  feiner  Gröfse  fchon  nicht  mehr  gezogen 
wird,  wenn  diefes  bey  dem  unelectrifchen  gleich 
roch  der  Fall  ifi.  Umändrungen  der  urfpriing. 
lieh  electrifchen  zu  unelectrifchen  werden  an- 
derswo Vorkommen  (%.  249.  d.),  und  eben  fo 
werden  durch  blofse  Veränderung  der  Tempera- 
tur die  Metalle  beym  Schmelzen , und  das  Waf- 
fer  beym  Gefrieren  zu  electrifchen  Cörpern. 
f)  Die  Umftände,  unter  denen  electrifche  Cörper 
in  Wirkung  gefetzt  werden  , find  fehr  verfchie- 
den,  doch  haben  fie  immer  viel  Aehnliches  mit 
denen,  unter  welchen  fich  die  Wärme  entwi- 
ckelt. Bey  feilen  Mafien  ift  das  Reiben  mit  an- 
dern feilen  Dingen  die  gewöhnlichlle  Art,  die 
anziehende  Kraft  wirkfam  zu  machen.  So  reibt 
man  das  Glas  mit  der  Hand,  mit  Leder,  mit 
Goldpapier,  Mufivgold,  Amalgama,  u.  d.,  das 
Harz  und  Siegellack  mit  Thierpelzen,  oder  auch 
mit  laufendem  Queckfilber.  Durch  eine  mäfsige 
Erwärmung  wird  nicht  nur  die  Electricität  nach 
dem  Reiben  Harker,  l'ondern  zuweilen  zeigt  fie 
fich  dadurch  auch  fchon  ohne  dafielbe.  So  wie 
fie  fich  bey  zu  Harker  Erwärmung  (§.  249.  d.) 
verliehren  kann,  fo  kommt  fie  bey  verfchiednen 
Cörpern,  als  dem  Schwefel,  dem  Wachs,  der 
Schocolade,  erfidann  zum  Vorfchein,  wenn, 
fie  nach  dem  Schmelzen  erkalten.  Auch  die- 
Kohlen  geben  Spuren  von  Electricität,  wenn  fie 
ifolirt  (§.  249.  bj,  und  mit  Anzeigern  verbun- 
den (§.  250.  d.  ) , abgelöl'cht  werden.  SelbH 
das  Schlagen  und  Blai'en  bringt  manche  Cörper 
zur  Wirkfamkeit. 


g)  Man 
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g)  Jdan  kann  zwar  fchon  durch  einfaches  Reiben 
einer  electrifchen  Stange  eine  beträchtliche  Ele- 
ctricität  hervorbringen,  aber,  um  lange  damit 
Verfuche  anzuftellen,  ift  es  nicht  nur  zu  be- 
fchwerlich,  fondern  auch,  wenn  man  keinen 
Gehülfen  hätte,  zur  Behandlung  andrer  Verrich- 
tungen hinderlich.  Um  die  Befchwerde  zu  er- 
leichtern, und  zugleich  eine  ftärkere  Wirkung 
hervorzubringen , hat  man  lieh  zur  Bewegung 
des  electrifchen  Cörpers,  feltner  des  Reibers, 
einer  mechanifchen  Hülfe  bedient.  Bey  einem 
feidnen,  mit  Siegellack  überzognen,  oder  la- 
ckjrten  Bande  braucht  man  wol  ein  Fell,  das  um 
das  Band  in  die  Queere  herumgeht,  und  das  man 
der  Länge  nach  an  ihm  auf  und  ab  bewegt.  Soufl* 
aber  wird  der  electrifche  Cörper  gewöhnlich  um 
feine  Axe  gedreht,  und  feine  Oberfläche  an  dem 
feftftehenden , fchicklich  angebrachten,  meift 
küffenförmigen  Reiber  fortbewegt.  Es  gefchieht 
jene  Axenbewegung  gewöhnlich  mit  einer  Kur- 
bel, die  auch  wol  mit  Rad  und  Getriebe  verfe- 
hlen ift;  am  bequemften  aber  durch  fein  Schwung- 
rad, das  mit  den  Füfsen  getreten  wird,  die 
Schnelligkeit  des  Umtriebes  nebft  der  Kraft  fehr 
vermehrt,  und  einem  einzelnen  Experimentator 
noch  die  Hände  zur  Behandlung  der  übrigen 
Dinge  freyläfst.  Ift  der  electrifche  Cörper  fchei- 
benförmig,  fo  müffen  ihn  die  flachen  Reiber 
einander  gegenüber  umfaßen,  an  Kugeln  oder* 
Walzen  aber  legen  fie  fleh  nur  auf  der  einen 
Seite  an.  Schrauben,  Schnuren  und  Federn  ge- 
ben ihnen  Anlchlufs  und  Nachgiebigkeit  in  dem 
gehörigen  Grade.  Ihre  und  der  electrifcjien  Cör- 
per Materie  kann  fehr  verfchieden  feyn  (§.  248. 
c.  d.  f.),  und  die  Compofitionen  diefer  mechani- 
fchen 
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fchen  Einrichtungen,  oder  FJectrifirmaf eignen, 
find  unendlich  vielfach.  Sie  durchzugeheiv  läge 
ganz  aufser  unierm  Zweck;  wir  haben  nur  das 
Wefentlichfte  derfelben  in  Anfehung  der  Erre- 
gung der  Electricität  betrachtet',  andre  Erfor- 
dernille  (§.  249.  g.  §.  250.  d. ) werden  an 
fchicklichen  Stellen  erwähnt  werden. 

h)  Die  electrifchen  Cörper  find  fchon  unter  einan- 
der nach  ihren  verfchiedenen  Arten  ungleich  in 
der  Stärke  ihrer  Wirkung.  Glas  und  fefte  Harze 
zeigen  fie  am  ftarkften , fo  auch  die  Seide,  Ka- 
tzenpelz, und  wollene  Tücher.  Aber  auch  ei- 

nerley  Made  ift  nach  der  Form  verfchieden : fla- 

• 7 

che  electrifche  Cörper  zeigen  weniger  Electrici- 
♦ tat,  als  runde  oder  verlängerte,  wenn  fie  ge- 
rieben worden  find.  Dafs  die  innere  Lage  der 
Theile  eines  electrifchen  Cörpers  Einflufs  auf 
die  Electricität  habe,  fehen  wir  bey  zerfprun* 
genen  Gläfern,  und  noch  mehr  aus  andern  Er- 
fcheinungen  (§.  253.  b.  §.  254.  b.). 

Die  Form  des  Unelectrifchen  kann  ebenfalls 
das  Anziehen  verändern.  Spitzige  Cörper  wer- 
den bey  fchwacher  Electricität  nicht  angezogen, 
Und  bey  ftarkerer  richten  fich  blos  die  Spitzen 
gegen  den  wirkenden  electrifchen. 

i)  Die  Anziehung,  welche  die  Electricität  zeigt, 
ift  nicht  nur  in  der  Entfernung  und  befondern 
Erregung,  fondern  auch  felbft  durch  manche  Ne- 
hcnerfcheinungen , xnib  denen  fie  verbunden  ift, 
von  der  Anhängung  verfchieden.  Sie  zeigen  fich 
innerhalb  des  Raumes,  in  welchem  die  Anzie- 
hung gefchieht,  und  in  welchem  fie  immer  mehr 
befchleunigt  wird,  je  näher  der  unelectrifche 
Cörper  dem  wirkenden  kommt.  Die  empfind- 
liche Haut  des  Geficfits  wird  in  diefem  Raume,. 

eben 
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eben  fo  zunehmend,  wie  von  einem  Spinnenge- 
webe gedruckt,  und  ein  Geruch,  der  dem  des 
Harnphosphors  etwas  ähnlich  ift,  wird  dafelbft, 
ja  wol  gar  noch  auf  der  Haut,  nachdem  fie  lieh 
fchon  entfernt  hat,  bemerkt.  Eine  Lichtflamme 
wird,  je  näher,  je  ftärker,  von  dem  wirkenden 
Cörper,  z.  B.  einer  Glasröhre,  abgetrieben. 
Aus  allem  diel'em  fleht  man,  dafs  um  den  wir- 
kenden Cörper  in  einem  unfichtbaren,  blos  durch 
die  Erfolge  zu* erkennenden  Raume,  eine  Ver- 
änderung vorgehe,  welche  die  in  die  Sinne  fal- 
lenden mannigfaltigen  Erfcheinungen  verurfacht, 
und  immer  fchwächer  wird,  je  weiter  fie  fich 
von  der  Oberfläche  des  wirkenden  entfernt. 
Man  hat  diefen  Raum  den  electrifchen  Dunft- 
kreis,  oder  beffer,  den  electrifchen  Wirkungskreis 
genannt. 

Es  befindet  fich  aber  diefer  Raum  gewöhnlich 
in  der  Luft,  welches  in  der  Folge  wohl  mufs  be- 
merkt werden.  Je  reiner,  kälter  und  trockner 
die  Luft  ift,  um  fo  ftärker  find  die  Wirkungs- 
kreife,  je  Jeichter  und  erhitzter  fie  ift,  um  fo 
fchwächer.  - Aber  aufserdem  kann  die  Luft  auch 
dichter  oder  verdünnter  feyn , und  diefes  wirkt 
nicht  weniger  auf  die  Electricität  und  ihre 
Achtbaren  Erfcheinungen. 

Je  ftärker  die  Mailen  der  electrifchen  Cörper 
find,  je  weniger  verbreitet  fich  der  Wirkungs- 
kreis aufser  der  Stelle,  wo  die  Electricität  er- 
regt wurde.  Bey  dünneren  zeigt  er  fich  fchon, 
eher  an  nebenliegenden  Stellen  , ja  fogar  auf  der 
dem  Erregen  gegenüberftehenden  Seite, 
k)  Die  Electricität  zeigt  noch  mehrere  Erfcheinun- 
gen, die  ihre  gemifchte  Natur  anzeigen,  und 
bringt  chemifche  Veränderungen  hervor,  Sie  zer- 
Butfili  liiflvr.  Natiirt,  1.  Th.  T leut 
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legt  die  gemeine  Luft  (§.  21.  dt),  nhlogifti- 
cirt,  vermindert  fie,  und  treibt  die  in  ihr  be- 
findliche Luftfäure  auf  eine  ähnliche  Weife  aus, 

■ wie  das  Brennen  (§.  79,  c.>.  Durch  diefe  Aus- 
treibung wird  die  Lackmustinctur  von  ihr  ge- 
röthet,  und  das  zerflofsne  Gewächsalcali  cry- 
ftallifirt. 

§•  -49-  ‘ 

Die  elcctrifche  Wirkung  wird  den  unelecfri - 
fche-n  Cörpcrn  mitgethcilt , und  in. ihnen  bemerkbar, 
wenn  fee  ihnen  nicht  eben  fo  feurk  entzogen , ah  ge- 
geben wird. 

a)  Stellt  man  dem  electrrfchen  Wirkungskreife  ei- 
nen unelectrüchen , aber  unbeweglichen  Cörper 
aus,  wie  dies  der  Fall  ift,  wenn  ein  Menfch 
lieh  in  dem  Wirkungskreife  befindet,  und  unter 
den  gewöhnlichen  Umftänden  auf  dem  Fufsbo- 
den  eines  Zimmers,  oder  gar  auf  der  Erde  fteht, 
fo  wird  man  an  dem  Menfchen,  oder  jedem  an- 
dern Cörper,  keine  Spur  von  Electricität  wahr- 

■ nehmen,  und  fie  wird  blos  an  dem  wirkenden 
Cörper  zu  bemerken  feyn.  Unterfucht  man  es 
genauer,  fo  geht  von  dem  wirkenden  Cörper 
eine  Reihe  nnelectrijtker  Cörper  bis  zur  feuchten 
Erde.  Ifl  die  Luft  feucht,  fo  ift  die  Electrici- 
tät fchwach,  oder  fällt  gänzlich  weg.  Auch 
hier  ift  gleichfam  eine  Reihe  unelectrifcber 
Theile  auf  der  andern  Seite  in  der  luftförmigen 
Mafie. 

b)  W ird  hingegen  der  unelectrifche  Cörper  auf  ei- 
nen electrifchen  gcftellt,  durch  letztem  gleich- 
fam von  allen  übrigen  unelectrifchen  getrennt, 
und  an  den  Wirkenden  gebracht,  fo  wird  man 
fogleich  eiben  ähnlichen  Wirkungskreis  um  ihn 
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antreffen , der  das  Anziehen  und  die  Vorhin  an- 
gegebnen  Eigenheiten  (§.  248*  i»  k.)  faft  eben 
fo  zeigt,  wie  der  am  urfprünglich  electrifchen 
(§.  248.  c.).  Man  nennt  diefe  Abfonderung, 
wodurch  dieElectricität  in  einem  unelectrifchen 
Cörper  bemerkbar  wird,  das  Ifoliren,  und  be- 
wirkt es  durch  Glasfäulen , Harzmaffen,  feidne 
Schnuren  und  Bänder,  untergelegtes  trocknes 
Papier  u.  d.  Da  nun  die  unelectrifchen  Cörper 
dieElectricität  empfangen,  und  in  einer  Reihe 
fort  einander  felbft  mittheilen  können , fo  hat 
man  fi e Leiter,  oder  leitende  Subftanzen,  die 
urfprünglich  electrifchen  aber,  welche  fie  nicht 
annehmen,  und  dadurch  gleichfam  in  den  une- 
lectrifchen zurückhalten,  Nichtleiter  genennt. 
Die  Mittheilung  der  Electricität  gefchieht  mit 
der  äufserßen  Schnelligkeit , und  kam  bey  mei- 
lenlangen Metalldräthen  am  andern  Ende  in  dem- 
selben Augenblicke  zum  Vorfchein,  in  welchem 
fie  am  erften  mitgetheilt  wurde. 

c)  Das  Ifoliren  ift  ein  Mittel,  fch wache  Electrici- 
t'äten  bemerkbar  zu  machen,  wenn  man  z.  B.  mit 
einem  ifolirten  Metallknopfe  auf  Cörpern  weg- 
ftreicht,  die  fonft  nur  wenig  Wirkung  gezeigt 
hatten ; auch  kann  man  fich  dadurch  bey  man- 
chen Subftanzen , die  das  Anziehen  weniger 
deutlich  würden  gezeigt  haben,  wie  beym 
Rauch  und  Dunft,  überzeugen,  dafs  fie  Leiter 
find,  wenn  man  fie  von  electrifirten  und  ifolir- 
ten Gefäfsen  gegen  andre  ifolirte  Cörper  aufftei- 
gen  läfst. 

d,)  Auch  in  Anfehung  der  Mittheilung  fcheint  der 
Unterfchied  zwifchen  electrifchen  und  unelectri- 
fchen,  oder  hier,  zwifchen  Leitern  und  Nicht- 
leitern, Sehr  ungegründet  und  fehwankend.zu 
T 2 , feyu 
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feyn  ( §.  243.  e.  ,).  Denn  auch  urfprunglich 
electrifche  nehmen  die  erregte  Electricirät  unter 
gewiilen  Lmfiä'nden  an,  und  werden  dadurch  zic 
Leitern.  Es  kann  diefes  einmal  durch  die  Ver- 
änderung der  Temperatur,  durch  ftarke  Erhitzung 
gefchehen.  Glühendes  Glas  und  gefchmolznes 
Harz  nehmen  Electricität  an , und  leiten  fie  fort, 
welches  fie  nicht  mehr  thun,  fobald  diefe  Erhi- 
tzung aufhört.  Aufserdem  nehmen  die  electri- 
fchen  Cörper,  wenn  fie  lehr  dünn  find,  die 
Electricitat  bald  genug  an,  wie  z.  B.  eine  An- 
ziehung gefchieht,  wenn  gleich  eine  zarte  Glas- 
wand zwifchen  dem  wirkenden  und  unelectri- 
fichen  befindlich  ift.  Eine  ItaYkere  Wand  hemmt 
diefen  Durchgang,  aber  fie,  und  noch  ftärkere 
Glasmafien , zeigen  bev  einer  anhaltenden  und 
ftarken  Einwirkung  endlich  auf  der  Stelle,  die 
der  Einwirkung  ausgefetzt  war,  Spuren  der  mit- 
getheilten  Electricitat^  und  behalten  fie  in  dem 
Grade  länger,  als  fie  felbige  fpäter  annahmen. 

So  wie  die  Luft  mehr  mit  einer  leitenden 
Feuchtigkeit  erfüllt  wird,  nehmen  die  electri- 
fchen  Wirkungskreife  ab.  Schon  diefes  mufs 
uns  auf  den  Gedanken  führen,  die  Luft  fey  zu 
ihrer  Darftellung  nur  als  eine  nichtleitende  Sub- 
ftanz.behülflich.  Und  wirklich  zeigt  die  Luft, 

, * eben  wife  andre  electrifche  Cörper,  die  langfame 
und  ftellenweife  Annahme,  fo  dafs  man,  vermit- 
teln: einer  Spitze  (§.  249.  f.),  mit  einer  ftarken 
Mafchine  einen  Platz  in  der  Luft  electrifiren  kann, 
der  noch  einige  Zeit  nachher  feine  Wirkung 
thut,  wenn  auch  jene  Spitze  unwirkfam,  und 
auf  die  Seite  gebracht  worden  ift.  Wird  die 
Luft  ftark  erhitzt,  fo  leitet  fie  die  Electricitat; 
ein  nahegebrachtes  Licht  entzieht  einem  electri- 
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Arten  Leiter  feine  Wirkung,  und  wenn  man 
zwey  Lichter  ifolirt,-  fo  kann  man  die  Electri- 
cität  von  einer  Flamme  zur  andern  fortgeh en 
lafl'en. 

e)  Gleichwol  findet  noch  ein  ziemlicher  Unterfchied 
zwifchen  electrifchm  und  nnelectrifchen  Cörper n 
ftatt.  Zwey  unelectrifche,  mit  einander  gerie- 
ben, zeigen  keine  Electricität,  felbfl:  wenn  de 
ifolirt  find ; zeigt  fie  ein  ifolirter  unelectrifcher, 
fo  hat  er  fie  ficher  erft  empfangen;  der  electri- 
fche  Cörper  bedarf  keiner  Ifolirung,  um  wirk- 
fam  zu  feyn;  er  giebt  feine  erregte  Kraft  nicht 
auf  das  erftemal  ganz  von  fich , wie  ein  electri- 
firter  Leiter ; und  er  bewirkt  das  Spinnewebenge- 
fühl,  wenn  er  gerieben  wird  , welches  bey  ele- 
ctrifirten  Leitern  mehrentlieils  Wegfall t.  Wenn 
man  einerley  Dicke  der  electrifchen  und  unele- 
ctrifchen  Cörper,  einerley  Temperatur  bey  bei- 
den, und  einerlej'-  Stärke  der  auf  fie  wirkenden 
Electricität  annimmt,  fo  werden  fie  nicht  mit 
einander  verwechfelt  werden, 
f)  Die  Mittheilung  fowol  als  das  Empfangen  der 
Electricität  gefchieht  weit  fchneller  bey  zuge- 
fpitzten,  als  bey  gerundeten  oder  flachen  Lei- 
tern. Ein  ifolirter  Leiter  wird  in  einer  gröfsern 
Entfernung,  und  in  kürzerer  Zeit,  die  Electri- 
cität von  einem  wirkenden  Cörper  erhalten, 
wenn  er  mit  einer  Spitze  oder  Schärfe  gegen 
den  Wirkungskreis  gekehrt  ift,  als  wenn  er  da- 
felbft  ein  itumpfesEnde  hat.  Aber  eben  fo  leicht 
verliehrt  er  auch  feine  Electricität,  fchon  blos 
gegen  die  Luft,  wenn  er  an  einem  andern,  vom 
Wirkungskreis  abgekehrten  Ende,  eine  Spitze 
trägt,  und «flehen  ihr  ifolirte  Leiter  entgegen, 
fo  empfangen  fie  von  ihr,  in  weitern  Entfernun- 
T 3 gen 
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gen  als  fonft,  die  electrifche  Kraft.  Es  fcheint, 
wie  bey  den  Verwandtfchaften  und'  Auflöfungen 
(§•  T97-  gO»  der  allzufta-ke  Andrang  aus  ftum- 
pfen  Flächen  weniger  durchdringend  zu  feyn, 
als  der  feinere  Ausflufs  aus  punctfürmigen  und 
fchmalen,  wo  gleichfam  jeder  Punct  eine  freye 
Divergenz  feiner  Wirkung  hat,  und  von  dem 
naheliegenden  nicht  gehindert  wird.  Alle  Spi- 
tzen und  Schärfen  müden  daher  bey  der  electri- 
fclien  Geräthfchaft  forgfältig  vermieden  wer- 
den,  wenn  fie  nicht  ausdrücklich  vorhanden 
feyn  müden. 

g)  Auf  das  Ifoliren , und  das  ebenbemerkte  Ver- 
hältnifs  der  fpitzigen  und  dumpfen  Leiter,  grün- 
det lieh  die  Anlage  eines  Hauptftücks  bey  der 
Electrifirmafchine,  des  fogenannten  Conductors, 
oder  erften  Leiters.  Er  bedeht  aus  einem  ifo- 
lirten,  glatten,  und  rundfiächigen  Metalicörper, 
der  nirgends,  als  blos  an  der  nahe  an  dem  Wir- 
kungskreis befindlichen  Stelle,  mit  Spitzen  ver- 
fehen  id,  um  die  Electricität  zu  empfangen, 
fie  möglichd  zu  erhalten , und  zum  erden  Mittel 
zu  dienen,  von  dem  man  die  mitgetheilte  Ele- 
ctricität weiter  fortleiten  könne.  Die  Form, 
die  Stellung,  die  Made,  die  Ifolirung  id,  fo 
wie  die  Mafchinen  felbd,  mannigfaltig  verfchie- 
den.  Id  die  Ifolirung  und  Glättung  nicht  voll- 
kommen, oder  dehen  die  empfangenden  Spitzen 
etwas  aufser  dem  Wirkungskreife,  fo  geht  gar 
viel  von  der  Wirkung  verlohren.  Nicht  die 
Dichtheit  der  Made,  fondern  der  Umfang  der 
Oberfläche,  und  die  Ausdehnung  in  die  Länge 
verdärkt  die  Wirkung  des  Conductors ; die  diinn- 
den  Metallblättchen  auf  der  Oberfläche  des  Gold- 
papiers thun  eben  foviel,  als  eine  dichte  Metall- 
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mafl'e;  und,  um  die  mitgetheilte  Electricität  zu 
verftärken , hat  man  zuweilen  viele  ifolirte , lei- 
tende, mit  Knöpfen  geendigte  Stäbe  fo  in  Ver- 
bindung gebracht,  d^ls  die  Electricität  einen 
langen  Weg  vom  Conductor  bis  dahin  durchge- 
hen mufste,  wo  man  fie  wirken  liefs. 
h)  Man  follte  glauben,  die  electrifehen  Wirkun- 
gen  eines  Cörpers  müfsten  fo  lange  fortdauern, 
und  er  fo  lange  Electricität  mittheilen , als  er 
nur  gerieben , oder  fonft  die  Electricität  in  ihm 
erregt  würde.  Durch  das  Ifoliren  des  Reibers 
erfährt  man  das  Gegentheil.  Ift  das  Küffen  der 
IVlafchine  ifolirt,  fo  wird  nach  einiger  Zeit  keine 
Spur  von  Electricität  mehr  zu  merken  fejm, 
wenn  man  diefelbe  indefs  immer  aus  dem  Con- 
ductor abgeleitet  hat.  Sobald  die  Ifolirung  auf- 
gehoben, und  .die  Verbindung  des  Rüffens  mit 
der  Erde,  dem  Gebäude,  oder  überhaupt  einer 
grofsen  Menge  leitender  Malle  wiederhergeftellt 
ift,  zeigt  fich  die  Electricität  von  neuem.  Es 
darf  diefes  nicht  einmal  durch  wirkliche  Berüh- 
rung gefchehen,  in  einiger  Entfernung  genä- 
herte, oder  auf  dem  Küffen  befindliche  Spitzen 
werden  es  fchon  bewirken  können. 

Sehr  ungezwungen  feheint  aus  dem  vorigen 
zu  folgen  , dafs  das  Küffen  mit  irgend  etwas , das 
die  Electricität  unterhalten  könne,  nur  in  einer  ge- 
u/ijfen  Menge  verfehen  fey,  diefe Menge  bey  fort- 
gefetzter Reibung  abnehme,  und  durch  Verbin- 
dung mit  gröfsern  Mafien  ähnlicher  leitender  Suh- 
ftanzen  wieder  erfetzt  werde.  Was  wir  bey  den 
ieuerräumen  bemerkt  haben,  hat  viel  Aehnliches 
mit  dem  gegenwärtigen.  Die  gleiche  Ausbrei- 
tung der  mitgetheilten  Electricität  zeigt  lieh  in 
einem  andern  Verfuche  (§.  250.  e.)  fehr  deutlich. 

T 4 §.  250. 
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§•  250. 

Electrifehwirkcnde  Cörper , ihre  Electricität 
mag  erregt  oder  mitget  heilt  feyn , ziehen  fich  nicht 
an , fordern  fiofsen  einander  ab. 

a)  Ein  Korkkügelchen,  an  einen  leinenen  leitenden 
Faden  gehalten,  wird  von  dem  Conductor  ange- 
zogen werden,  und  an  ihm  hängen  bleiben,  da 
es  keine  Electricität  in  fich  felbft  anfammeln, 
und  durch  felbige  wirken  kann. 

b)  Hängt  das  Kügelchen  hingegen  an  einer  feide- 
nen  Schnur,  oder  auch,  wenn  die  Electricität 
nicht  zu  ftark  ift,  an  einem  feidnen  Faden,  fo 
wird  es  angezogen,  und  bald  darauf  zuruckge- 
flofsen  werden.  Dieles  Zurückftofsen  erfolgt 
bey  der  Berührung  des  mittheilenden,  oder  nooh 
vor  derfelben.  Das  Kügelchen  bleibt  zurückge- 
«ftofsen , fo  lange  der  mittheilende  Cörper  wirk- 
fam  bleibt,  und  ihm  felbft  von  der  empfangnen 
Electricität  nichts  abgeleitet  wird.  Nahe  an  dem 

, mittheilenden  geschieht  die  Abftofsung  fchnel- 
ler  und  heftiger,  als  in  gröfserer  Entfernung. 
Leichte  Cörper,  als  Sand,  Goldblättchen,  Pflaum- 
federn,  werden  von  dem  Conductor,  oder  einer 
geriebnen  Glasröhre  abgeftofsen , wenn  man  fie 
darauf  gelegt  hat,  und  da  die  letztem,  nun  ifo- 
lirt,  in  der  electrifchen  Luft  fch wimmen,  fo 
, kann  man  fie  in  der  Luft  herumtreiben,  wenn 
man  fie  mit  der  geriebnen  Röhre,  oder  mit  ei- 
nem electrifirten  Leiter  verfolgt.  Korkkugeln 
ftofsen  fich  ab,  die  man  auf  einer  dünnen  Glas- 
platte (§.  249.  d.)  über  den  Conductor  bringt. 

In  allen  vorigen  Fällen  war  die  Gegenwirkung 
nur  auf  einer  Seite.  Wird  aber  ein  leichter  ifo- 
lirter  Cörper  gleichförmig  von  electrifchen  ff'tr- 
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kun&skreifen  umgeben,  fo  wird  er  durch  fie  ge- 
hindert auszuweichen,  und  bleibt  in  Ruhe. 
Dies  gefchieht,  wenn  man  jene  Kugel  mitten  in 
die  Höhle  eines  metallnen  electrifirten  Bechers 
herabhängen  läfst.  In  dem  .luftleeren  Raume 
wird  das  Anziehen  und  Stofsen  der  Cörper  im- 
mer  fchwächer,  und  hört  zuletzt,  wol  aus  ei- 
ner ähnlichen  Urfache,  völlig  auf. 

c)  Es  ift  gleichviel,  auf  ivelche  Art  die  beweglichen 
Cörper  die  Electricität  erhielten,  wenn  fie  in  ih- 
nen nur  wirkfam  ift,  fo  ftofsen  fie  fich  zurück. 
Zwey  geriebne  feidne  Bänder,  zwey  geriebne 
Glasröhren,  zwey  geriebne  Siegellackftangen, 
aufgehängt  oder  auf  Nadeln  vibrirend,  ftofsen 
einander  als  urfprünglich  electrifche  Cörper  ab. 
Vibrirende  Stäbchen , hängende  Kugeln  u.  d. 
aus  leitenden  Subftanzen  verfertigt,  ifolirt,  und 
eie ctrifirt,  ftofsen  fich  zurück.  Wenn  der  eine 
Cörper  urlprünglich  electrifch,  der  andre  durch 
Mittheilung  electrifirt  ift,  aber  beide  beweglich 
find,  fo  erfolgt  daffelbe.  Wäre  in  allen  diefen 
Fällen  nur  der  eine  Cörper  beweglich,  fo  wird 
nur  er  fortgeftofsen  werden  (§.  24g.  b.J,  er 
mag  feyn , von  welcher  Art  er  will. 

Das  Aufblähen  feidner,  trockner,  und  gerie- 
bener Strümpfe,  und  der  electrifirten  Baumwolle, 
ift , fo  wie  das  ftarre  Divergiren  der  Fafern  an 
electrifirten  Fadenbüfcheln,  Quaften,  undPflaum- 
federn , eine  Folge  des  Gegeneinanderftrebens 
der  electrifchen  Wirkungskreife,  welche  wirjuns 
einftweilen,  freylich  noch  fehr  dunkel  und  un- 
beftimmt,  als  Ströme,  als  fühlbare  Ausflüße  u.  d. 
gedenken  können  (§.  253. 

d)  Das  Abftofsen  leichter  ifolirter  Cörper,  das 
fich  nothwendig  bey  ftärkern  Wirkungskreifen 
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auch  auf  gröfsere  Entfernungen  erftrecken  mufs, 
giebt  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Stärke  der 
Electricität  zu  mellen  , und  hierzu  eigne  Ele- 
ctrometer  zu  verfertigen.  Sie  find  ein  wefen fli- 
eh er  Theil  des  electrifclien  Apparats,  und  immer 
fehr  brauchbar,  wenn  es  auch  gleich  aufserft 
fchwer  hält,  fie  genau  zu  berechnen , und  es 
vielleicht  vergebens  ift,  diefe  Rechnungen  an- 
zuwenden. Die  nothwendige  Ungleichheit  die- 
fer  Werkzeuge  wird  immer  nur  eine  ungefähre 
Schätzung  zulaflen.  Die  einfachfte  Vorrichtung 
befteht  aus  einem  leinenen  Faden,  der  mit  dem 
einen  Ende  auf  demConductor  befeftigt  ift;  bef- 
fer  aber  ift  der<jebrauch  leichter  hängender  Cör- 
per,  als  ovaler  Blättchen  Goldpapier,  oder  klei- 
ner Kugeln  von  Kork,  Hollundermark,  Holz, 
Meerfchaum  u.  d.  Man  kann  diefe  Cörper  au 
feidnen Fäden  iföliren,  aber  befier  ift  es,  leinene 
Fäden,  Metalidrath , oder  andre  leitende  Sub- 
ftanzen,  zum  Aufhängen  zu  gebrauchen,  weil 
man  fie  denn  mit  einem  electriftrten  Cörper  leich- 
ter verbinden , und  auch  , wenn  es  nöthig  ift, 
felbft  wieder  iföliren  kann,  Um  fie  von  aufsen 
Zu  electrifiren.  Um  die  Gegenwart  und  Art  der 
Electricität  zu  erkennen,  hängt  man  gemeinig- 
lich zwey  leichte  Ccirperchen  neben  einander, 
Und  nennt  fie  Anzeiger , um  aber  die  Stärke  der 
Electricität  zu  vergleichen , hängt  man  am  be- 
llen ein-e  Kugel  an  einem  leichten  Holzftäbchen 
neben  eine  abftofsende  Säule,  welche  das  Stäb- 
chen an  einem  «in  Grade  eingetheilten  Halbcir- 
kel  in  die  Höhe  treiben  mufs. 
e'j  Die  Anzeiger  ftellen  die  gleichförmige  Vcrthei- 
tnng  der  Electricität  fehr  ani’chaulich  dar,  wenn 
man  zwey  ifoürte  Stäbe  mit  Anzeigern , jeden 
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mit  einem  Paare  verlieht,  den  einen  Stab  electri- 
lirt,  dafs  die  Anzeiger  auseinander  gehen  , und 
ihn  nun  dem  andern,  unelectrifirten  nähert.  Die 
Anzeiger  des  letztem  gehen  auseinander,  aber 
die  am  erften  gehen  fo  weit  zufammen,  bis 
beide  eine  gleiche  Entfernung  zeigen. 
f)  ■ Da  die  unelectrifchen  leichten  Cörper  zuerlt  von 
dem  electrifchen  Wirkungskreife  angezogen, 
hernach  abgetlofsen  werden,  aber  von  neuem 
das  Anziehen  wiederholen,  wenn  ihnen  die  Ele- 
ctricität genommen  wird;  fo  kann  man  durch 
die  Nähe  eines  vollkommenen  Ableiters,  der 
dem  leichten  abgeftofsnen  Cörper  die  Electrici- 
tät entzieht,  ein  beftändig  toechfelndes  Schauspiel 
des  Anziehens  und  Abjlofsens  unterhalten.  Auf 
diefe  Art  entlieht  das  electrifche  Glockenfpiel, 
wo  ein  beweglicher  ifolirter  Klöppel  von  einer 
electrifirten  Glocke  angezogen  , und  hierauf  ge- 
' gen  die  andre  leitende  geliofsen  wird;  die  tan- 
zenden Kugeln  von  Hgllundermark , welche  un- 
ter einem  umgekehrten  vorher  inwendig  electri- 
lirten  gläiernen  Becher  herumhüpfen,  indem  fie 
von  feinen  Wänden  gezogen,  und  denn  gegen 
denTifch,  auf  dem  fie  liegen,  geliofsen  wer- 
den ; der  durch  Sand  vorgeftellte  Wirbelwind, 
und  die  tanzenden  aus  Papier  gefchnittnen  Figu- 
ren, welche  beide  Erfcheinungen  zwifchen  zwey 
waflerrechten  parallelen  Scheiben  zu  fehen  find, 
wovon  gewöhnlich  die  obere  electrifirt,  die  un- 
tere aber  leitend^  ift.  Bey  der  nämlichen  Ver- 
richtung zeigt  fleh  ■ auffallend  die  Eigenfchaft 
der  Spitzen,  die  Electricität  leicht  zu  empfan- 
gen und  von  fich  zu  geben.  Bringt  man  ein 
zartes  Metallblättchen  mit  zwey  Ecken  oder  Spi- 
tzen zwifchen  beide  Platten,  fo  wird  es  noth- 
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wendig  mit  einer  der  Spitzen  (§.  249.  f.)  am 
ftärkften  angezogen  werden , und  aus  der  entge- 
gengefetzten  Spitze  die  empfangne  Electricität 
von  lieh  geben.  Ift  das  Blättchen  vollkommen 
Viereckig,  oder  find  die  beiden  gegenüberite- 
henden  Spitzen  einander  gleich,  fo  wird  eine 
Spitze  fo  fchnell  empfangen,  als  die  andre  ab» 
giebt;  es  wird  kein  befondrer  Zeitpunct  feyn, 
in  dem  das  Blättchen  die  meifte  Electricität  emp- 
fängt, oder  verliehrt,  es  wird  weder  völlig  an- 
gezogen, noch  zurückgeftofsen  werden,  und 
- zwifchen  beiden  Platten  in  der  Luft  fchweben. 
Sind  hingegen  die  Ecken  ungleich , und  der  eine 
Winkel  weit  fpitziger  als  der  andre,  fo  wird, 
wenn  man  den  ftumpfern  an  die  obere  Platte 
bringt,  er  an  ihr  hängen  bleiben,  und  das  Blätt- 
chen fich  nicht  leicht  trennen,  um  mit  dem  fpi- 
tzigern  die  untere  Platte  zu  erreichen.  Denn 
der  fpitzige  Winkel  ftrömt  fchneller  aus,  als 
der  ftumpfe  empfängt, . und  fo  kann  eine  voil- 
kommne  Anfiillung,  die  Urfache  des  Zuriickfto-' 
fsens,  nicht  ftattfinden. 

g)  Wenn  fich  einzelne  bewegliche  Theile,  die  in 
einen  Cörper  verbunden  find  ("§.  250.  c.)  durch 
ihre  Wirkungskreife  abftofsen  , fo  thun  es  auch 
die  fo  leicht  verbundnen  Theile  fliifiiger  Mafien. 
Gefchmolznes  Siegellack  wird,  wenn  man  es 
electrifirt,  in  feine  wollenartige  Fäden  ausge- 
fponnen , und  der  eben  ausgelnlchte , durch  das 
Brennen  gefehmolze  Campher  wächft  in  niedli- 
che reifartige  Vegetationen  aus;  aus  einem  ele- 
c trifirten  voll  ge  fau  gte  n S ch  w am  me  fl  i e fs  t d a s Waf- 
fer  häufiger  herab;  aus  einem  heberförmig  ge- 
bognen Röhrchen  , aus  dem  das  Wader  gewöhn- 
lich nur  tropfte,  oder  kaum  hervorging,  fliefst 
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es,  wenn  man  es  electrifirt,  in  einem  ununter- 
brochenen Strome,  ja  diefer  Strom  kann  fogar, 
fo  wie  es  auch  bey  einem  kleinen  Springbrun- 
nen mit  electrifirtem  Waller  gefchieht , in  meh- 
rere Ströme,  und  gleichfam  in  einen  Regen  zer- 
theilt  werden. 

h.)  Der  Rauch  wird  ebenfalls  von  electrifirten.  Cör- 
pern  angezogen,  fchwebt  um  fie,  erhält  erft 
nach  und  nach  die  Electricität,  wird  dann  von 
dem  electrifirten  Cörper  abgeftofsen , fteigt  in 
die  Höhe,  ftöfst  fiah  aber  zuletzt  felbft  in  fei- 
nen Theilen  zurück,  und  breitet  fich  aus. 

i)  Eine  merkwürdige  Zurückfiofsung  ift  die  des 
elcctrifchen  Feuerrades fie  gefchieht  durch  die 
mit  Spitzen  electrifirte  Luft,  und  hat  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Steigen  der  Raketen.  Eine 
vibrirende  Nadel,  die  auf  einer  Spitze  ruht,  oder 
ein  aus  zweyen  zufammengefetztes  Kreuz,  def- 
fen  fpitzige  Enden  alle  nach  einer  Seite  hori- 
zontal und  rechtwinklig  gebogen  find,  fängt 
für  fich  nach  der  von  den  Spitzen  abgekehrten 
Seite  herumzulaufen  an,  .wenn  es  durch  die  Spi- 
tze, auf  der'  es  ruht,  electrifirt  wird.  Nach 
einer  Seite  theilen  diefe  Spitzen  der  Luft  die 
Electricität  mit  ( §.  249.  d.J),  diefe  ftöfst  fie 
zurück,  immer  wird  diefe  Wirkung  wiederholt, 
und  fo  die  Nadel  herumgetrieben.  Im  luftlee- 
ren Raume,  wo  diefe  ftellenweife  Einwirkung 
nicht  ftattfindet,  und  der  electriLhe  Wirkungs- 
kreis bey  fehr  gefchwächter  Hinderung  viel  wei- 
ter ausgebreitet  wird  , hört  diefes  * Umlaufen 
eben  fo  auf,  wie  überhaupt  das  Anziehen  und 
Abftofseu  (§.  250.  b.;.' 
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§•  251- 

Bey  Hemmung  oder  Mäßigung  eines  fremden 
Lichtes  zeigen  die  clectrifchcn  Wtrktmgtkreifc  unter 
gevtijfen  Um  fänden  ein  eignes  und  verfchieden  mo- 
dißeirtes  Licht. 

a)  In  einer  mit  Queckfilber  luftleer  gemachten  und 
zugefchmolznen  Glasröhre,  die  noch  etwas 
Queckfilber  enthält,  oder  in  dem  torricellifchen 
Raume  des  Barometers,  entfteht,  wenn  man 
das  Queckfilber  an  den  Wänden  des  Glafes  fort- 
laufen läfst,  ein  f ilier  Lichtfchein  in  dem  leeren 
Raume,  der  weder  blendend  , noch  fcharf  um- 
fchrieben  ift.  Daffelbe  gelehieht  auch , wenn 
man  die  Röhre  an  den  Conductor  hält,  und  es 
erneuert  üeh  nach  dem  Verfchwinden , wenn 
man  die  Röhre  mit  der  Hand  berührt.  Die 
guerickfche  Leere  in  der  Glocke  der  Luftpumpe 
bewirkt  das  nämliche,  wenn  ein  Metall,  das  in 
den  Hals  der  Glocke  verküttet  ift,  in  ihre  hföh- 
le,  aber  nicht  herab  bis  zum  Boden  reicht.  Kur 
bemerkte  man , dafs  im  Anfänge , ehe  die  Ver- 
dünnung merklich  wurde,  gar  kein  Schein  ent- 
.ftand,  dafs  er  am  Ende  bey  der  fta'rkften  Ver- 
dünnung wieder  aufhörte,  fich  von  neuem  zeig- 
te, wenn  man  etwas,  und  wieder  verfchwand, 
wenn  man  alle  Luft  hinzuliefs.  Der  Lichtfchein 
erftreckt  fich  vorzüglich  von  dem  Ende  des  Me- 
talles  gegen  den  metallenen  Boden  des  1 ellers, 
von  einem  Leiter  durch  die  Luft  zum  andern, 
aber  er  wird  auch,  wenn  mau  die  Hand  von  au- 
fsen  an  die  Glocke  hält,  gegen  diefe  gelenkt, 
und  geht  zuletzt  erft  gegen  den  Boden. 

Diei'er  ftille  Schein  entfteht  wol  wegen  ge- 
ringerer Hinderung  ohne  Gerisufch , aber  beym 
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Mangel  aller  Hinderung  verfckwindet  er  eben 
So,  wie  bey  ihrer  vollen  Stärke.  Er  mag  durch 
ein  leichteres  Durchdringen  der  electrifchen 
Luft  hervorgebracht  werden , und  bey  der  gröss- 
ten Nachgiebigkeit  deswegen  aufhören,  weil 
nun  gar  kein  Durchdringen  der  Electricität,  Son- 
dern eine  gleiche  Ausbreitung  ftattfindet. 
b)  Die  gewöhnlichfte  Erfcheinung  des  electrifchen 
Lichtes  in  der  freyen  Luft  ift  der  electrifche Funke, 
oder  eine  blendende  Lieh tmaffe , die  Sich  in  klei- 
nern oder  gröfsern  Entfernungen,  und  im  letz- 
tem Falle  mit  Achtbarer  Verlängerung,  und  mit 
einem  knackenden  Geräufch,  zwifchen  einem 
wirkenden  Cörper  und  einem  ftumpfen  Leiter 
entwickelt.  Ift  ein  Spitziger  Leiter  von. einer 
ifolirenden  Malle  umgeben,  z.  B.  mit  einer 
Glasröhre;  ift  der  Wirkungskreis  ungewöhnlich 
ftnrk,  oder  gebt  er  nur  von  einer  kleinen,  tief- 
liegenden, und  mit  hohen  Ifolirmafl’en  urngeb- 
nen  Stelle,  wie  an  einem  mit  Pech  beftrichnen 
Conductör  hervor;  fo  können  allerdings  Funken 
an  fpitzigen  Leitern  entliehen,  aber  nie  in  ganz 
freyerLuft,  und  bey  gewöhnlicher  Stärke  der 
Electricität.  Bey  den  mit  Pech  umflofsnen  klei- 
nen  Stellen  beugen  Sich  die  Funken,  und  gehen 
in  ungewöhnlicher  Weite,  krumm  gegen  die 
nur  Seitwärts  auf  das  Pech  gelegte  Spitze.  Im 
luftleeren  Raume  entlieht  kein  Funke,  und  er 
Scheint  eine  Harke  Hinderung  zu  bedürfen,  und 
eben  dadurch  das  knackende  Geräufch  zu  bewir- 
ken. Je  gröfser  der  Conductor  ili,  um  fo  flär- 
ket  find  die  Funken , am  längften  lind  Ce  aus  dem 
Ende  dellelben,  und  noch  mehr,  wenn  man  an* 
diefes  Ende  einen  Drath  mit  einem  kleinen  Kno- 
pfe anbringt,  und  aus  letzterem  die  Funken  her- 
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vorlockt.  Au'fch  aus  Waflertropfen  werden  fehr 
lange  Funken  gezogen.  Die  Richtung  des  Fun- 
kens ift  wegen  feiner  blitzgleichen  Schnelligkeit 
in  dem  kurzen  Raume  infofern  nicht  zu  beftim- 
men,  oder  zu  fehen , ob  fie  von  dem  V,  irkungs- 
kreife,  oder  von  dem  Leiter  ihren  Anfang  neh- 
me, aber  das  bemerkt  man  wol,  dafs  lange  Fun- 
ken fich  im  Zickzack,  oder  in  Schlangenlinien 
durch  die  Luft  drängen.  D'efer  Widerftand  der 
Luft,  der  im  leeren  Raume  wegfällt,  fcheint 
die  Wirkung  noch  mehr  zufammenzuhalten , und 
ihre  Lichterfcheinung  bis  zur  blendenden  Stärke 
zu  erhöhen.  Selbft  unter  [Vajfer  kann  man  von 
einem  electrifirten  Leiter  zu  einem  andern  nahe 
angebrachten  den  Funken  übergehen  laden.  Die 
angezognen  Cörper,  wenn  lie  anders  zum  Fun- 
kengeben gefchickt  find,  werden  gemeiniglich 
er Jl  dann  abgeßoßen , wenn  der  Funke  cntftanden 
iß.  Da  die  Entftehung  des  Funkens  auf  einer 
Mittheilung  der  Electricität  beruht,  und  fich 
unter  gewiflen  Umftänden  dabey  zeigt,  fo  wird 
die  Electricität,  die  zwifchen  zweyen  Leitern 
einen  Funken  verurfachtc,  denfelben  auch  durch 
eine  ganze  Reihe  gehörig  von  einander  entfern- 
ter Leiter  wiederholen  müden.  So  entliehen 
viele  electrifche  Feuerwerke,  als  die  Blitztafel, 
wo  eine  mit  Goldblättchen  überzogne  Glastafel 
durch  kreuzende  Ritze  mit  lauter  kleinen  abge- 
fonderten  Metaliftückchen  bedeckt  ift,  und  die 
Funken  auf  die  mannigfaltigfte  Weife  fort- 
pflanzt; die  Spiralröhre  von  Glas,  wo  kleine 
Metallblättchen  in  Entfernungen  von  einander 
eine  Spiralreihe  bilden,  die  Namenfeuer,  wo 
die  Funkenreihe  Buchftaben  vorftellt  u.  d. 
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c)  Selten  theilt  lieh  der  Funke  in  mehrere  Strahlen, 
am  erften  gefchieht  diefes  noch  aus  andern  zu- 
fälligen Urfachen  da,  wo  er  die  Cörper  berührt, 
nicht  in  feinem  freyen  Gange.  Steckt  man  aber 
eine  Spitze  an  den  Conductor  einer  Glasmafchi- 
ne,  fo  ftrömt  febon  freywij'lig,  und  noch  ftär- 
ker  bey  einem  entgegengehaltnen  Leiter,  eine 
Menge  zarter  Funken,  die  fich  wie  ein  Biifchel 
von  einander  breitet,  und  mit  einem  zifchenden 
Geräufche  aus  der  Spitze  hervor.  Der  phos- 
phorifche  Geruch,  und  die  Empfindung  eines 
drückenden  Windes,  ift  bey  diefer  Ausftrömung 
am  bemerkbarften. 

d)  Hält  man  aber  eine  Spitze  dem  Conductor  der 
Glasmafchine  entgegen,  fo  zeigt  fich  auf  ihr  in 
freyer  Luft  ein  ftiller  Schein,  dem  in  dem  luft- 
leeren Raume  ähnlich,  gleichfam  ein  leuchtender 
Stern,  der  weder  Funken  unterfcheiden , noch 
ein  Geräufch  bemerken  läfst;  und,  da  er  in  fehr 
beträchtlicher  Entfernung  von  dem  Conductor 
entliehen  kann,  die  weite  Ausdehnung  des  ele- 
ctrifchen  Wirkungskreifes  anzeigt. 

e)  Beide,  fowol  der  Biifchel,  als  der  Stern,  zeigen 
fich  noch  im  luftleeren  Raume , wenn  anders  nicht 
die  Verdünnung  zu  Hark  ift,  wo  fie  in  den  Hil- 
len Schein  übergehen,  oder  wenn  die  Verdün- 
nung nicht  den  höchften  Grad  erreicht,  und  al- 
les Licht- verfchwindet.  Beide  find  Urfache, 
dafs  die  umlaufende  Nadel  (§.  250.  i. ) einen 
feurigen  Kreis  bildet. 

f)  Das  electrifche  Licht  hat,  wie  das  Sonnenlicht, 
die  Farben  des  Regenbogens,  und  zeigt  fie, 
wenn  es  durch  das  Prifma  betrachtet  wird.  Aber 
auch  fchon  das  Feuer  felbft  hat  für  fich  nicht 
immer  eine  gleiche  Farbe,  und  fcheint  in  feiner 
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grofsfcen  Stärke  und  Dichtheit,  den  Erfahrungen 
b.eytn  Funken  nach,  weifs,  bey  mindrer  Stärke 
purpurfarb,  und  wenn  es  am  fchwächften  wird, 
violet  zu  feyn.  Zuweilen  fleht  man  diefe  Ver- 
fchiedenheit  ichon  an  einem  einzigen  Funken, 
und  dann  erfcheint  oft  das  Mittel  deffelben 
fchwach,  die  Enden  aber  am  ftärkften  erhellt, 
und  weifs.  Je  mehr  die  Luft  verdünnt  wird. 
Um  fo  mehr  geht  das  Licht  aus  dem  Weifsen  ins 
Rothe.  Aufserdem  wird  auch  die  Farbe  des  ele- 
ctrifchen  Funkens  verändert,  wenn  er  durch  be- 
fondre  Luftarten  geht,  oder  auf  die  Oberfläche 
von  Metallen  trifft.  So  find  die  Funken  auf  Sil- 
ber  und  Goldpapier  oft  grün  gefärbt;  diefelbe 
Farbe  erhalten  fie  in  der  Luft  aus  Vitriolnaphtha; 
in  der  dünnen  Luftart  aus  Brennbarem  der  Me- 
talle, und  in  der  aus  flüchtigem  Alcali,  werden 
fie  gröfser  und  roth. 

g)  Das  electrilche  Licht  hat  auch  darin  Aehnlich- 
keit  mit  anderm  Lichte,  das  es  von  gewiffen 
Cörpern  glekhfam  eingefogen,  und  nachher,  lange 
nach  feiner  Einwirkung,  wieder  abgegeben  wird. 
Der  Cantonfche  Phosphorus  erhält  von  der  Ele- 
ctricitat  die  leuchtende  Eigenfchaft,  er  mag  ihr 
nun  frey,  oder  in  Gläfern  eingefchloffen  ausge- 
fetzt werden.  Geglühte  Aufterfchaalen  haben 
die  Art,  dafs  fie,  aus  der  Sonne  ins  Dunkle  ge- 
bracht, Farben  des  Regenbogens  zeigen  ; man 
hat  diefelbe  Erfcheinung,  und  eben  fo  einige 
Zeit  dauernd,  durch  das  electrifche  Feuer  in  ih- 
nen hervorgebracht.  Wenn  die  bunten  Farben 
verfchwanden , fo  trat  ein  röthliches  Licht  an 
ihre  Stelle. 

h)  Eine  Eigenheit  des  electrifchen  Lichtes  iff.  dafs 
es  zugleich  mit  der  electrifchen  Kraft  ßch  der  Waffe 
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mancher  Cörpcr  mittheilt,  und  fie  ganz  erleuch- 
tet. So  werden  Eyer,  Kugeln  von  Elfenbein 
und  Buchsbaum,  auch  die  Finger,  wenn  man 
einen  Schlag  durch  die  gehen  läfst  255-  h.), 
in  der  ganzen  Malle  erleuchtet,  und  etwas  ähn- 
liches ift  auch  zuweilen  ganzen  Mengen  und  zer- 
theilten  Tropfen  oder  Dünften  von  Waller  wi- 
derfahren. Eben  dahin  fcheinen  auch  die  Ver- 
fuche  zu  gehören , nach  denen'  das  electrifche 
Licht  durch  ziemlich  dicke,  fonft  undurchfich- 
tige  Platten  von  Siegellack  fchien. 

§•  -52. 

Nicht  alle  electrifche  Wirkmigskreife  jlofsen 
einander  zurück , und  dar  electrifche  Licht  iß  ein 
Mittel,  diefe  Erfolge  zu  beßimmcn. 

z)  Zwey  geriebne  bewegliche  Glasröhren  ftofsen 
lieh  untereinander,  fie  ftofsen  Anzeiger,  die  fie 
electrifirt  haben,  und  diele  letztem  wieder  fich 
felbft.  Das  nämliche  Verhältnifs  zeigen  geriebne 
Siegellackftangen , und  fo  fcheint  es,  als  wäre 
nichts  an  dem  oben  angenommnen  Satze  zu  än- 
dern. Sobald  wir  aber  eine  geriebne  Glasröhre 
mit  einer  geriebnen  Siegellackftange  zufammen- 
bringen,  eine  von  beiden  mit  Anzeigern  die 
von  der  andern  electrifirt  worden,  oder  zwey 
Anzeiger,  einen  durch  Glas,  den  andern  durch 
Siegellack  electrifirt,  fo  werden  alle  diefe  Cör- 
per,  ob  fie  gleich  fämmtlich  mit  Wirkungskreifen. 
■ umgeben  find,  in  den  bemerkten  Verbindungen 
einander  nicht  fiofsen,  fondern  anziehen.  Leich- 
te, in  der  Luft  ifolirte  Cörper  werden  wech- 
felsweis  zwifchen  zwey  electrifchen  Wirkungs- 
kreifen des  Glafes  und  Siegellacks  angezogen 
und  abgeftofsen.  Eine  Mafclftne,  deren  electri- 
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fcher  Cörper  aus  Seiden,  Wollenzeug,  Harz: 
u.  d.  befteht,  wirkt  wie  das  Siegellack,  und 
ftöfst  die  von  ihm  electrilirten  Anzeiger.  Ele- 
ctrifirt  man  nun  ein  Gefäfs  mit  Waffer  durch 
eine  folche  Mafchine,  ein  andres  mit  der,  wel- 
che einen  Glascörper  hat,  fo  werden-  die  von 
jedem  aus  Hebern  hervorgetriebnen  Ströme 
(§•  250.  g.)  lieh  mit  einander  vereinigen;  wer- 
den aber  zwey  kleine  Springbrunnen  fo  electri- 
firt,  fo  vereinigen  fich  ihre  Strahlen  auch,  und 
das  Wader  fällt  in  grofsen  Tropfen  herab. 

b)  Eine  Lichtflamme  wird  von  dem  Conductor  ei- 
ner Glasmafchine  abgetrieben , von  dem  einer 
andern  aber  angezogen.  Dies  ift  fchon  eine 
Verfchiedenheit,  wodurch  lieh  diefe  ungleichen 
Wirkungskreife  felbft  naher  bezeichnen. 

c)  Aber  noch  ungleich  befTer  gefchieht  diefes  durch 
das  electrifche  bev  Spitzen  vorkommende  Licht. 
Schon  oben  haben  wir  gefehen,  dafs  die  mit- 
theilende bereits  electrißrte  Spitze  am  Conductor 
der  Glasmafchine  den  Bnfchel  zeige  (§.  251.  c.)  ; 
bringen  wir  fie  an  einer  andern,  dem  Siegellack 
ähnlich  wirkenden,  Mafchine  auf  dem  Condu- 
ctor an  , fo  zeigt  fie  den  Stern.  Die  der  Glas- 
mafchine entgegengehaltne  empfangende  Spitze 
ilt  mit  einem  Sterne  verfehen,  da  fie  hingegen 
bey  der  andern  einen  Büfchel  zeigt.  Man  kann 
alles  diefes  auch  mit  blofsen  Glasröhren  und  Sie- 
gellackftangen  bewirken,  wenn  man  fie,  gerie- 
ben, an  das  eine  Ende  eines  ifolirten,  am  an- 
dern Ende  zugefpitzten  Drathes  bringt,  oder  fie 
der  Spitze  eines  leitenden  Drathes  entgegenhält. 
In  einer  luftleeren  Glasröhre,  in  welche  von  dem 
einen  Ende  ein  Drath  herabgeht, " ohne  das  an- 
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ren,  zeigt  fich  diefes  Lifcht  ebenfalls  an  der  Spi- 
tze des  Draths , und  in  einer  noch  fchönern 
Folge,  wenn  man  auch  von  aufsen  an  jede  me- 
tallene Verfchliefsung  eine  SpifZe  angebracht  hat. 
Iil  in  dem  luftleeren  Raume  der  Spitze  gegen- 
über ein  Knopf  vom  andern  Ende  befindlich,  fo 
wird  fich  ein  weiter  Schein  um  ihn  verfammeln, 
wenn  die  Spitze  den  Büfchel  zeigen  follte,  und 
umgekehrt,  wenn  fie  den  Stern  zeigen  follte, 
wird  fie  felbfi:  von  jenem  Scheine,  der  nun  von 
dem  Knopfe  anfangt,  eingehüllt  feyn.  Stellt 
man  zwey  Knopfe  oder  Kugeln  einander  gegen- 
über, fo  wird  man  im  luftleeren  Raume  blos  die 
Kugel  mit  einem  Scheine  umgeben  finden,  wel- 
che, zugefpitzt,  einen  Büfchel  würde  gezeigt 
haben.  Bringt  man  eine  geriebne  Siegellack- 
ftange  gegen  den  ausftrömenden  Büfchel  der 
Glasmafchine,  fo  wird  fie  ihn  anziehen,  eine 
’ geriebne  Glasröhre  wird  ihn  zurückdrücken , und 
wol  gar  vernichten. 

d)  Wenn  die  zwey  IVirkungskreife , deren  Verfchie- 
denheit  fich  bey  dem  Lichte  fehl-  beftimmt  offen- 
barte, vollkommen  auf  einander  wirken  können, 
und  in  die  gehörige  Nahe  kommen  , fo  hören  fie 
beide  auf  zu  wirken,  und  die  Cörper  befinden  fich 
in  demfelben  Zuftande,  wie  vor  der  Erregung 
oder  Mittheilung  ihrer  Electricität.  Dafs  diefes 
nur  unter  übrigens  gleichen  Umftänden  erfolgen 
könne,  läTst  fich  leicht  denken.  Wenn  man  die 
Conductoren  zweyer  ungleich  wirkenden  Mafchi- 
nen  durch  vermittelnde  ifolirte  Leiter  verbindet, 
io  werden  die  Enden  diefer  letztem , wenn  fie 
beweglich  find  , einander  mit  Gewalt  anziehen, 
vor  der  Berührung  einen  heftigem  Funken  ge- 
ben, als  gewöhnlich,  und  nach  der  Berührung 
U 3 wird 
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wird  nirgends  an  beiden  Conductoren  eine  Spur 
von  Electricität  zu  bemerken  feyn,  wenn  die 
Mafchinen  gleich  noch  immer  in  demi'elben 
Gange  erhalten  werden.  Hat  man  zwey  Leiter, 
mit  Anzeigern  verfehen,  jeden  befonders  ifolirt, 
einen  mit  Glas  electrifirt,  den  andern  mit  Sie- 
gellack, fo  werden  die  Anzeiger  an  jedem  aus- 
einander gehen;  bringt  man  fie  aber  beide  an- 
einander, fo  fallen  ihre  Anzeiger  zufammen, 
und  ihre  Wirkungskreife  find  vernichtet. 

§•  253* 

Die  Verfchiedenheit  der  electrifchen  Urirkungs - 
kreife  ifl  gewiffen  Cörpern  nur  unter  beßimmten  Um- 
wänden eigen , und  ße  führt  uns  auf  nähere  Vermu- 
thungen über  die  Natur  der  Electricität. 

a)  Da  lieh  die  Electricität  am  ftärkften  aus  Glas 
und  Harz  erregen  läfst,  und  die  Wirkungskreife 
diefer  beiden  Cörper,  die  eben  angeführten,  ein* 
ander  entgegengefetzten  Erfcheinungen  zeigen, 
fo  nannte  man  diefe  letztem  , in  der  Vorausl'e- 
tzung,  dafs  fie  jedem  diefer  Cörper,  und  denen 
mit  ihnen  verwandten  eigen  wären,  die  Glas- 
und  Harzelectricität. 

b)  In  der  Folge  wurde  man  aber  durch  eine  Menge 
von  Erfahrungen  überzeugt,  dafs  diefe  befon- 
dern  Wirkungskreife  nur  unter  gewiffen  Bedin- 
gungen bey  gewiffen  Cörpern  ftattfanden,  und 
dafs  fie  bey  einer ley  Cörper  durch  die  Umßände 
zu  verändern  wären. 

Erßens  kommt  es  auf  die  Art  der  fielt  reiben- 
den Cörper  an.  Weifse  feidne  Bänder  zwifchen 
Metall  gerieben,  erhalten  die  Glaselectricität, 
zwifchen  den  Fingern  gerieben  die  entgegenge- 
fetzte; Mattgefchliffnes  Glas  zeigt  jene,  wem 
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es  mit  Metallen,  diefe,  wenn  es  mit  Papier,  t 
der  Hand,  oder  mit  Holz  gerieben  wird;  Sie- 
gellack hat,  mit  der  Hand  gerieben,  feine  ge- 
wöhnliche Electricitat,  mit  Metallen  gerieben, 
verhält  es  lieh  wie  das  Glas. 

Zweytens:  Selbft  die  Stärke  und  die  Art  des 
Reibens  macht  eine  Aenderang.  Zieht  man  ein 
langes  Stück  Seidenzeug  über  ein  anderes  weg, 
fo  dafs  von  letzterm  nur  ein  Theil,  von  jenem 
aber  das  Ganze  gerieben  wird,,  fo  find  die  Ele- 
ctricitäten  ungleich ; eben  fo  will  man  bemerkt 
haben,  dafs  eine  Glasröhre,  der  Länge  nach  über 
den  haarigen  Rücken  eines  Thieres  weggeftri- 
chen,  und  ftärker  gerieben,  eine  andre  Electri- 
cität  zeigte,  als  wenn  es  queer  über  den  Rücken 
geftrichen  wurde.  In  beiden  Fällen  zeigte  fich 
bey  der  ftärkern  Reibung  die  Electricitat  des  Gla- 
fes,  und  im  Gegentheil  die  des  Harzes.  Um- 
gekehrt verhielt  es  fich,  wenn  ein  weifses  feid- 
nes  Band  auf  einer  warmen  Glastafel  mitMelTing 
gerieben  wurde,  das  fchwache  Reiben  gab  die 
Glaselectricität. 

Drittens:  Wärme  und  Kälte  verändern  die 
Wirkungskreife,  wovon  in  der  Folge  Beyfpiele 
Vorkommen  werden  f§.  254.  b. ). 

Viertens:  Die  Oberfläche  kann  bey  einerley 
Cörper  Gelegenheit  zu  einer  Verfchiedenheit 
feiner  Electricitat  geben.  Das  mattgefchliffne 
Glas  hat,  mit  der  Hand  gerieben,  die  Electrici- 
tät  des  Siegellacks,  glattes  Glas  aber  die  eigent- 
lich von  ihm  benannte. 

Fünftens:  Die  Art  mehrerer  übereinander  lie- 
gender und  zugleich  geriebner  electrifcher  Cörper , 
z.  B.  dünner  feidner  Bänder,  verurfacht  einen 
Unterfchied.  Bänder  zwifchen  Flächen  von  ei- 
U 4 ner 
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. RGNviflen  Electricität  gerieben,  bekommen 
die  entgegengefetzte,  zwifchen  Siegellack  die 
Glas  electricität,  zwifchen  Glas  die  Electricität 
des  Harzes. 

Sechstens : Durch  die  Berührung  ändern  lieh 
die  Wirkungskreife.  Werden  zwev  weifse  Bän- 
der, die  mit  Harzelectricität  wirklam  find,  und 
lieh  ftofsen,  übereinander  gelegt,  und  überfährt 
man  das  eine  mit  einer  Nadelfpitze,  fo  erhält 
letzteres  eine  entgegengefetzte  Wirkung,  und 
beide  Bänder  kleben  an  einander.  Daffelbe  ge- 
fchieht,  wenn  die  Bänder  auf  eine  rauhe,  alfo 
mit  vielen  Spitzen  verfehene  Fläche,  gelegt  wer- 
den. Nimmt  man  mehrere  Bänder  auf  einmal, 
lo  erhalt  meift  dasjenige  die  entgegengefetzte 
Wirkung,  das  die  rauhe  Fläche  berührt.  Läfst 
man  ein  geriebnes  Band  an  eine  ifolirte  leitende 
Platte  anfliegen,  und  zieht  es  nach  und  nach  ab, 
fo  erhält  die  Platte  diefelbe ; hat  man  fie  aber 
vorher  berührt,  fo  erhält  fie  die  entgegenge- 
fetzte Electricität  voh  der,  die  das  Band  befitzt. 

Siebentens  ift  auch  die  Erfcheinung  beym 
Zerbrechen  einer  Siegellackftange  merkwürdig. 
Die  beiden  Flächen  des  Bruches  find  electrifch 
wirkfam  geworden,  aber  auf  eine  entgegenge- 
fetzte Art. 

c)  Man  hat  nach  dem  vorigen  verfchiedene  Mittel , 
fielt  von  der  Gegenwart  des  einen  oder  des  andern 
IVirkungskreifes  zu  überzeugen.  Der  Anzeiger 
kann  man  lieh  bedienen,  wenn  män  ihnen  mit 
einem  beftimmten,  beftimmt  geriebenen  Cörper 
eine  bekandte Electricität  mitgetheilt  hat.  Stöfst 
fie  der  unbekandte  Wirkungskreis,  fo  ift  er  von 
der  nämlichen  Art.  Das  Licht  der  Spitzen  ift 
ein  fichefes  Prüfungsmittel,  aber  man  kann  es 
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eben  fo  Wenig  überall  anWenden , als  die  Probe 
mit  der  Lichtflamme  (§.  252.  b.).  Noch  andre 
Arten,  diefe  Wirkungskreise  zu  unterscheiden, 
werden  Späterhin  Vorkommen  .(§.  255.  h.  g. 
257.  a.  ) ; merkwürdig  ift  es,  daSs  die  Empfin- 
dung des  Windes  aus  den  electrifirten  Spitzen 
bey  beiden  dieSelbe  ift. 

d)  Durch  dieSe  Mittel  erfährt  man  auch,  daSs  nicht 
nur  der  geriebne  electriSche  Cörper,  Sondern 
felbfl  der  leitende  Reiber  eine  Electricität  beßtze, 
und  zwar  eine  entgegengefetzte ; daSs  er  fie  äu- 
fsere.  Sobald  er  ifolirt  wird.  Ein  ifolirter 
Menfch  wird  die  dem  entgegengefetzte  Electri- 
cität von.  der  Glasröhre  oder  Siegellackftange 
zeigen,  welche  er  reibt;  peitfcht  er  einen  ifo- 
lirten  Cörper,  z.  B.  einen  Stuhl,  mit  einem  Ka- 
tzenfell, fo  wird  er  die  Electricität  des  Katzen- 
fells, mit  dem  er  verbunden  ift,  der  Stuhl  aber, 
als  reibender  Cörper,  die  entgegengesetzte  er- 
halten. Reibt  man  zwey  ifolirte  Mafien  mitein- 
ander, So  ift  es  daffelbe.  Daher  kommt  es  auch, 
dafs  man  an  einer  Electrilirmafchine  beide  Ele- 
ctricitäten  auf  einmal  hervorbringen  kann,  wenn 
man  das  reibende  Küßen  ifolirt,  und  mit  einem 
eignen  Conductor  verfieht.  Schon  blofse  Spi- 
tzen, die  man  auf  demfelben  anbringt,  oder  die 
man  ihm  entgegenhält,  unterhalten  den  Gang 
der  Electricität  in  der  Mafchine,  und  zeigen 
gerade  die  umgekehrten  Lichterfcheinungen  ge- 
gen die  Spitzen  der  gewöhnlichen  Conductors. 
Weiden  beide  Conductoren  verbunden,  fo  kom- 
men die  ichon  oben  bemerkten  Erscheinungen 

CS-  252.  dO. 

e)  Nur  erlt  bey  einer  gewiflen  Stärke  der  Einwir- 
kung theilen  Sich  die  electrifchen  Wirkungskreise 
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den  Leitern  auf  diefelbige  Art,  wie  fie  felbft 
wirken,  mit;  vorher,  in  einer  gröfsem  Entferv- 
nung,  verurfachen  fie  in  ihnen  die  entgegenge- 
setzte Wirkung,  und  eben  daher  kommt  es,  dafs 
Leiter  (§.  248-  d.)  fo  wie  entgegengefetzt  wir- 
kende (§.  252.  a.  ) angezogen  werden.  Man 
Sagt  daher,  ein  Leiter  erhalte  im  electrifchen  IVtr- 
kimgskreife  die  entgegengefetzte  Electricität , ob 
Sich  diefes  gleich  immer  nach  den  Verhältnifl'en 
. der  Gröfse,  der  Entfernung,  der  Einwirkung 
u.  f.  w.  abä'ndert.  Dafs  es  aber  nicht  ohne 
Grund. fey,  zeigen  die  Verfuche.  Wenn  man 
über  eine  mit  Anzeigern  verfehene,  kleine,  an 
den  Enden  ftumpfe,  und  ifolirte  Metallftange 
eine  geriebne  Stange  Siegellack  in  einer  gerin- 
gen Entfernung  hält,  fo  gehen  die  Anzeiger 
mit  der  Electricität  des  Siegellacks  auseinander; 
entfernt  man  das  letztere  mehr,  fo  gehen  fie 
zufammen;  wird  es  noch  mehr  erhoben,  fo  ge- 
hen fie  wieder  auseinander,  aber  mit  entgegen- 
gefetzter Electricität.  So  können  auch  mit  Sie- 
gellack electrifirte  Anzeiger  von  dem  Wirkungs- 
kreife  einer  Glasröhre  noch  weiter  auseinander 
getrieben  werden,  weil  ihre  eigne  Electricität 
im  Wirkungskreise  der  andern  verftärkt  wird; 
kommt  die  Röhre  zu  nahe,  fo  werden  fie  von 
ihr  angezogen,  und  gehen  zufammen. 

Wird  eine  Metallftange  mit  zugefpitzten  En- 
den dem  electrifchen  Wirkungskreife  ausgefetzt, 
indem  man  eine  Glasröhre  über  fie  hält;  fo  ge- 
hen ihre  Anzeiger  erft  mit  der  Electricität  des  . 
Glafes , dann,  wenn  die  Röhre  weggenommen 
wird,  mit  der  entgegengefetzten  auseinander. 

Hält  man  die  Glasröhre  über  eine  Metallftan- 
ge, die  man  mit  dem  Finger  berührt,  fo  wer-  1 
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den  die  Anzeiger  der  letztem,  wenn  man  Finger 
und  Röhre  zu  gleicher  Zeit  wegnimmt,  mit  ent- 
gegengefetzter Electricität  auseinander  gehen. 

Stellt  man  zwey  Stangen  in  Berührung  zufam- 
men,  bringt  die  eine  in  einen  Wirkungskreis, 
zieht  die  andre  und  den  electrifthen  Cörper  zu- 
gleich ab,  fo  wird  die  abgezogne  Stange  die 
Electricität  des  letztem,  die,  welche  im  Wir- 
kungskreife  befindlich  war,  die  entgegengefetzte 
erhalten.  Steht  eine  Stange  im  Wirkungskreis 
zwifchen  zwey  andern,  fo  erhalten  diefe  beiden 
die  gleiche,  die  mittlere  erhält  die  ungleiche 
Wirkung,  wenn  man  eben  fo  verfährt.  Stehen 
vier  Stangen  an  einander,  ift  die  erfte  im  Wir- 
kungskreife,  und  man  zieht  die  zweyte  und 
vierte  weg,  fo  werden  diefe  die  gleiche,  die 
erfte  und  dritte  aber  die  ungleiche  Wirkung 
zeigen. 

f)  Aus  den  vorigen  fo  merkwürdigen  Fällen  kön- 
nen wir,  ohne  Hypothefen  zu  entwerfen,  blos 
nach  den  Thalfachen , einige  allgemeine  Bemerkun- 
gen ziehen.  Wenn  der  Wirkungskreis  ftark,  und 
der  in  ihm  befindliche  Leiter  klein  ift,  oder, 
welches  ein  ähnlicher  Fall  feyn  wird,  wenn  der 
electrifche  Cörper  dem  Leiter  näher  rückt,  und 
die  Einwirkung  fich  verftärkt,  fo  zeigt  der  Lei- 
ter diefelbe  Electricität,  wie  der  electrifche 
Cörper,  und  wird  von  ihm  geftofsen.  Entfernt 
man  den  electrifchen  Cörper , oder  wirkt  er  über- 
haupt im  Verhältnifs  fchwach,  fo  wird  ein  ver- 
haltnifsmäfsig  grofser  Leiter  fchon  ohne  weite- 
res noch  zu  viel  leitende  Theile  befitzen,  um 
bey  der  Hinderung,  die  durch  die  gröfsere  Luft- 
fchicht  und  durch  die  eigne  Schwache  dem  Wir- 
kungskreife  gefetzt  wird,  mit  derfelben  Electri- 
cität 
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cität  erfüllt  zu  werden,  und  er  zeigt  die  entge- 
gengefetzte Electricitä't,  was  wir  einft  weilen 
noch  als  Erfcheinung  bemerken.  Bringt  man 
mehrere  Leiter  an  ihn,  fo  ziehen  auch  diefe 
die  fchwache  Electricität  an,  enthalten  fie  gleich- 
mafsig  vertheilt,  fo  lange  fie  zufammen  find, 
aber,  fobald  fie  weggenommen  werden,  entzie- 
hen fie  felbige  noch  dem  empfangenden  Leiter, 
der,  da  der  electrifche  Cörper  zugleich  wegge- 
nommen wird,  keinen  Zuflufs  erhält,  alfo,  wie 
wir  uns  Ausdrücken  können,  einen  Mangel  an 
electrifcher  Materie  erleidet, 
g)  Da  wir  oben  wirklich  fahen , dafs  die  Electrici- 
tät durch  Ifoliren  des  Reibers  in  einem  electri- 
fchen  Cörper  erfchöpft  wurde,  fo  fchien  es,  als 
Wenn  ein  gewiffes  Etwas,  das  die  Electricität  un- 
terhielte, in  einer  gewiffen  Menge  in  dem  Reiber 
befindlich  gewefen , und  durch  das  Reiben  mit 
dem  electrifchen  Cörper  entwickelt  worden  wäre. 
Da  ferner  fchon  durch  eine  in  Entfernung  an  • 
das  KülTen  gehaltne  Spitze  dlefes  Etwas,  oder 
diefe  electrifche  Materie,  erfetzt  werden  kann, 
da  leichte  Cörper  auf  das  ifolirte  Kufen  der 
Glasmafchine  zufliegen,  und  eine  Lichtfiamme 
Von  ihm  angezogen  wird,  fo  lcheint  fich  die  in 
den  Leitern  befindliche  electrifche  Materie  in  einem 
Strome  gegen  das  Kliffen , und  von  da  in  den  ele- 
ctrifchen Cörper  zu  begeben. 

Wir  fehen  aber,  dafs  der  Conductor  die  Licht- 
flamme ftöfst,  und  ganz  andre  Erfcheinungen 
des  Lichtes  giebt,  und  dafs  bey  dem  Kufen  ei- 
ner Mafchine  von  Harz,  Seide,  u.  d.  alles  um- 
gekehrt erfolgt,  und  dafielbe  fich  verhalt,  wie 
der  Conductor  an  der  Glasmafchine;  da  wir  nun 
die  Strömungen  der  Wirkungskreife  nicht  wohl 
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ableugnen  können,  jedoch  finden,  dafs  fie  ein- 
ander entgegengefetzt  zwifchen  Reiber  und  ge- 
riebenem Cörper  Statt  haben,  und  in  allen  Fällen 
fehen,  dafs  die  Strömung  in  das  Küffen , oder 
aus  demselben,  von  aufsenher  durch  Leiter  wie- 
der  hergeflellt  wird;  fo  müfien  wir  glauben, 
dafs  die  electrifche,  allerdings  zu  erfchöpfende 
Materie,  in  den  Leitern  fowol  zu  einer  Herbey- 
firömung , als  zu  einer  Forttreibung  gefchickt  fey, 
dafs  fich  alle  electrifche  Erfcheinungen  auf  diefe 
Bewegung  gründen,  und  dafs  fie  fichtbar  wer- 
den, wenn  der  Strom  aufserhalb  der  Mafle  in 
hindernden  urfprühglich  electrifchen  Cörpern, 
wovon  der  gewöhnlichile  die  Luft  ift,  fein  Be- 
ftreben  äufsert. 

Die  verfchiednen  Electricitäten  könnten  alfo 
in  urfprünglich  electrifchen  Cörpern  entliehen, 
wenn  fie  ihrer  Natur  nach  die  Eigenfchaft  hätten, 
die  electrifche  Materie  naheliegender  oder  reibender 
Leiter  anzuziehen  oder  abzußofsen ; die  electri- 
fchen Cörper  zögen  alsdenn  die  electrifche  Ma- 
terie, die  noch  in  der  unvollkommen  electri- 
fchen Luft  wäre,  in  der  entgegengefetzten  Rich- 
tung an  , oder  lliefsen  fie  ab , da  fie  durch  fich 
felbll  von  einem  andern  ruhigen  und  vollkomm- 
nen  Leiter  abgefondert  wären  ; der  Reiber  zöge 
oder  ftiefse  die  Materie  unbemerkt  von  oder  ge- 
gen die  mit  ihm  verbundnen  Leiter,  und  äufserte 
lo  lange  nichts  von  Electricität,  als  er  mit  der 
Erde  verbunden  bliebe,  die  gegen  die  kleine 
Strömung  ein  ungeheures  Verhä'ltnifs  hat;  fo- 
bald  aber  diefe  Verbindung  aufgehoben,  und  er 
ifolirt  wird,  fo  äufsert  er  fein  Beftreben  zur  Strö- 
mung in  der  Luft,  fo  wie  der  electrifche  und  fein 
Conductor,  aber  auf  die  entgegen  gefetzte  Art. 
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h)  Welche  Eledricität  einen  ausftrömenden,  unid 
welche  einen  einflrömenden  Wirkungskreis  befitze 
läfst  lieh  nicht  aus  allen  Erfcheinungen  deutlich ; 
fehen,  oder  vermuthen.  Zur  Vorftellung  unc: 
Erklärung  würde  es  fogar  nicht  einmal  riöthij1 
feyn,  zu  willen,  welcher  das  Ausftrömen  zu, 
komme,  und  es  würde  genug  feyn,  hier  etwas s 
willkührliches  feftzufetzen.  Wenn  wir  uns  abeir 
erinnern^  dafs  die  gewöhnliche  Glaselectricitäit 
die  Lichtflamme  wegftöfst,  dafs  fie  aus  eine« 
Spitze  den  Lichtbüfchel  mit  Geräufche  austreibtt, 
und  es  glaublicher  ift,  eine  Ausftrömung  aus  ei-i- 
ner  Spitze  finde  weniger  Hindernifs,  als  eine 
Einftrömung  in  diefelbe,  auch  noch,  dafs  fite 
im  luftleeren  Raume  allein  an  einem  Knopfe  demi 
Schein  zeigt,  fo  ift  es  wahrfcheinlich , dafs  fit 
die  ausftrömende  und  ftä'rkere  Wirkung  befitze. 
In  der  Folge  kommen  noch  einige  bieher  gehö- 
rende Verfuche  vor  (§.  255.  g.  h.). 

Nehmen  wir  diefe  Vorftellung  von  Strömen 
an,  fo  können  wir  uns  auch  an  die  Electricitä't 
im  Wirkungskreife  (§.  253.  e.) , das  Anziehen 
CS-  252.  a.  dO,  das  Abftofsen  (§.  252.  a. ), 
und  an  den  Funken  (§.  251.  b.  ) erinnern.  Be- 
findet fich  ein  ifolirter  Leiter  in  einem  z.  B.  aus- 

• 

ftrömenden  Wirkungskreife,  fo  wird  er  im  An- 
fänge den  Strom  empfangen,  und  feine  eigne 
ruhige  electrifche  Materie  wird  fich  überhaupt 
zurückziehen,  und  er  einen  einftrömeuden  Wir- 
kungskreis zeigen , oder  aber,  wenn  er  verlän- 
gert ift,  am  andern  Ende  ausftrömen.  Wirkt 
aber  dasEinftrömen  noch  ftärker  auf  ihn,  kommt 
er  in  eine  ftärkere  Schicht  des  Wirkungskreifes, 
in  einen  ftä’rkern  Wirkungskreis  überhaupt,  oder 
ftürzt  die  electrifche  Materie  als  Funke  plötzlich 
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auf  ihn,  fo  wird  er  mit  derfelben  fo  überfüllt, 
dafs  er  nun  ebenfalls  ausftrömt.  Beym  Einftrö- 
men  würde  alles  umgekehrt  erfolgen,  die  Er- 
fcheinung  beym  Anziehen  und  Abftofsen  aber 
immer  die  nämliche  feyn,  da  das  Verhältnifs 
daflelbe  blieb,  und  ungleiche  Ströme  eine  Nähe- 
rung zidaffen , gleiche  aber  in  ihren  Wirkungs- 
kreifen  fick  immer  hindern  wurden. 

Das  Strömen  der  IVirkungskreife  zeigt  lieh  in 
keinem  vollkofnmen  leitenden  Cörper  von  aufsen 
bemerkbar,  fondern  nur  in  unvollkommnen  Cötv 
pern  und  urfprünglich  electrifchen,  wo  das  Be- 
fireben  durch  Hinderung  verurfacht,  und  ßchtbar 
wird;  am  ftärkften  wird  diefes  Strömen,  wenn 
ein  vollkommner  Leiter  dem  wirkenden  Cörper 
entgegenfteht;  das  Ausbrechen  des  Funkens  iß 
das  plötzliche  Aufheben  der  Hinderung,  und  die 
volle  Ergiefswig  des  Stroms, 
i)  Um  dem  einmal  feftgefetzten  Plane  treu  zu  blei- 
ben, war  es  mir  notwendig,  einen  fo  weiten 
Umfchweif  durch  eine  verkettete  Reihe  von  lau. 
ter  Thatfachen  zu  nehmen,  und  erft  jetzt  der 
Voreilungen  zu  erwähnen,  die  man  fich  von 
dem  Wefen  der  electrifchen  Erfcheinunaen  ge- 
macht hat.  Die  beruhmtefte  und  angenommenfte 
der  neuern  ift  die  von  Franklin.  Nach  ihm  ift 
e Entftehung  der  Electricität  in  nichts  zu  fu- 
chen,  als  in  dem  aufgehobnen  Gleichgewicht 
oder  der  geilörten  gleichen  Verkeilung  der 
electrifchen  Materie.  Diefelben  Cörper!  die 

Tfürl!  h “Sft™men,Je  gedacht  haben  , nimmt 
er  für  folche  an,  die  ihre  electrifche  Materie  ab. 

geben  nachdem  fie  felbige  von  andern  im  Ue. 
bermaafs  empfangen  haben,  die  einllrömenden 
abei  für  folche,  die  ihre  electrifche  Materie  ver- 
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lohren  haben , und  fie  nun  erft  von  andern  wie- 
der bekommen.  Das  Aufhören  der  electrifchen 
Erfcheinungen  ift  nach  ihm  Wiederherftellung 
der  Ruhe  und  der  gleichen  Verkeilung.  Man 
fieht  leicht,  wie  ähnlich  diefe  Vorfteliung  der 
oben  von  den  Strömen  gemachten,  und  demje- 
nigen ift , was  andre  Naturforfcher  bey  der  Ma- 
terie der  Wärme  (%.  212 , 213O  bemerkt  ha- 
ben. So  begegnen  lieh  mehrere  Unterfucher  der 
gleichbleibenden  Natur  auf  einem  Wege , - und 
finden  einerley  Wahrfcheinlichkeit,  ohne  es  za 
wollen  und  zu  vermuthen.  Franklin  nennt  die 
durch  Ueberflufs  wirkenden  Cörper  poßtiv  electri- 
fcke  , die  andern  negativ  electrifche , welcher  an- 
genommnen  und  bequemen  Ausdrücke  wir  uns 
auch  in  der  Folge  bedienen  wollen.  Andre  neh- 
men Zu- und  Ausflufs,  Ueberflufs  und  Mangel 
als  coexifrent  an , um  die  Erfcheinungen  zu  er- 
klären, andre  haben  fie  aus  der  Elafticität  des 
angenommnen  Aethers  erklärt,  der  aus  eftm  ge- 
prefsten  Zuftande,  in  dem  er  lieh  in  einem  Cör- 
per befände,  in  einen  andern  Übergänge,  deffen 
Räume  mehr  für  ihn  geöffnet  wären.  Andre 
haben  fogar,  und  nicht  weniger  fcharffinnig, 
die  pofitive  und  negative  Electricität,  jede  ei- 
nem eigenen  Stoffe,  der  reinen  Luft  und  dein 
Brennbaren  zugefchrieben , und  hierdurch  eine 
Aehnlichkeit  mit  dem,  was  bey  der  Wärme  vor- 
getragen wurde,  zu  bewirken  gebucht.  So 
wenig,  als  dort,  können  wir  uns  hier  auf  eine 
genauere  Unterfachung  diefer  Hypothefen  ein- 
laffen,  genug,  wenn  wir  zwey,  die  im  Grunde 
gar  nicht  abweichen,  neben  die  wirklichen  Er- 
fcheinungen Hellen. 


§■  254- 
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§•  254. 

Zuweilen  findet  man  an  ein  und  demfelbcn  C'dr- 
per  beide  ICirkungskreifi  zugleich  an  verfchiednen 
Stellen. 

a)  Wird  ein  metallener  ifolirter  Stab,  von  der 
Länge  einiger  Fufse,  in  gleichen  Entfernungen 
mit  Paaren  von  Anzeigern  verleben,  und  das 
eine  Ende  in  den  nicht  allzuftarken  Wirkungs- 
kreis  einer  pofitiven  Glasröhre  gebracht,  fo 
wird  diefes  Ende  negativ , das  ent  ge  gen  gefetzte 
aber  pofitiv.  Die  Anzeiger  geben  diefes  deut- 
lich zu  erkennen,  gemeiniglich  find  einige  der- 
felben  zwifchen  den  beiden  Electricitäten  in  Ruhe, 
und  gehen  gar  nicht  auseinander;  und  hat  man 
es  getroffen,  fo  befinden  lieh  diefe,  wiewol  es 
nicht  immer  gefchieht,  in  der  Mitte  der  Länge. 
Zwey  Wirkungskreise  find  hier  in  einem  einzi-  - 
gen  Leiter  beyfammen , aber  fie  können  es  nur ' 
bev  gewiffen  nicht  leicht  zum  Voraus  zu  beftim- 
menden  Umfta'nden  feyn  ; wirkt,  der  electrifche 
Cörpej  zu  ftark,  fo  fallen  fie  weg. 
a)  Aber  noch  beftändiger  zeigt  fich  diefe  polarifche 
Electricität , wie  man  fie  in  Rücklicht  auf  die 
magnetifchen  Erfcheinungen  nennen  könnte, 
an  dem  Turmalin , und  andern  ebenfalls  glasarti- 
gen und  cryftallifirten  Edclfieineu.  Diefe  Cry- 
llallefind,  wie  andre,  lagenweis  gebildet  wor- 
den , und  zuweilen  ift  diefe  blättrige  Textur 
noch  deutlich  zu  bemerken.  Gey  dem  Turma- 
lin liegen  die  beid.en  electrifchen  Pole,  oder 
Wirkungsplätze , in  einer  geraden  Linie  einan- 
der gegenüber,  welche  durch  die  Mitte  des  Stei- 
nes, und  mit  derjenigen  Richtung  feiner  Blätt- 
chen gleichläuft,  nach  welcher  der  Stein  gänz- 
Batfili  hißur.  Natur!.  3.' Th.  X lieh 
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lieh  undurchfichtig  erfcheint,  da  er  nach  der  an- 
dern  Richtung  halbdurchfichtig  ift.  Diefer  Stein 
zeigt  lieh  erw  ärmt  und  erkaltet  electpfch , nur 
«auf  eine  umgekehrte  Art;  wird  er  erwärmt,  fo 
ift  der  eine  Pol  pofitiv,  der  andre  negativ , und 
bleibt  es  auch  beym  Abkühlen  ; erkältet  man 
den  Stein  aber,  fo  zeigt  fich  jener  pofitive  Pol 
negativ,  diefer  negative  hingegen  pofitiv.  Zer- 
bricht man  den  Stein  in  mehrere  Stücke,  fo  hat 
jedes  feine  beiden  Pole,  und  zwar  jede  Art  nach 
der  Seite  zu , wo  fie  lieh  fchon  am  ganzen  Steine 
befand.  Auch  felbft  am  Lichte,  welches  die 
Pole  von  lieh  gaben , konnte  ein  Unterfchied 
bemerkt  werden.  Durch  blofses  Reiben  wurde 
der  Turmalin  nur  pofitiv  an  beiden  Polen  ele- 
ctrifch.  Liegt  ein  durch  Erwärmen  oder  Erkäl- 
ten electriiirter  Pol  des  Turmalins  auf  einem  ifo- 
lirten  Cörper,  fo  erhält  letzterer  die  entgegen- 
gefetzte Electricität  des  Poles ; liegt  er  auf  ei- 
nem Leiter,  fo  wird  er  felbft  feine  Electricität 
verändern. 

cj)  Eine  ähnliche  Erfcheinung  liefert  ein  verlänger- 
ter Glascörppr , er  mag  nun  ein  dichter  Stab, 
oder  eine  Röhre  feyn,  wenn  man  ihn  eben  fo, 
wie  den  leitenden  Stab  (§.  254.  a.,),  mit  An- 
zeigern verficht,  und  dem  einen  Ende  einen 
wirkenden  Cörper  nähert.  Der  Wirkungskreis 
deffelben  wird  in  diefem  Ende  nach  den  ver- 
fchiednen  Umftänden  fg.  253.  e. ) eine  gewifte 
Electricität  hervorbringen , in  einiger  Entfer- 
nung wird  lieh  die  entgegengefetzte,  denn  wie- 
der die  erfte,  im  vierten  Raume  die  zwevte, 
und  fo,  jedoch  mit  allmä'liger  Schwächung,  im- 
mer  eitie Electricität  mit  der  andern,  in  verfchied- 
neh  Zonen  abwechfelnd , zeigen ; aber,  was  das 
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Sonderbarfte  ift,  in  kurzer  Zeit  werden  alle  diefe 
Zonen  ihre  Electricität  verändern,  und  in  jeder 
wird  fie  der  vorigen  entgegengefetzt  feyn.  Die 
Luft,  als  ein  urfprünglich  electrilcher  Cörper,. 
fcheint,  wie  das  Glas,  ähnlicher  Zonen  fähig 
zu  feyn,  und  die  Erfolge,  welche  die  Wirkungs- 
kreife  hervorbringen,  hängen  vielleicht  oft  da- 
von ab. 

§•  255* 

Die  electrifche  Strömung,  welche  die  Wirkung!- 
kreife  hervorbringt , liifst  ß ich  urjpriirglich  electri- 
fclieti , z wijchen  zwey  Leiter  gebrachten  Körpern  un- 
ter beßimmten  Umfänden  fo  dauernd  und  innig  mit- 
theilcn , daß}  ße  am  ihnen  weit  ßärker  wirkt , als 
gewöhnlich. 

a)  Setzt  man  ein  hohes  gläfernes  Gefäfs  in  ein  mit 
Waller  angefülltes  ifolirtes  Becken,  und  füllt  das 
Glas  mit  Waller,  Queckfilber,  Feilfpänen  u.  d. 
eben  fo  hoch  an,  als  es  aufsen  vom  Waffer  um- 
geben wird  , doch  fo,  dafs  von  der  innern  nach 
der  aufsern  Seite  des  Glafes  keine  Mitißeihmg 
über  die  Oberfläche , von  einem  Leiter  zum  an- 
dern, der  Entfernung  wegen,  fehr  leicht  ge- 
fchehen  kann,  fo  wird,  wenn  der  innere  Leiter 
eine  gewifTe  Electricität  empfängt,  fehr  bald 
diefllbe  Electricität  auch  in  dem  aufsern  Leiter  be- 
merkbar, und  fie  mufs  nothwendig  durch  das 
Glas  durchgedrungen  feyn.  Es  gefchieht  dieles 
um  fo  fchneller,  je  dünner  das  Glas  ift;  übri- 
gens ift  cs.  gleichviel,  welche  Form  das  Glas 
hat,  und  von  welcher  Art  der  vollkommne  Lei- 
ter ift,  den  man  zur  Durchleitung  von  einer 
Seite  zur  andern  gebraucht  hat.  Die  bequemfte 
Art  diefer  fogenannten  Belegung  ift  das  Ueber- 
X a ziehen 
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ziehen  des  Glafes  mit  dünnen  Metallblättchen, 
die  man  bey  Tafeln  an  beide  Flächen,  bey  hoh- 
len Gefäisen  oder  Flafchen  aber  an  die  äufsere 
Seite  anleimen  kann.  In  die  hohlen  Gefäfse 
kann  man  Schroot,  Feilfpäne  u.  d.  fchutten, 
oder,  da  diefes  eine  unnütze  Laß  machen  würde, 
die  Wände  nur  fo  weit  mit  Leim  überlaufen  laf- 
fen,  als  die  äufsere  Belegung  geht,  und  Feil- 
fpäne, am  beften  von  Mefling,  hineinftreuen, 
und  alles,  was  nicht  hängen  geblieben  ift,  aus- 
fchütten.  Um  die  Entfernung  der  beiden  Bele- 
gungen noch  mehr  zu  fichern,  beftreicht  man 
von  aufsen  den  unbelegten  Theil  des  Glafes,  ja 
auch  den  Deckel  oder  Pfropf,  der  die  Höhle 
verfchliefst,  und  durch  den  einDrath  mit  einem 
Knopfe  von  der  innern  Belegung  hervorgeht, 
mit  in  Weingeiß:  aufgelöftem  Siegellack,  oder 
einer  andern  Harzmafte,  die  weniger,  als  das 
Xchwere  und  kalte  Glas,  die  leitende  Feuchtig- 
keit anziehen  kann.  Bringt  man  mehrere  Glas- 
platten und  Leiter,  unter  den  obigen  Bedingun- 
gen, auch  ifolirt,  übereinander,  'fo  wird  es  im- 
mer daffelbe  feyn,  und  die  mitgetheilte  Electri- 
cität alle  Leiter  und  Nichtleiter  durchdringen, 
t)  Sobald  man  aber  den  ifolirten  Zufland ' aufliebt, 
und  die  äufsere  Belegung  mit  der  Erde  verbindet, 
fo  zeigen  lieh  ganz  unerwartete  und  fehr  merk- 
würdige Erfcheinungen.  Es  ift  fogar  eine 
zufammenhängende  Verbindung  nicht  nöthig, 
fchon  Spitzen,  die  man  der  äufsern  Belegung  in 
gewißer  Entfernung  entgegenfetzt,  oder  aus- 
wärts gerichtet  an  die  anbringt,  können  ihre 
Stelle  vertreten.  Bey  diefer  Anftalt  fleigt  ein 
Faden,  den  man  an  den  Drath  der  innern  Bele- 
gung angebracht  hat,  während  dafs'  man  den 

Knöpf 


J XVIII  Electriciteit.  ' 325 

Knopf  electrifirt,  nach  und  nach  faß  auf  die  Ent- 
fernung eines  Viertelscirkels  vom  Drathc , und 
hat  man  den  Knopf  nicht  dicht  an  den  c.onductor 
angeftellt,  fo  entlieht  bey  jedem  Funken,  den 
'der  Knopf  bekommt,  auch  ein  Funken  in  den  ct- 
was  getrennten  Leitern,  die  mit  der  äiifsern  Bele- 
gung in  Verbindung  waren  (§i  2-51.  b. ),  x.  B. 
eiuer  Kette,  einer  Blitztafel,  u.  d.  Zuletzt 
(leigt  der  Faden  nicht  mehr,  und  der  Knopf  be- 
kommt keine  Funken;  wollte  man  nun  noch  län- 
ger electriliren , fo  könnte  es  leicht  gefchehen, 
dafs  die  Electricita't  der  innern  Belegung  in  ei- 
nem blitzähnlichen  Funken,  und  mit  einem  fchal- 
lenden  Schlage  das  Glas  an  irgend  einer  Stelle 
durchbräche,  es  dafelbft  zerfchmetterte,  und  zu 
den  folgenden  Erfcheinungen  untüchtig  machte. 
Kimmt  man  aber  das  Glas  von  dem  Conductor 
weg,  fo  wird  die  äufsere  Belegung  kein  Zeichen 
der  Electricita't  geben  ; von  dem  Knopfe  der  in- 
nern Belegung  wird  man  mit  dem  Finger,  wenn 
man,  ohne  Verbindung  mit  der  äv.fsern  Belegung 
ilt,  nur  kurze , fleckende  Funken  erhalten,  die 
die  Electricita't  nur  erft  nach  und  nach  erfchö- 
pfen;  nimmt  man  aber  die  äufsere  Belegung  ei- 
ner kleinen  Flafche  in  die  eine  Hand,  und  be- 
rührt den  Knopf  der  innern  mit  der  andern  , fo 
empfindet  man  einen  gewaltigen  Stofs , der  zwi- 
schen diefer  Verbindung  feinen  vorzüglichen 
Fortgang  nimmt;  und  bringt  man  bev  grofsen 
Flafchen,  wo  das  Berüliren  fehr  gefährlich  feyn 
könnte,  einen  der  Sicherheit  wegen  mit  einem 
ifolirenden  Handgriffe  verfehenen  Drath , der 
an  der  äufsern  Belegung  anliegt,  mit  feinem  an- 
dern ftumpfen  Ende  oder  Knopfe  an  den  Knopf 
der  innern  Belegung,  fo  fleht  man  zwifchen  ih- 
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nen  einen  blendenden  Blitz,  hört  einen  lantfchal- 
lenden  Schlag,  und  diefe  Explofion,  oder  ge- 
waltfame  Hervorbrechung  der  Electricität,  über- 
trifTt  den  gewöhnlich  durch  Kunft  erhaltenen 
Funken  eben  fo  fehr  als  im  Aeufsern , auch  in 
der  zerftörenden  Wirkung  (§.  256.  257.). 

Diefe  Beftimmung  eines  urfprünglich  electri- 
fchen  Cörpers  zu  einer  heftigen  Explofion  wird 
die  Ladung  delTelben  genennt;  man  fieht  leicht, 
dafs  fie  eben  fo  gut  vor  lieh  gehen  müfle,  wenn 
z.  B.  der  Knopf  der  innern  Belegung  mit  der 
Erde,  die  äufsere  aber  mit  dem  Conductor  in 
Verbindung  wäre-,  nur  dafs  alles  umgekehrt  er- 
folgte;  auch  dafs  man  die  innere  Belegung  ifo- 
Jiren  könne,  wenn  man  den  Knopf  derfelben  mit 
feidenen  Bändern  aufhinge, 
c)  Die  Urfache  der  vorigen  Erfcheinung  liegt  nicht, 
wie  es  fcheinen  möchte,  in  der  Belegung,  fon- 
dern  im  urfprünglich  electrifchen  belegten  Cörper, 
im  Glafe  felbit  Wenn  man  ein  Glasgefäfs  auf 
die  befchriebne  Art  mit  Metallkugeln,  oder  mit 
Queckfilber  zum  Theil  ausfüllt,  und  es  eben  fo 
hoch  aufsen  damit  umgiebt,  oder,  wenn  man 
eine  bewegliche  Belegung  von  Metallblättern, 
z.  B.  aus  Stanniol,  veranftaltet,  fo  kann  man 
nach  dem  Laden  den  geladnen  Cörper  von  fei- 
nen Belegungen  befreyen , die  nun  in  einen  ganz 
gewöhnlichen  Zuftand  kommen,  und  nachher, 
wenn  man  fie  wieder  an  ihre  vorigen  Stellen 
bringt,  den  Schlag  erhalten,  als  wenn  keine 
Aenderung  vorgegangen  wäre.  Ja,  wenn  die 
Belegungen  auch  nicht  wieder  mit  dem  Glafe 
verbunden  werden,  fo  wird  man,  wenn  die 
eine  Hand  zuerft  mit  der  äufsern , denn  die  an- 
dre Hand  mit  der  innern  electrifirten  Fläche  ver- 
bunden 
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bunden  wird,  den  electrifchen  Stofs  empfinden. 
Offenbar  liegt  alfo  die  Urfache  in  dem  Glafe, 
aber  eben  darum  erhält  es  auch  beym  Laden  als 
ein  electrifcher , der  Mittheilung  mindei  fähiger 
Cörper,  die  ftärkfte  Kraft  erlt  nach  und  nach, 
und  der  Faden  lleigt  erft  nach  einer  langem  Ein- 
wirkung zur  gröfsten  Höhe.  Aber  eben  damit 
hängt  es  zufammen,  dafs  das  Glas  feine  Wir- 
kung bey  der  erften  Explofion  zwar  am  meiften, 
aber  nicht  vollkommen  verliehrt.  Wenn  man 
fich  bev  Behandlung  des  geladnen  Glafes  nicht 
nach  der  Explofion  einem  unvermutheten  Nach- 
fchlage  ausfetzen  will,  fo  mufs  man  es  noch  ei- 
nige Zeit  nachher  etlichemal  entladen,  wobey 
zwar  nur  kleine  Funken  entliehen,  aber  nocli 
fo  merkliche  Stöfse  Vorkommen,  dafs  fie,  zu- 
mal bey  grofsen  Glascörpern,  leicht  zur  unge- 
legnen Zeit  wirken  könnten, 
d)  Während  dem  Electrifiren  der  belegten  und  ifo- 
lirten  Cörper  zeigt  die  äufsere  Belegung  diefelbe 
Electricität,  wie  die  innere,  oder  vielmehr,  die 
Electricität  des  Conductors,  und  der  Malchine, 
die  fie  ihr  mittheilt  (§.  255.  a.  ).  Aus  einer 
völlig  gleichen  Strömung  würde  man  fich  diefes 
aber  nicht  der  Sache  gemä'fs  erklären  können, 
wenn  man  z.  B.  annehmen  wollte,  beide  Bele- 
gungen wären  nun  zugleich  ausftrömend,  fo 
wie  der  Conductor  felbft.  Zwifchen  diefem 
und  den  beiden  Belegungen  findet  während  dem 
Laden  ein  ganz  andres  Verhältnifs  ffatt.  Ver- 
lieht. man  den  Knopf  der \inhern  Belegung,  io 
wie  die  äufsere  Belegung  mit  einer  M etallfpitze, 
und  richtet  die  erftere  gegen  den  Conductor  der 
Glasmafchine,  fo  wird  auf  ihr  ein  Sternchen  er- 
fcheineu,  fie  kann  alfo  nicht  felbft  pofitiv  feyn, 
X 4 fon- 
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fondernfie  wirkt  wenigftens  an  diefer  Stelle  ne. 
gativ  und  empfangend.  Die  Spitze  der  äufsern 
Belegung  zeigt  einen  deutlichen  Bnfchcl,  und  ift 
alfo  pofitiv  wirkend.  Brächte  man  eine  Spitze 
an  den  Conductor  gegen  den  Knopf  der  innern 
Belegung,  und  eine  andre  Spitze  gegen  die  äu- 
fsere,  oder  electrifirte  man  bey  den  vorigen 
Spitzen  negativ,  fo  würden  alle  Erfcheinungen 
umgekehrt,  aber  eben  fo  einander  entgegenge- 
fetzt Vorkommen.  Es  fcheint  hier  fehr  deutlich 
zu  feyn,  dafs  die  Richtung  des  Stroms,  zu  dem 
der  Conductor  Gelegenheit  giebt,  auch  auf  der 
Seite  der  äufsern  Belegung  bey  behalten  werde, 
und  fo  wie  fie  fich  einmal  zeigt,  fo  erfcheint 
lie  auch,  wenn  von  Seiten  des  Conductors,  oder 
der  äufsern  Belegung,  Reihen  von  ifolirten  mit 
Knöpfen  und  Spitzen  verfehenen  Leitern  aufge- 
ftellt  werden.  Bringt  man  die  luftleeren  Glafer 
(§•  252-  c- ) damit  in  Verbindung,  fo  i/t  es 
dafl elbe. 

e)  Dreht  man  aber  den  ifolirten,  und  durch  obige 
Verbindung  mit  Spitzen  geladnen  Cörper  fo, 
dafs  die  Spitze  des  Knopfs  von  dem  Conductor  und 
feinem  Wirkungskreife  ab gekehrt  wird , fo  ändern 
fich  diefe  Erfcheinungen  des  Lichtes  in  die  entge- 
gengefetzten. Die  Spitze  am  Knopfe  zeigt,  pöli- 
tiv  electrifirt,  nun  einen  Büfchcl,  die  an  der  äu- 
fsern Belegung  einen  Stern.  Hat  man  beym  La- 
den der  äufsern  Belegung  eine  Spitze  entgegen- 
geftellt,  fo  zeigt  diefe,  fo  wie  die  Spitze  auf 
dem  Knopf,  einen  Stern ; jetzt  zeigen  beide 
einen  Biifehel.  Der  Strom  geht  alfo  wieder 
von  einer  Belegung  zur  andern  in  derfelben 
Richtung,  mufs  aber  noth wendig  bey  beiden 
verfchiedne  Erfcheinungen  verurfachen,  da  er 
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für  die  eine  der  Lage  nach  eingehend,  für  die 
andre  ausgehend  ift. 

f)  Diefe  Strömung  kann  aber  nur  denn  erfolgen, 
wenn  eine  Ab  - oder  Zuleitung  fie  unterhält, 
fonft  entlieht  eine  blofse  gleiche  gewöhnliche 
Anfüllung  oder  Beraubung,  die  in  kurzem  ohne 
Umftände  wieder  in  den  vorigen  .Zuftand  zurück- 
geht. Fehlt  daher  die  Berührung  mit  einem  Lei- 
ter an  der  äufsern  Belegung,  Jo  fällt  auch  die  Strö- 
mung weg.  Spitzen,  die  die  electrifche  Materie 
fo  leicht  anziehen  und  abgeben  , wirken  noch 
auf  die  unvollkommen  leitende  Luft,  befiimmen 
fie  zur  Kortfetzung  des  Stromes,  und  laden  den 
belegten  Cörper  wirklich.  Auffallend  zeigt 
fich  die  Noth  Wertigkeit  einer  Strömung,  und 
die  Umkehrung  derfelben  , wenn  man  in  eihem 
iowol  am  untern,  als  in  einer  beträchtlichen 
Entfernung  am  obern  Theile  von  aufsen  beleg- 
ten Cylinderglafe  einen  Urath  herabgehen  läfst, 
der  mit  zwey  innern  Belegungen  zufammen- 
liängt,  die  gerade  auf  jene  äufseren  treffen. 
Stellt  man  nun  einen  gekrümmt  ifolirten,  an  bei- 
den Enden  fpitzigen  Drath,  von  aufsen  fo,  dafs 
jedes  Ende  an  ejne  der  äufsern  Belegungen  in 
einer  kleinen  Entfernung  z;u  liehen  kommt,  fo 
fieht  man,  während  dem  pofitiven  Electrifiren 
des  Knopfs,  an  der  obern  Spitze  des  äufsern 
Draths,  der  Stelle,  wo  die  innere  Electricität 
zuerft  angezogen  wird,  einen  Stern,  an  der  un- 
tern einen  Bufchel;  bringt  man  nun,  wenn  4ie 
i laiche  geladen  ift,  eine  Spitze  gegen  den  Knopf 
oder  Conductor,  fo  wird  die  obere  Spitze  des 
Drathes  einen  Büfchel  zeigen,  die  untere  aber 
einen  Stern. 
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g)  Das  Anziehen  und  Abßofseu  hangt  auch  mit  der 
vorigen  Strömung  und  ihrem  IVechfel  zufamtnen. 
Die  äufsere  Belegung  electrifirt  die  Anzeiger  im 
Anfang  pofitiv,  hernach  negativ,  wenn  die  in- 
nere  Belegung  pofitiv  wird,  und  Anzeigern  diefe 
Electricitä't  mittheilt.  Bringt  man  zwev  Anzei- 
ger, durch  die  verfchiednen  Belege  electrifirt, 
zufammen,  fo  hört  ihre  beiderfeitige  Wirkung 
auf.  Es  bedarf  vielleicht  keiner  Erinneruhg, 
dafs  man  nichts  von  der  Electricitä't  der  äufsern 
Belegung  merken  kann  , wenn  die  geladne  Fla- 
fche,  oder  der  Cörper  überhaupt,  nicht  nach 
dem  Laden  ifolirt  ift. 

Um  die  Ströme  beider  Belegungen  auf  einan- 
der wirken  zu  lallen , zieht  man  einen  Drath  von 
der  äufsern  Belegung  fo,  dafs  man  ihn  nun  in 
beliebige  Entfernungen  von  der  innern  bringen 
kann  ; oder  man  biegt  einen  Drath  , der  an  bei- 
den Enden  fpitzig,  oder  mit  Knöpfen  verfehen 
ift,  gabelförmig,  befeftigt  ihn  in  feiner  Mitte 
an  einem  ifolirenden  Handgriff,  hält  das  eine 
Ende  erft  an  die  äufsere  Belegung,  und  nähert 
hierauf  das  andre  mehr  oder  weniger  der  innefn. 
Um  es  noch  bequemer  zu  haben,  ftellt  man 
zwey  ifolirte  Leiter,  wovon  der  eine  mit  der 
äufsern  Belegung  zufammenhängt,  gegeneinan- 
der, und  bringt  denn,  wenn  man  eben  will, 
den  andern  Leiter  mit  der  innern  in  Verbindung. 
Alle  diefe  Einrichtungen  heifsen  Auslader,  da 
fie,  durch  die  von  aufsen  bewirkte  Strömung, 
*lie  Ladung  aufheben. 

Bringt  man  Korkkugeln,  die  an  feidnen  Fa- 
den hängen,  zwifchen  die  beiden  Belegungen 
und  ihre  Fortfatze,  fo  begeben  fie  fich  wech- 
felsweis  von  einer  zur  andern  (§.  250.  f.). 
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Haben  fie  leinene  kurze  Faden  an  den  Seiten,  fo 
umgreifen  die  Fäden  , wie  Spinnenfiilsc , das 
anziehende  Ende , und  werden  nach  hei  mit  der 
Kugel  abgeftofsen.  Bey  fchwachen  Ladungen 
erfolgen  noch  zwey  artige,  und  lieh  ähnliche 
Erfcheinungen.  Eine  Lichtflamme  fowol,  als 
einige  in  Entfernung  gelegte  Korkkugeln  , wer- 
den immer  gegen  die  Seite  getrieben,  wo  die  Ele- 
ctricität negativ  iß. 

b)  Die  Richtung  der  Electricität  geht  alfo  bey  den 
geladnen  Cörpern  immer  durch  das  Glas,  nur 
erft  fo,  denn  umgekehrt,  und  das  nach  und 
nach  zu  diefem  letztem  Strome  beftimmte  Glas 
erhält  ihn  nachher  noch  dauernd.  Es  gefchieht 
diefes  durch  die  Hinderung  im  Olafe  und  in  der 
umgebenden  Luft,  wodurch  das  Beßreben  der 
Strömung  unterhalten  wird.  Bringt  man  die  ge- 
ladne  Flafche  in  den  luftleeren  Raum,  fo  wird 
fie  fehr  bald  entladen,  das  heifst,  die  Electricität 
.der  einen  Belegung  ftrömt  durch  die  dünnere 
Luft  ungehindert  zur  andern  , das  Gleichgewicht 
wird  hergeftellt,  und  die  Erfcheinungen  hö- 
ren auf.  Durch  die  obigen  Auslader  gefchieht 
dafi’elbe,  und,  je  reiner  und  dichter  die  Luft  i ft, 
um  fo  beffer  wird  das  Beftreben  und  die  Wirkung 
feyn.  Aber  auch  die  Hinderung  im  Giafe  un- 
terhält das  Beltreben  des  Stromes.  Dickes  Glas 
wird  fchwerer,  aber  auch  (tärker  geladen,  als 
dünnes,  Nimmt  die  Electricftat  aber  an  der  in- 
nern  Belegung  zu  beträchtlich  zu,  fo  wird  felbft 
das  Glas  von  der  Gewalt  des  Stromes  durchbro- 
chen, der  Weg  zu  beiden  Belegungen  lieht  voll- 
kommen frev,  die  gegenwärtige  Strömung  hört 
auf,  und  eine  neue  ähnliche  kann  nicht  entlte.- 
hen,  da  die  vermittelnde  Hinderung  ' fehlt. 
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Schon  hieraus  läfst  fich  vermuthen,  dafs  der 
Funke,  der  in  der  Luft  zwifchen  beiden  Bele- 
gungen entlieht,  und  der  Funke  überhaupt, 
nichts  andres  fey,  als  eine  plötzliche  Durchbre- 
chung einer  geladnen  Luftfchicht,  welches  fich 
bald  noch  mehr  bellätigen  wird.  Denn  auch 
die  Durchbrechung  des  Glafes  gefchieht  mit  ei- 
nem Blitze. 

Der  Funke,  oder  Blitz,  der  zwifchen  den  Be- 
legungen  in  der  Luft  entlieht,  und  von  dem  ge- 
meinen Funken,  wie  wir  fchon  jetzt  vermuthe- 
ten , nicht  dem  Wefentlichen,  fondern  der 
Stärke  nach  abweicht,  läfst  uns  eben  dadurch 
eine  Menge  von  Erfahrungen  über  die  Natur  des 
electrifchen  Feuers,  Stofses  und  Stromes  gewin- 
nen CS-  25Ö-  257.).  Jetzt  will  ich  nur  einer 
einzigen  erwähnen,  die,  fo  wie  einige  kurz 
vorher,  noch  den  wefentlichen  Unterfchied  der 
xwey  electrifchen  Strome  und  ihre  Gegenwart  in 
den  Belegungen  umviderfprechlich  beweifen 
kann.  Man  bellreiche  ein  Kartenblatt  auf  beiden 
Seiten  mit  Zinnober,  und  bringe  es  zwifchen 
die  zwey  Leiter  des  Ausladers  f§.  255.  g.),  fo 
dafs  ihre  Enden  in  einiger  Entfernung  von  ein- 
ander liehen,  diefes  die  eine,  jenes  aber  die 
andre  Seite  der  Karte  berührt.  Entladet  man 
nun  eine  pofitive  Flafche,  fo  wird  von  dem  Ende 
der  innern  Belegung  auf  feiner  Seite  ein  fchwar- 
zer  Strich  über  das  Blatt  laufen,  und  dafielbe 
erlt  da  durchbohren,  wo  das  Ende  der  äufsern 
Belegung  gegenüber  lieht;  entladet  man  eine 
negative  Flafche,  fo  wird  der  Strich  von  der 
äufsern  Belegung  anfangdn,  auf  jener  Seite  fort- 
gehen,  und  die  Durchbohrung  erll  gefchehen, 
wenn  der  Strich  bis  in  die  Gegend  kommt, 
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welche  dem  Ende  der  innern  Belegung  gegen- 
über liegt. 

i)  Unter  gleichen  Umftänden  wird  die  Luft. , als  ein 
electrifcher  hindernder  Cörper,  geladen,  wie  das 
Glas,  nur  wegen  der  geringem  Hinderung,  die 
eine  frühere  Durchbrechung  zuläfst,  weit  fchwä- 
cher.  Stellt  man  zw ey  grofse  metallene,  oder 
mit  Metall  überzogene  Platten  parallel  in  einiger 
Entfernung  mit  ihren  Flächen  gegeneinander,  fo 
fchiiefsen  lie  eine  Luftfchicht  zwifchen  lieh  ein, 
und  find  gleichfam  die  Belegungen  derfelben. 
Wird  eine  diefer  Platten  ifolirt,  die  andre  aber 
mit  dem  Conductor  verbunden,  fo  zeigen  lie 
gegen  Anzeiger,  Spitzen,  Licht,  Gefühl  u,  f.  w. 
daflelbe,  was  wir  von  den  Belegungen  der  Glas- 
platten bemerkten,  nur  weit  fchwächer,  weil 
bey  einer  ftärkern  Wirkung  der  mitgetheilten 
Electricität  diefe  durchbricht,  in  Geßalt  eines 
Funkens  von  der  electrifirten  Platte  zur  andern 
geht,  und  die  Ausladung  bewirkt.  Hier  fehen 
Wir  einen  Funken  in  frey er  Luft  entliehen,  wie 
einen  andern,  aber  offenbar  durch  die  ftarke 
Einwirkung  zweyer  Electricitä'ten  gegeneinan- 
der, oder  durch  eine  heftige  electrifche  Strö- 
mung; er  entfteht  unter  denfelben  Umftänden, 
unter  denen  er  eine  geladene  Glasplatte  durch- 
bricht. Bey  jedem  andern  electrifchen  Funken 
ift  eine  Ableitung,  ein  Wirkungskreis,  und  in 
demlelben  ein  leitender  Cörper  von  entgegenge- 
fetzter Electricität,  zwifchen  beiden  ein  hin- 
derndes Mittel,  alles  wie  in  dem  gegenwärtigen 
Falle ; jeder  Funke  iß  alfo  eine  Durchbrechung  des 
Mittels  heyrn  Beßreben  eines  electrifchen  Stromes 
von  einem  Leiter  zum  andern  überzugehen.  Zwey 
gleiche  Wirkungskreife  geben  ihn  nie. 
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JO  So  wie  eine  merkliche  ^lectricität  durch  eine 
Harke  Hinderung  in  den  geladnen  Cörpern  ver- 
ftärkt,  und  noch  merklicher  gemacht  wird,  f6t 
wird  eine  geringe  und  unmerkliche  Electricität 
durch  eine  geringere  Hinderung  erft  bemerkbar. 
Ein  Werkzeug  zu  diefer  letztem  Abficht  wird 
ein  Condenfator  genennt,  und  man  erhält  es  z. 
B.  wenn  man  eine  nicht  vollkommen  leitende 
Platte  mit  einem  Harzfirnifs  dünrt  überzieht,  und 
eine  ifolirte  Metallplatte  auf  felbige  fetzt;  oder 
auch  , wenn  man  diefe  Metallplatte  mit  einem 
zarten  electrifchen  Cörper,  als  dünnem  feidenen 
Zeuge,  überzieht,  und  fie  auf  den  unvollkotnm- 
nen  an  fie  anpafi’enden  Leiter  bringt.  Wird 
diefe  obere  Platte,  gleich'.'am  die  innere  Bele- 
gung, in  diefer  Stellung  mit  Cörpern  in  Verbin- 
dung gebracht,  die  eine  äufserft  fchwache  Ele- 
ctricität äufsern , ja,  welche  nicht  einmal  auf 
die  Anzeiger  wirken , fo  wird,  auch  nach  und 
nach , die  Electricität  in  der  obern  Platte  fo 
merklich,  dafs  fie  Fäden  anzieht,  ja  fogar  Fun- 
ken giebt,  nachdem  fie  abgehoben  worden,  llt 
die  Electricität,  welche  auf  die  Platte  wirkt, 
felbft  fehr  Hark,  fo  durchdringt  fie  die  fchwache  1 
Hinderung  gänzlich,  und  das  Werkzeug  hat  nun 
keinen  Zweck. 

§•  256. 

Die  mit  der  Electricität  verbundne  Wärme  äu-  j] 
ftert  fielt  erfi , wen»  fie,  in  beträchtlicher  Stärke,  j 
alt  Feuer , zugleich  mir  dem  Lichte  hervorkommt , j 
und  auch  dann  noch  auf  x'wc  unterfcheidende  Art. 

a)  Der  blofse  electrilche  unfichtbare  Wirkungskreis,  j 
ja  felbft  der  ftille  Schein,  der  Stern  und  Büfcbel  3 
des  electrifchen  Lichtes,  zeigen  keine  fehr  merk-  j 
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liehe  Einwirkung  der  Warme  auf  unorganifche 
Cörper,  da  doch  andre  Aeufserungen  der  Wär- 
me, die  mit  Licht  verbunden  find,  als  Gluth  die 
llärkften  Veränderungen  hervorbringen.  Bey 
fehr  empfindlichen  Thermometern,  deren  Kugeln 
man  zwifchen  den  Conductor  und  eine  ablei- 
tende Mafl'e  flellte,  foll  das  Queckfilber  doch 
oft  auf  30  Grade  geftiegen  feyn.  Man  bediente 
fich  hölzerner  Kugeln,  um  die  Strömung  zu  Be- 
wirken. 

b)  Nur  der  electrifche  Funke  zeigt  die  erßen  Wir- 
kungen der  (Farme , aber  eben  fo  plötzlich,  als 
er  entlieht  und  verfchwindet.  Schon  der  ge- 
wöhnliche Funke  des  Conductors  ift  vermögend, 
Weingeift  und  brennbare  Luft  zu  entzünden; 
Colophonium  zwifchen  lockere  Baumwolle  gepu- 
dert, oder  Schiefspulver  in  eine  kleine  Patrone 
gepfropft,  bedarf  fchon  eines  Schlages  aus  gela- 
denen Cörpern.  Wader  und  Eis  kann  die  Ent- 
zündung als  leitender  Cörper  vermitteln.  Beym 
Weingeift  läfst  man  den  Funken  auf  ihn  felbft: 
gehen , die  brennbare  Luft  wird  dem  Funken  fo 
ausgefetzt,  dafs  er  durch  fie  hingeht;  bey  den 
letztem  Zündungen  fleckt  man  einen  ftumpffpi- 
tzigen  Drath  fo  in  die  Maffe,  dafs  er  noch  von 
einem  Theil  derfelben  bedeckt  bleibt,  und  nä- 
hert ihn  fo  dem  Knopf  der  Flafche,  wenn  er 
am  andern  Ende  mit  der  äufsern  Belegung  ver- 
bunden ift.  , 

“)  Die  llärkften  Wirkungen  der  kürfftlichen  Electri- 
cität  erhält  man  nicht  durch  einzelne  geladne 
Flafchen  , fondern  durch  die  vereinigte  Kraft  ei- 
ner grofsen  Menge.  Eine  folche  Anllalt  heifst 
eine  electrifche  Batterie ; bis  zu  mehrern  Hunder- 
ten werden  Flafchen  auf  den  mit  Metall  belebten 
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Boden  eines  Kaftens  gefetzt,  und  ihre  Dräthe 
werden' eben  fo  verbunden,  fo  dafs  man  durch 
einen  Knopf  die  ganze  Kraft  der  innern  Bele- 
gung, gegen  dieä'ufsere,  auf  einen  mit  letzte- 
rer verbundnen  Leiter  ausladen  kann.  Sie  muf$, 
wenn  fie  eine  beträchtliche  Gröfse  hat,  mit  vie- 
ler Vorlicht  behandelt  werden,  man  bedient  lieh 
zu  ihrer  Ausladung  einer  feftftehenden  Geräth- 
fchaft , wie  ich  ihrer  fchon  oben  erwähnt  habe 
(§•  s55-  gO.  und  bringt  die  Cörper,  auf  wel- 
che der  Schlag  wirken  foll,  vorher  zwilchen  die 
Leiter  des  Ausladers  in  die  gehörige  Stellung, 
ehe  man  den  einen  Auslader  mit  dem  Knopfe 
verbindet.  Dadurch  , dafs  man  die  Funken  ein- 
zelner Flafchni  durch  kleine  Oeffnungen  ur- 
fprünglich  electrifcher  Cörper  gehen  liefs,  will 
man  lie  doch  über  das  gewöhnliche  verftärkt, 
und  den  Wirkungen,  der  Batterie  näher  gebracht 
haben. 

d)  Mit  Hülfe  einer  Batterie  ift  man  vermögend 
Metalle  in  dem  Augenblicke  zu  fchmelzen,  indem 
der  Blitz  bey  der  Ausladung  aller  Flafchen  her- 
vorbricht. Um  einen  Drath,  delien  Stärke  etwa 
Zoll  beträgt,  und  der  etwa  zwey  Schuhe 
lang  ift,  zu  fchmelzen  ,■  wird  wenigftens  eine 
Batterie  von  30  belegten  Quadratfüfsen  erfo- 
dert.  Das  Glühen  des  Drathes  fängt  gewöhn- 
lich an  der  pofitiven  Seite  an,  und  geht  gegen 
die  negative  fort.  Je  nachdem  die  -Einwirkung 
ftark  ift,  fo  wird  der  Drath  nur  glühend,  in  grö- 
fsern  Tropfen  gefchmolzen,  in  Funken  umher- 
geworfen, oder  gänzlich  zerftreut.  Die  ge- 
fchmolznen  Tropfen  des  Metalls  find  meift  in- 
wendig hohl.  Die  Kraft,  welche  angewendet 
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fchmelzenden  im  Verhältnifs,  und  eine  doppelt 
lb  grofse  Maile  wird  bey  weitem  noch  nicht 
durch  eine  doppelt  gröfsere  Batterie  zum 
Schmelzen  gebracht.  Sehr  dünn  gefchlagne 
Metallblättchen  werden,  wenn  man  fie  zwilchen 
Glasplättchen  preist,  und  den  Schlag  einer  ein- 
zelnen Harken  Flafche  durchgehen  läfst,  ge- 
fchmolzen,  und  vereinigen  lieh  fo  Hark  mit  der 
Oberfläche  des  Glafes,  dafs  lie  fall  gar  nicht  da- 
von zu  trennen  find.  Einen  zweyten  Schlag 
leitet  diefes  ungefchmolzne.  Metall  nicht  fort. 
Wird  eine  Batterie  durch  zwey  gegeneinander 
gekehrte,  polirte,  convexe,  etwas  grofse  und 
flache  Metallftü  ke  entladen,  fo  bilden  fich  auf 
jedem  concentrifche  Cirkel  um  einen  Mittelpunct, 
die  eine  Schmelzung  anzuzeigen  fcheinen,  da 
fie,  genau  betrachtet,  aus  Klümpchen  und  Höh- 
len beftehen. 

<0  Jfi:  die  Wirkung  des  Schlages  verhältnifsmäfsig 
noch  ftärker,  als  zum  Schmelzen  erforderlich 
wäre,  fo  wird  das  Metall  verkalkt.  Durch  den 
Schlag  einer  Batterie  von  130  Füfsen  Belegung 
hat  man  Dräthe  von  ^ Zoll  Dicke,  und  noch 
leichter  andre  von  grölsrer  Feinheit  in  Kalk  ver- 
wandelt, wobey  es  merkwürdig  ift,  dafs  die 
verkalkten  Theile  bey  der  ftärkften  Einwirkung  ' 
als  eine  dickte  Rauchwolke,  bey  einer  etwas  ge- 
ringem, aber  auch  als  Achtbare  und  beträchtliche, 
mit  dem  Rauche  gemifchte  Flocken,  langfam  in 
die  Höhe  Ureigen.  Den  Queckfilbertropfen  wi- 
derfährt etwas  ähnliche^,  und  fchon  bev  gerin- 
gem Schlägen  wird  das  Queckfilber  als  eine 
fchwarze  Materie  an  die  Wände  des  Glafes  ge- 
worfen, innerhalb  welchem  es  die  Electricität 
empfängt.  In  Vitriolluft  gefchieht  diefe  Sclnvär- 
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zung  noch  ftä'rker.  Die  in  gemeiner  Luft  ent- 
ftandne  Schwärze  fcheint  blos  aus  der  Zerthei- 
lung  entftanden  zu  feyn,  und  die  Materie  verei- 
nigt fleh  beyrn  Erwärmen  wieder  in  Tropfen, 
f)  Umgekehrt  werden  aber  auch  vorhandne  Metall- 
kalke durch  das  electrifche  Feuer  wieder  her  ge- 
feilt; ein  deutlicher  Beweis,  dafs  Brennbares 
beym  electrifchen  Funken  entbunden  werde. 
Mit  grofsen  Batterien  , und  bey  möglichfter  Vor- 
ficht alles  glänzende  Metall  bey  Aufteilung  des 
Verfuches  zu  entfernen , hat  man  aufs  unleug- 
barfte  die  Wiederherftellung  der  Kalke  von  Bley, 
Zinn,  Zink  und  Spiefsglanz  bewirkt.  Beym 
Eifenkalk  zeigten  lieh  Spuren  von  Glanz,  auch 
foll  der  Wismuthkalk  reducirt  worden  feyn. 

§•  -57-  ' * 

Der  electrifche  Strom , der  durch  die  Ladung 
merklicher  gemacht  wird , zeigt  eine  jlofsende  Kraft, 
und  noch  andre  merkwürdige  Eigenheiten. 

a)  Die  ftarke  Strömung  der  Electricität  von  einer 
Belegung  zur  andern  zeigt  auffallende  ztimTheil 
mechanifche  Wirkungen  eines  Stofses,  zumTheil 
folche,  die  mit  den  durch  Wärme  bewirkten  Aus- 
dehnungeh  viel  Aehnliches  haben ; und  es  fcheint, 
als  ob  die  erftern  nichts  weiter  wären,  als  Folge 
der  letztem.  Die  plötzliche  Hervorbrechung 
des  electrifchen  Feuers  fcheint  gleichfam  die 
nach  und  nach  erfolgenden  Wirkungen  der  an- 
dern Feuerarten  zu  hindern,  aber  dafür  die  Aus- 
dehnung um  fo  bemerkbarer  zu  machen.  Wenn 
man  innerhalb  eines  weichen  Thonftiickes,  in 
dem  zwey  Leiter  des  Ausladers  in  einiger  Ent- 
fernung fteckeii , den  Schlag  durchgehen  läßt,  ; 
fo  wird  der  Thon  aufgetrieben,  und,  war  erj 
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nicht  feucht  genug,  zertrümmert.  Flächen  von. 
Glas,  Metall,  Karten,  Pappe  u.  d.  werden  von 
dem  electrifchen  Schlage  durchbohrt,  wenn  er 
von  einer  Fläche  gegenüber  zur  andern  geht. 
An  den  Karten  find  beide  Ränder  der  Durchboh- 
rung erhaben,  und  es  läfst  fich  nichts  vom  Gange 
beltimmen;  beym  Glafe  auch  nicht,  doch  findet 
man  bey  letzterm,  wenn  es  von  merklicher  Dicke 
war,  dafs  die  ftrahlenden  Rille,  welche  die 
Durchbohrungslinie  in  der  Malle  des  Glales  um- 
gebön,  bey  dem  Schlage  mit  pofitiver  Electrici- 
tät länger  find,  als  bey  dem  Schlage  mit  der  ne- 
gativen. Läfst  man  den  Schlag  einer  Batterie 
der  Länge  nach  durch  die  Malle  einer  Glastafel 
gehen,  fo  wird  fie  zerfchmettert,  wenn  mau 
fie  mit  Gewichten  befchwert,  oder  unten  ange- 
kittet hat,  wenigftens  wird  fie  im  Innern  ge- 
fplittert,  und  leidet  eine  Erfchütterung.  Die 
Glasplatten,  zwifchen  denen  Metall  gefchmol- 
zen  wird  (§.  256.  d.) , zerbrechen  oft  bey  dem 
Schlage.  Dies  thut  auch  ein  feiner  Queckfilber- 
faden , durch  den  man  innerhalb  eines  gläferneu 
Haarröhrchens  den  Schlag  gehen  läfst.  Dalielbe 
gefchieht,  wenn  der  Funke  unter  Waller  in  ei- 
ner verllopften  Glasröhre  zwifchen  zwey  Drä- 
then  hervorbricht;  und  hat  man  ftatt  des  Wallers 
Dinte  genommen , fo  wird  fie  in  einen  fo  fei- 
nen Dunit  verwandelt,  dafs  man  keine  Spuren 
Von  Schwärzung  nahe  bey  der  zerfprungnen 
Röhre  bemerken  kann.  Die  Ausdünnungen  der 
Flüjßgkeiten  werden  überhaupt  durch  die  Electri- 
cität befördert , aber  am  meiften  bey  denen,  die 
fchon  mehr  dazu  geneigt  find.  Wenn  das  Waf- 
fer  in  einem  langen  und  engen  Gefäfse  zu  einem 
Theile  der  Verbindung  bey  der  Explofion  ge- 
^ 2 macht 
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macht  wird,  fo  empfindet  der  hineingetauchte 
Finger  eine  ganz  eigne  Erfchütterung , die  der- 
jenigen ähnlich  ift,  die  man  bey  einem  Erdbe- 
ben auf  der  See  empfindet.  Locker  zulammen- 
gefügte  fefte  Cörper  werden  auseinander  gewor- 
fen, wenn  lie  in  den  Schlag  kommen,  wie  bey 
dem  fogenannten  Donnerhaufe  gefchieht. 

b)  Die  bey  den  Explofionen , Funken  und  Bü- 
fcheln  ausgedehnte  Luft  verurfacht  den  damit 
verbundnen  Schall;  offenbar  wird  die  Luft  in  ei- 
nem verfchlofsnen  Raume  durch  den  Funken  aus- 
gedehnt, und  treibt  eine  Flüffigkeit  in  einer  zar- 
ten damit  verbundnen  Röhre  in  die  Höhe.  Man 
nennt  diefe  Einrichtung  das  electrifche  Thermo- 
meter. Die  mitgetheilte  Schütterung  hat  auch 
einen  Antheil  an  diefem  Schalle,  denn  er  ift 
ftärker , je  gröfser  die  Hinderung  war,  die  der 
durchbrechende  Funke  überwand,  in  dichterer 
Luft,  in  der  Subftanz  des  Glafes  u.  f.  w.  Er 
ift  auch  ftärker,  wenn  die  Explofion  durch  einen 
Waßertropfen,  oder  über  die  Wafi'erfläche  geht. 

c)  Den  Gang  des  einfachen  Funkens  im  Freyen  ha- 
ben wir  fchon  betrachtet  (§.  251.  b.);  jetzt 
ift  nur  noch  anzumerken , dafs  er  bey  der  ver- 
flärkten  Electricität,  feiner  Wirkung  ohngeach- 
tet,  nie  fo  lang  wird,  als -ohne  diefelbe;  dafs 
aber  felbft  bey  der  Explofion  der  Ladung  die 
Länge  des  Funkens  mit  der  Stärke  des  Schlages  im 
Verhältnifs  fteht.  So  ift  noch  eine  Art  von 
Electricitätsmefl’ern  entftanden , die  Ausladectc- 
cfrometer,  wo  man  durch  die  Entfernungen  der 
mit  den  Belegen  zufammenhängenden  Leiter  den 
Schlag  bis  zu  einer  beftimmten  Stärke  bringen 
kann,  die  bey  der  beftimmten  Entfernung  erft 
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möglich  wird,  aber  auch  nicht  überfchritten 
werden  kann,  da  die  Entladung  erfolgen  mufs. 
d)  Der  electrifche  Strom  geht  durch  die  Subflanz 
der  Leiter , mit  dem  nämlichen  Erfolge,  wenn 
fie  auf  den  Seiten  überall  mit  einer  urfprünglich 
electrifchen  Maile  bedeckt,  als  wenn  fie  frey 
find  ; durch  den  längften  Leiter  geht  er  blitz- 
fchnell,  jedoch  wird  er  in  der  Kraft  durch  län- 
gere Leiter  gefchwächt.  Am  deutlicbften  offen- 
barte fich  das  bey  den  Einwirkungen  einer  Bat- 
terie auf  metallenen  Drath , der,  wenn  der 
Strom  durch  einen  kurzem  Leiter  zu  gehen  hat- 
te, in  einer  gröfsern  Länge  fchmolz,  als  er 
nachher  blos  glühen'd  wurde,  da  man  den  Lei- 
ter verlängerte.  Aus  diefem  Grunde  geht  auch 
wol  der  electrifche  Strom  lieber  den  kurzem  Weg 
durch  einen  fchlechtern  aber  dünnem  Leiter , wie 
z.  B.  die  Luft,  als  den  längern  Weg  durch  ei- 
nen vollkommnern , aber,  dichtem  , wie  das  Me- 
tall. Der  Funke  fpringt  alsdenn  in  die  Luft  über. 
Faft  umgekehrt  ift  die  Erfcheinung  des  Ganges 
über  die  Oberfläche  eines  leitenden  Cörpers,  z.  B. 
des  Waffers,  wo  der  verftärkte  Schlag,  wenn 
man  die  Enden  des  Ausläders  in  Entfernung, 
aber  nahe  an  die  Oberfläche  des  Waffers  bringt, 
faft  noch  weiter  geht,  als  er,  durch  die  Sub- 
ftanz  zu  gehen,  nöthig  gehabt  hätte.  Bey  jenem 
Schlage  über  die  Oberfläche,  fo  wie  bey  dem 
Ueberfpringen , ja  bey  . jeder  Entladung  einer 
Flafche  bemerkt  man  eine  Erfcheinung,  in  wel- 
cher die  Electricität  ebenfalls  mit  der  Wärme 
übereinftimmt  (§.  zig.  a.).  Man  nennt  fie  den 
Seitenfchlag , und  fie  ift  die  Nebenwirkung  des 
electrifchen  Stromes  aufser  feinem  Hauptgange. 
So  entliehen  bey  der  Ueberfpringung,  wenn 
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man  den  langen  Leiter  unterbricht,  auch  hier 
noch  Funken,  zum  Zeichen,  dafs  nicht  alle  Ele- 
ctricität  iibergefprungen  fev ; bevm  Gange  über 
die  Oberfläche  werden  nebenbey  befindliche 
Cörper  erfchüttert,  wie  wir  dergleichen  Fälle 
fchon  oben  bemerkten  ; eine  mit  der  äulsern  Be- 
legung verbundne  Kette  leuchtet,  die  damit  ver- 
butidnen  ifolirten  Leiter  zeigen  Funken  , wenn 
fie  beide  bey  der  Ausladung  auch  nicht  in  Ver- 
bindung kommen,  fondern  diefelbe  durch  einen 
gabelförmigen  Drath  befonders  bewirkt  wird. 
Dafs  endlich  die  fpitzige  und  fcharfe  Form  der 
Leiter  zur  Annahme  und  Abgabe  der  Electricität, 
die  flache  Form  electrifcher  Cörper  mehr  zur  er- 
sten, die  dickere  aber  zur  letzten  gefchickt  fey, 
ift  fchon  oben  bemerkt  worden  (§.  248-  h.). 
e)  Dtr  electrifche  Schlag  bringt  theils  auf  chemifche, 
theils  auf  mechanifche  IVeife  auf  den  Oberflächen 
der  Cörper  verfchiedne  Farben  hervor.  Zu  der 
erftern  Art  gehören  mehrere  Schwärzungen, 
■wenn  der  Schlag  über  Glas  und  Papier,  oder 
■wenn  er  über  eine  mit  Zinnober  oder  Bleyweifs 
beftrichne  Fläche  geht.  Die  Wirkung  ift  einer- 
lev,  diefe  Farben  mögen  mit  Wafl'er  oder  Oehl 
aufgeftrichen  fevn.  Merkwürdig  ift  es,  dafs 
das  mit  Oehl  aufgetragne  Bleyweifs,  je  frifcher 
die  Farbe  ift,  die  Schwärzung  in  einer  kurzen 
Zeit  von  felbft  verliehrt.  Carmin  und  Mennige 
erhielten  ein  etwas  dunkleres  Roth.  Zu  den 
mechanifch  hervorgebrachten  Farben  gehören 
diejenigen  Regenbogenfarben,  welche  bey  Zer- 
fplitterung  des  Glafes  in  feinem  Innern  ,'  oder 
auf  der  Oberfläche  entliehen,  und  die  farbigen 
Ringe,  welche  bey  dem  Schlage  einer  Batterie 
aus  einem  zngefpitzten  Leiter  auf  einem  flachen 
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Jletallftücke  zum  Vorfchein  kommen.  Sie  Ver- 
danken der  veränderten  Lage  der  Th  ei  Ich  en , und 
der  Zerreifsung  der  Oberfläche  ihr  Dafeyn. 

I)  Nach  dem  Schlage  bemerkt  man  oft , dafs  der 
phosphorifiche  Geruch  längere  Zeit  noch  vorhan- 
den ift,  und  zuweilen  hat  die  Oberfläche,  die 
vom  Schlage  getroffen  wurde,  noch  einen  Licht- 
fchein  behalten. 

g)  Wenn  man  eine  mit  Harz  überzogne  Fläche  mit 
Staub  vom  Kplbenmoos , oder  mit  Harzftaub  be;- 
ftr^it,  und  den  electril'chen  Strom  aus  Knöpfen, 
Spitzen^  gefadnen  Flafchen  auf  diefes  Pulver 
"wirken  läfst,  fo  bildet  er  eigne  und  bejll malte  Fi- 
guren, die,  fo  wie  die  Sandfiguren  auf  fchwin- 
genden  Flächen  (§.  206.  d. ),'  ihre  beftimmte 
Ürfache  haben  müflen,  aber  nicht  wohl  zu  er- 
klären, und  hier  nicht  der  Reihe  nach  durchzu- 
, gehen  find. 

§•  2-5  S-' 

Die  dauernde  Kraft  urfpriinglich  electrifiher 
Cörper , die  Veränderung  der  Electricität  durch  Ab- 
leitung , und  die  Eigenjchaften  der  IVi rkungskreifey 
zeigen  fich  auf  eine  merkwürdige  Art  bey  dem  foge- 
nannten  Electrophor. 

a)  Eine  zwifchen  zwey  leitende  eingefchlofsne, 
urfpriinglich  electrifche  Platte,  die  jene  beiden 
noch  von  einander  entfernt  hält,  ,wäre,  nach, 
dem  obigen  f§.  255.  a. ),  zu  einer  Ladung 
vollkommen  eingerichtet.  Läfst  fich  aber  die 
eine  leitende  Platte,  gewöhnlich  die  obere,  an 
einem  fie  ifolirenden  Mittel  abnehmen,  fo  heifst 
das  Werkzeug  ein  Electrophor  oder  Elcctrici- 
tdtsträger , von  der  lange  anhaltenden  Wirkfam- 
keit,  die  es  auszeichnet.  Eine  Glastafel  auf 
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Metall  gelegt,  oder  ein  Harzkuchen  in  einen 
metallenen  Teller  gegoffen , und  eine  kleinere 
wohl  paffende,  metallene,  oder  mit  metallifchen 
Tlieilen  überzogne  Platte,  dier  an  eine  Glas- 
oder Siegellackftange  gekittet,  oder  mit  feidnen 
Bändern  und  Schnüren  zum  Aufheben  verfehen 
ift,  find  die  Haupttheile  deffelben.  Mehrere 
Handgriffe  bey  der  Verfertigung  mufs  ich  hier 
ganz  übergehen. 

bj  Reibt  man  den  urfprünglich  electrifchen  Cörper 
mit  den  dazu  dienlichen  Subffanzen  (dal,  Harz 
peitfcht  man  gewöhnlich  mit  Katzen  - oder 
Fuchspelz),  fo  wird  die  ihm  eigne  Electricität  in 
ihm  erregt.  Aber  fie  ift  wegen  der  flachen  Form 
fehr  fcliwach,  und  eben  fo  äufsert  fie  fich  auch 
in  der  obern  Platte , wenn  fie»  von  der  electri- 
fchen  abgenommen  wird.  Sie  giebt  aus  ihr, 
felbft  bey  einem  grofsen  Umfange,  keine  Fudken. 

c)  Wird  aber  vor  dem  Aufheben  die  obere  Platte  von 
einem  voltkommnen  Leiter  berührt,  fo  wird  fie 
durch  eine  eröffnete  Strömung  in  einen  entge- 
gengefetzten Zuftand  gebracht.  War  fie,  wie 
der  electrifch'e  Cörper,  überfüllt  und  pofitiv,  fo 
erhält  fie  nun  Gelegenheit,  ihren  Ueberflufs  ab- 
zugeben, aber,  da  fie  überall  ifolirt  ift,  kann 
fie,  nach  Wegnahme  des  Leiters,  nirgendsher 
ihren  erlittnen  Verluft  erfetzen , wenn  fie  anders 
mit  keinen  Spitzen  verfehen  ift.  Wird  fie  nun, 
fo  negativ  electrifirt,  aufgehoben,  fo  wird  fie  in 
dem  Wirkungskreife  des  pofitiven  Cörpers  immer 
negativer  werden  müffen,  wenn  man  fie  weiter 
von  ihm  entfernt,  und  die  Stärke  der  Strömung 
mit  der  Starke  der  Hinderung  zunimmt.  Bey 
negativer  Electricität  ift  alles  umgekehrt. 

• • ' d)  Stellt 
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d)  Stellt  man  den  Electrophor , ftatt  dafs  er  bey  den 
vorigen  Verlachen  auf  Leitern  befindlich  war, 
auf  urfprüngtich  electrifche  Cörper , und  ifolirt 
ihn  ^ fo'wird,  bey  der  vorigen  Behandlung 
(§.  258.  c. ),  die  obere  Platte  nach  dem  Aufhe- 
ben gegen  den  Finger,  oder  einen  andern  Leiter, 
Funken  geben,  und  diefes  wird  mehreremal  ge- 
fchehen,  ohne  dafs  eine  Veränderung  merklich 
würde.  Nach  und  nach  aber  wdrden  die  Funken 
fchwächer  werden,  und  zuletzt  wird  man  gar 
keine  mehr  erhalten,  eben  fo  wenig,  als.  vom 
Conductor  einer  Mafchine,  deren  Küffen  ifolirt 
find.  Die  Strömung,  oder  eigne  Wirkung  des 
electrifchen  Cörpers,  wirkte  auf  die  Platte,  ein 
äufserer  Leiter  auf  diefe,  und  denn  die  Wir- 
kungskreife  auf  einander:  diefe  letztem  Wir- 
kungen muffen  wegfallen , wenn  die  erftere, 
ihre  Urfache,  nicht  mehr  vorhanden  ift.  Und 
dieles  gelchieht  beym  Ifoliren.  Die  im  Gleich- 
gewicht befindliche  und  vorhandne  electrifche 
Materie  der  untern  Platte  wird  endlich  erfchöpft, 
und  der  Strom  in  der  electrifchen  Platte  kann 
nicht  mehr  unterhalten  werden  (§.  249.  h.). 

e)  Bringt  man  Anzeiger  an  diefe  untere  ifolirte 
Platte,  fo  gehen  fie,  da  fie  felbft  Materie  her- 
beyfiihren,  eine  Strömung  bewirken,  und  die 
nemliche  empfangen,  auseinander,  und  zwar 
mit  der  Electricität  der  mittlern  Platte.  Dies 
werden  fie  bey  jedem  Abheben  der  obern  Platte 
thun,  wenn  die  beiden  Wirkungskreife  entfernt 
find,  fo  wie  fich  aber  die  obere  Platte  der  mitt- 
lern nähert,  und  die  beiden  Strömungen  Tnit  zu 
wenigem  Hindernifs  aus  ihren  Cörpern  aufein- 
ander wirken,  und  die  Seitenwirkung  wegfällt 
(§•  252-  gehen  fie  zufammen.  Die  aus- 
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einandergehenden  Anzeiger  werden  von  der  auf- 
gehobnen obern  Platte  angezogen,  von  einem 
Cörper  aber,  der  die  Electricitat  der  mittlern 
beiitzt,  abgeftofsen.  Anzeiger  auf  der  obern 
Platte  angebracht,  thun  das  Gegentheil.  Alle 
Erfcheinungen  des  Lichtes,  die  mit  diefer  Ver- 
fchiedenheit  verbunden  find  (§.  252.  c.),  zei- 
gen fich  auch  hier.  Eben  fo  der  heftigere  Zug 
zwifchen  beiden  Strömungen,  die  verftärkte 
Electricitat,  oder  der  Schlag;  die  Empfindung 
3iat  was  Aehnliches  von  der,  welche  die  Entla- 
dung der  Flafche  bewirkt,  wenn  man  den  einen 
Finger  an  die  untere  Platte  anlegt,  und  denn  die 
aufgehobne  obere  mit  einem  andern  Finger  der- 
felben  Hand  berührt;  und  wenn  der  Electrophor 
grofs  ift,  fo  wird  der  Funke  zwifchen  der  obern 
Platte  und  einem  von  der  üntern  herkommen- 
den Metallknopfe  blitzähnlich , wie  bey  der 
Entladung. 

f)  Nicht  blos  durch  das  beftändig  fortgefetzte  Fun- 
kenziehen aus  der  obern  Platte  ( §.  258.  d.)  wird 
der  ifolirte  Electrophor  erfchöpft,  es  gefcliieht 
auch,  wenn  man,  nach  Aufheben  der  obern 
Platte,  nicht  nur  aus  diefer,  fondern  auch  aus 
der  untern  Platte  den  F'unken  zieht.  Es  ift 
gleichviel,  welche  Berührung  zuerft  gefchieht, 
ob  bey  der  untern,  oder  der  obern  Platte.  Die 
electrifche  Materie  der  beiden  Leiter,  welche 
die  Wirkungen  der  mittlern  Platte  unterhalten 
foll,  wird  erfchöpft,  und  wenn  mangleich  nun 
die  Platten,  liegend  oder  aufgehoben,  nach 
einander  berührt,  fo  erhält  man  doch  keineFun- 
ken , und  die  Anzeiger  ftofsen  fich  nicht. 

g)  Berührt  man  beide  leitende  Platten  des  erschöpf- 
ten Electrophors , indem  die  obere  auf  der  Mitt- 
lern 
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lern  ruht,  fo  wird  die  obere  nach  dem  Aufheben 
Funken  wiedergeben , und  diefes,  wenn  fie  allein 
berührt  wird,  wie  bevm  unifolirten  Electrophor, 
mehreremal  wiederholen,  bis  man  fie  von  neuem 
erfchöpft.  Diefer  Fall  ift,  die  längere  Zuftrö- 
mung  ausgenommen,  derfelbe,  wie  bey  dem 
Mangel  der  Ifolirung.  Hier  geht  nur  der  Cirkel 
durch  die  Hand  oder  durch  eine  Perfon,  dort 
aber  auch  durch  den  Boden  und  das  leitende 
Fufsgeftell  des  Electrophors. 
h)  Die  mittlere  electrifche  Platte  wird  alfo,  nur 
auf  eine  etwas  verfchiedene  Art,  wie  eine  ge- 
ladene Platte,  durch  einen  Cirkel  der  Strömung 
zu  einer  verßärkten  Wirkung  difponirt,  und  zeigt 
diefelbe  in  ihren  Belegungen , nachdem  durch 
Vermittelnde  Leiter  die  Strömung  aus  einar  in 
die  andre  eröffnet,  nachher  aber  durch  Ifolirun« 
gen  unterbrochen,  und  in  Wirkungskreifen  be- 
merkbar gemacht  worden.  Dort  theilte  lieh  die 
Electricitä't  der  innern  Belegung  zu  Anfang  der 
äufsern  mit,  äufserte  lieh  felbft,  fobald  fie  ge- 
gen einen  Leiter  wirken  konnte,  und  brachte 
die  andre  Belegung  dadurch  zu  einer  entgegen- 
gefetzten Strömung,  welche  der  geladene  Cör- 
per  unterhielt,  und  zwifchen  welchen,  von  au- 
fsen  oder  von  innen,  der  Schlag  entfland.  Beym 
Electrophor  theilt  fich  die  Electricität  des  ge- 
riebnen Cörpers , die  auch  in  feiner  Untern  Be- 
legung ftattfindet,  der  obern  in  ihrer  Schwäche 
mit.  So  wie  die  obere  aber  gegen  einen  Leiter 
wirken  kann,  der  mit  der  untern  in  Verbindung 
lieht;  fo  wird  eine  Strömung  aus  einer  Bele- 
gung in  die  andere  und  in  die  mit  der  einen  ver- 
bundne  electrifche  Platte  eröffnet,  deren  Beflre- 
ben  wirkfamer  i ft ^ wenn  die  obere  Belegung  ab- 
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gehoben  wird,  und  die  Wirkungskreise  eine 
ituikere  Luftfchicht  zwifchen  fich  bekommen. 
Bty  den  geladnen  Cörpern  hebt  die  äufsere  Ver- 
bindung der  beiden  Belegungen  die  mitgetheilte 
Electricität  des  geladnen  auf,  und  ftellt  das 
Gleichgewicht  wieder  her;  beym  ElectrOphor 
hingegen  unterhält  fie  die  Electricität  des  mitt- 
lern  felblhvirkenden  Cörpers;  beide  leitende 
Platten  kommen  bey  ihrer  Verbindung,  wenn  fie 
felbft  noch  mit  der  mittlern  verbunden  find,  in 
einerley  Zuftand,  weder  die  obere  noch  die  un- 
tere find  von  einander  wefentlich  verfchieden, 
es  kommt  blos  darauf  an , welche  Platte  abge- 
hoben wird,  und  welche  noch  in  Verbindung 
bleibt:  war  die  mittlere  Platte  negativ,  fo  wird 
bey  der  leitenden  Verbindung  die  obere  und  un- 
tere Platte  Materie  bekommen,  um  gegen  die 
mittlere  Platte  zuzufirömen;  die  untere,  mit  der 
electrifchen  verbundne,  wird  diefes  Vermögen 
nur  gegen  die  mittlere  äufsern,  wo  fie  mit  ihr 
verbunden  ift,  von  aufsen  aber  felbft  Materie 
aus  der  Luft  anziehen,  und  negativ  feyn , wie 
die  electrifche.  Die  obere  aber  wird,  aufgeho- 
ben, diefes  Beftreben  äufsern,  fobald  fie  durch 
dazwifchen  gebrachte  Luft  gehindert  wird,  in 
die  mittlere  Platte  felbft  einzuftrömen.  Durch  die 
leitende  Verbindung  der  noch  zufammen  befind- 
lichen Platten  Scheint  in  diefem  Falle  der  Strom 
gegen  den  mittlern  Cörper  verstärkt  zu  werden, 
daher  auch  der  Funke,  den  man  aus  der  aufge- 
hobnen Platte  zieht,  nach  diefer  Verbindung, 
wenn  fie  fehr  vollkommen  und  kurz  war,  weit 
Stärker  ausfällt,  als  wenn  die  Verbindung  durch 
viele,  lange,  und  minder  vollkommne  Leiter 
ging.  Wird  eine  jede  Platte  für  fich  entladen, 
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fo  kommt. fie  für  fich  ins  Gleichgewicht,  und 
die  mittlere  Platte  ift  nicht  vermögend  genug, 
fo  merkliche  Erfcheinungen  in  den  leitenden 
hervorzubringen. 

i)  Den  Namen  des  Electricitätsträgers  erhält  das  be. 
fchriebne  Werkzeug  von  der  langen  Dauer  der 
electrifchen  Kraft,  oder  vielmehr  des  .Vermö- 
gens, unter  den  obigen  Umftänden , electrii'che 
Erfcheinungen  hervorzubringen,  welches  man 
bey  der  mittlern  Platte  wahrnimmt.  Viele  Wo- 
chen, ja  Monate  lang,  kann  man  nach  einmali- 
gem Reiben  Verfuche  mit  demfelben  anftellen. 
Ein  Italiener,  Volta , auch  der  Erfinder  desCon- 
denfators,  hat  die  Aufmerksamkeit  auf  diefe  .Er- 
fcheinungen am  meiften  i'ege  gemacht.  Die 
ähnliche  Verftärkung  oder  Ladung  ift  theils,  und 
zuerft*  von  einem  Deutfchen,  von  Kleifl,  Dom- 
dechant zu  Camin,  theils  durch  einen  Holländer, 
Cunaeus,  der  zu  Leiden  mit  Mufchenbroeck  Ver- 
fuche anftellte,  zufälliger  Weife  entdeckt  wor- 
den. Diefe  wollten  die  Electricität  innerhalb 
eines  Glasgefäfses  anhäufen;  jener  aber  berührte 
den  Drath  , der  in  einem  Arzneyglä'schen  ftack, 
und  mit  welchem  er-  vorher  Funken  aus  einer 
electrifirten  Glasröhre  gezogen  hatte.  Man 
nennt  die  Verftärkung  daher  auch  die  Leidnsr 
Flafche  und  den  Kleiftifehen  Verfuch. 

§•  259* 

Die  Atmofphiire  ift  in  der  freyen  Natur  der 
gewöhnliche  Schauplatz  electrifcher  Erfcheinungen . 

a)  Die  trockne  und  reine  Luft  theilt  vorzüglich  des 
Abends  und  in  der  Nacht,  im  Freyen , der  Haut 
und  den  Kleidern  den  nämlichen  Geruch  mit, 
den  die  electrifchen  Strömungen  hervorbringen, 
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ohne  Windftofs  werden  zuweilen  leichte  Dinge 
kr  «tafelnd  in  die  Höhe  gezogen , erhöhte  Spitzen 
zeigen  Licht  auf  ihren  äufserften  Enden,  der 
Blitz  fcheint  nichts  als  ein  electrifcher  Funke  im 
Qrofsen  zufeyn,  er  hat  das  Anfelien  einer  Ex- 
plofion,  und  thut  ähnliche  Wirkungen, 
b)  Diele  fcheinbare  Gegenwart  der  ElectricitUt  in 
der  Atmofphäre  kann  auch  durch  geltende  Mittel 
bewiefen  werden.  Man  kann  diele  atmofphari- 
fche  Electricitat  zu  lieh  durch  Leiter  in  die  Nähe 
bringen,  und  durch  Anzeiger,  oder,  wenn  lie 
ftark  genug  ift,  durch  Funken  Achtbar  machen, 
und  nach  ihrer  Art  unterfuchen.  Die  leichterte 
Anftalt  irt  ein  Tafchenelectrometer , eine  mit  Sie- 
gellack am  einen  Ende  überzogne  Glasröhre,  an 
welches  Ende  man  zwey  Anzeiger  von  Hollun- 
dermark an  leinenen  Fäden  anhängt,  und  fo  il'o- 
lirt  der  freyen  electrifirten  Luft  ausfetzt.  Am 
Futteral  befindet  lieh  am  einen  Ende  ein  Stück 
Bernftein  , am  andern  Elfenbein  , das  auf  Bern- 
ftein  il'olirt  ift;  am  Tuchkleide  gerieben  geben 
diefe  Enden,  jenes  die  negative,  diefes  die  po- 
fitive  Electricitat,  um  die  Kügelchen  damit  zu 
probiren.  Beym  Rr  grnclectrometer  geht  nur  ein 
ifolirter  mit  den  Anzeigern  zufammenhängender 
Drath  heraus  in  das  Freve,  und  durch  noch  meh- 
reres,  am  Ende  angebrachtes  Drath  werk,  emp- 
fängt er  die  Electricitat  des  Regens.  Man  kann 
auch  überhaupt  zur  Beobachtung  der  atmofphäri- 
fchen  Electricitat  einen  mefailnen  Drath  in  eine 
beträchtliche  Höhe  hinaurteichen  lallen,  ihn  ifo- 
liren,  und  am  untern  Ende  mit  Anzeigern  ver- 
fehen. 

Eine  Einrichtung  von  der  letztem  Art  wird 
den  Funken  fichtbar  machen,  wenn  man  dem 
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untern  Ende,  das  man  mit  einem  Knopfe  ver- 
gehen hat,  einen  ebenfalls  knopfförmigen  Lei- 
ter in  gehöriger  Entfernung  entgegenilellt,  und 
dann  nennt  man  lie  einen  Blitzfänger.  Durch 
den  electrifchen  Drachen , der  lieh  von  dem  ge- 
wöhnlichen nur  dadurch  unterfcheidet,  dafs 
feine  Schnur  mit  leitenden  Metallfäden  durchzo-1 
gen  ilt,  kann  man  bey  einer  ähnlichen  Einrich- 
tung des  untern  Endes  die  Electricität  aus  noch 
gröfsern  Höhen  zu  Funken  herablocken.  Die 
Verfuche  mit  den  Funken  erfodern  grofse  Behut- 
famkeit,-  und  ähnliche  kofteten  fchon  einem 
Naturforfcher  das  Leben. 

c)  Die  Luft  ift,  nach  Beobachtungen  mit  jenen 
Werkzeugen,  immer  electrifch  , und  gewöhnlich, 
foftiv.  Je  höher  die  empfangenden  Enden 
der  Geräthfchaft  hinaufreichen,  und  überhaupt 
in  hohem  Gegenden,  ift  die  Electricität  beträcht- 
licher, als  in  niedrigen,  wo  die  Luft  unrein 
und  gemifcht  wird.  In  diefen  niedrigen  Gegen- 
den wird  die  Geräthfchaft  eigentlich  in  einem 
nüttlern  Grade  der  Luftreinigkeit  am  leichtflen  ele- 
ctrißrt.  Ift  die  Luft  fehr  rein  und  trocken,  fo 
leitet  fie  langfamer  die  Electricität  aus  den  ho- 
hem Gegenden  zur  Geräthfchaft  herab,  und  es 
vergeht  eine  längere  Zeit,  ehe  fich  wieder  Spu. 
ren  von  Electricität  zeigen  ; ift  die  Luft  im  Ge- 
genteil fehr  feucht,  fo  macht  lie  die  Ifolirung 
dei  V erkzeuge  unvollkommen,  und  es  erfcheint 
keine  Electricität.  Ein  mittlerer  Zuftand  von 
Reinigkeit  leitet  und  erfetzt  fie  am  fchnellften. 

Aufserdem  zeigt  fie  fich  bey  Uebergängen  und 
Veränderungen  des  Luftraums  am  ßärkßen  des 
Morgens  undAbends,  beyThau,  Nebel,  Schnee. 

Ha. 


35* 


XXVIII-  Electricität . 


Hagel,  Regen,  und  fcwar  bey  letzterm  gewöhn- 
lich negativ.  So  wenig  auch  die  Electricität 
der  Luft,  und  die  daraus  entfliehenden  Gewitter, 
blqs  wie  Irrwifche  und  brennbare  Dünfte  anzu- 
fehen  find,  fo  zeigt  uns  doch  die  Phlogiftilation 
bey  electrifchen  Erfcheinungen , der  electrifcbe 
Geruch,  die  Seltenheit  der  Gewitter  in  den  Po- 
largegenden,  ihr  Erfcheinen  im  Sommer,  und 
ihre  entfetzlichen  Wirkungen  unter  dem  Aequa- 
tor,  dal's  allerdings  die  ßarkere  Ausscheidung 
brennbarer  Theile  die  Electricität  des  Luftraums 
vermehren  könne. 

d)  Mit  Unrecht  find  die  Vulcane  und  die  mit  ihnen 
zufammenhängenden  Erdbeben  ( §.  44.  d — 
wenn  gleich  ein  Blitz  eine  Zündung,  und  der 
Schlag  eine  bebende  Erfchütterung  hervorbrin- 
gen kann,  den  electrifchen  Wirkungen  zuge- 
fchrieben  worden.  Wir  können  fie  im  Zufam- 
menhange-  aller  Umftände  weit  ungezwungener 
einfehen. 

Die  Irrwifche  gehören  auch  nicht  dahin 
(§.  228-  b.),  und  über  die  Drachen,  Stern- 
fchnuppen  u.  f.  w.  läfst  fich  nichts  befiimmtes 
angeben.  Des  Polarlichtes  wird  bey  dem  flla- 
gnetifmus  gedacht  werden  , und  es  ift  möglich, 
dafs  es  in  einer  Verbindung  mit  der  Electricität 
flehe,  wovon  in  der  Folge  mehr. 

Aber  das  Anziehen  und  Stol'sen  zeigt  fich  bey 
einigen  grofsen , fürchterlichen,  und  für  die 
JVlenfchen  gefährlichen  Erfcheinungen , der  [Faf- 
ferliofe,  den  IVirb eiwind en , welche  aber  auch 
blos  von  Abprallungen  des  Windes  entliehen 
können  , und  den  Orcanen.  Wenn  eine  electri- 
fche  Wolke  über  dem  Wafifer  in  gehöriger  Nähe 
und  Stärke  wegzieht,  fo  erhebt  fich  das  Wafler 
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gegen  fie,  fo  wie  fie  felbft  fich  gegen  diefe  Er- 
hebung abwärts  verlängert.  Beide  Verlängerun- 
gen fliefsen  zufammen,  es  entlieht  oft  in  diefem 
Augenblicke  ein  Blitz  an  denfelben , , die  ganze 
Säule  wird  mit  ddr  anliegenden  Oberfläche  des 
Wallers  k reifeiartig  herumgetrieben,  das  Waller 
fieigt,  wie  aus  einer  Spritze,  in  der  Säule  em- 
por, und  die  Erfcheinung  wird  in  einem  Waffer- 
gul’s  aufgelölt.  Wenn  jene  Wolke  von  Winden 
llark  getrieben  wird,  fo  kann  die  Säule,  die  auf 
dem  Meere  die  fVafferhofe  giebt,  auf  dem  Lande 
eine'  ähnliche  Wirkung  thun  ; fie  reifst  als  ein 
Wirbelwind,  alles  um,  was  ihr  feiles  auf  der 
Oberfläche  begegnet,  find  leichtere  Cörper 
führt  fie  in  ihrer  wirbelnden  Säule  in  die  Höhe. 

Die  fürchterlichen  Sturmwinde,  die  unter  dem 
Namen  der  Orcane  in  den  Indien,  wo  auch  die 
vorigen  Erfcheinungen  gewöhnlicher  Vorkom- 
men, bekandt  find , fcheinen  nichts  andres,  als 
heftige  Ausbrüche  der  atmofphärifchen  Electri- 
cirät  zu  feyn.  Die  Wirbelwinde,  das  Anziehen 
des  Wafiers,  des  Staubes,  die  Gewitter  und 
Regengüfle,  welche  alle,  in  gröfster  Stärke 
vereinigt,  diefe' furchtbare  Erfcheinung  ausma- 
chen, deuten  gar  fehr  auf  die  Electricität,  und 

ihre  Gewalt  unter  der  heifsen  Zone. 

e)  Die  gewöhnlichften,  und  am  meiften  auffallen, 
den  Wirkungen  der  Luftelectricität  find  die  Ge - 
■Witter,  oder  die  Entladungen  electrifirter  Wol- 
ken. Für  einen  Entwurf,  wie  der  unfrige  ift, 
würde  es  viel  zu  weitläufig  feyn,  wenn  wir  die 
mannigfaltigen  Qeßalten  der  Wolken  und  ihren 
Zufammenhang  mit  der  Luftelectricität,  der  oh- 
nehin noch  bey  weitem  nicht  genug  befiimmt 
ill.  durchgehen  wollten.  Es  kann  genuo  fevn 
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nur  einige  hervorftechende  Fülle  zu  bemerken. 
Offenbar  fieht  man  vorzüglich  imHerblt,  wel- 
cher der  Electricität  überhaupt  am  günftigften 
zu  feyn  fcheint,  neblige  Fleckchen  am  heitern 
Himmel  entliehen,  zufehends  wachten,  und 
lieh  zu  Wolken  bilden  ; ja  gröfsre  Wolken  zie- 
hen kleinere  an,  und  vereinigen  fich  rnit  ihnen. 
Im  Gegentheil  bemerkt  man  auch,  dafs  zufe- 
hends  grofse  Wolken  fich  an  ihrem  Umkreife  in 
Flocken  theilen,  dafs  diefe  Flocken  fich  von  ein- 
ander fträuben,  dadurch  immer  feiner  zertheilt 
werden , und  fich  endlich  unffchtbar  auflöfen. 
Hier  fieht  man  die  gröfste  Aehnlichkeit  electri- 
fcher  Anziehung  und  Abftofsung.  Ehe  ein  Ge- 
witter ausbricht,  fo  fiebt  man  dies  fchon  an  der 
Färbung',  und  an  dem  VerhältnitTe  der  Wolken  ; 
gewöhnlich  liehen  hellgraue  Wolken  auf  einem 
dunklern  und  gleichförmigen  Hintergründe. 

f)  Die  Entladung  einer  electri/irten  Wolke  gefchieht 
th’eils  gegen  eine  andre  Wolke,  theils  gegen  die 
Erde.  Jener  Fall  kommt  öfter  vor,  wenn  meji-  1 
rere  Wolken  nebeneinander  liehen,  und  die  vie- 
len Explofionen  zwilchen  ihnen  verurfachen  das 
Rollen  des  Donners.  Einzelne  Wolken  entla- 
den fich  gegen  die  Erde,  vorzüglich,  wenn  lei- 
tende Dünlle  oder  hoch  hervorragende  Leiter 
den  Uebergang  begünlligen.  Beym  Blitz  wird 
die  ganze. Wolke  erleuchtet,  aber  der  Funke 
felbll  wird  durch  den  Widerftatid  der  Luft  oft- 
mals fchlängelnd.  Die  ganze  Erfcheinung  des 
Blitzftrahles  itl  blos  täufchend;  fie  beliebt  nur 
aus  einem  Feuerball,  der  fo  fclmell  fortfchiefst, 
dafs  er  dadurch  als  ein  Strahl  erfcheint.  Der 
Schall  des  Donners  zeigt  nach  feiner  Stärke, 
und  nach  der  Zwilchen  zeit,  die  er  erll  nach 
^ dem 
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dem  Blitze  vorbeyläfst,  ehe  er  fich  hören  läfst, 
die  Stärke  und  Entfernung  des  Gewitters  an; 
überhaupt  aber  wird  der  Schall  des  Donners 
nahe  an  der  Erde  und  in  den  Thälern  durch'  die 
Refonanz  und  das  Echo  verftärkt,  da  er  nahe 
an  der  blitzenden  Wolke  weit  unbeträphtli- 
' eher  ift. 

g)  Im  Grofsen  zeigt  der  Blitz  die  nämliche  Eigen . 
fchaft  und  Wirkung,  wie  die  Exploßon  der  ver- 
markten Electricität  im  Kleinen.  Erßens  wirkt 
die  Gewitteratmolplfäre  ftärker  auf  nähere,  hier 
alfo  höhere  Cörper,  als  Berge,  Wälder,  Bäu- 
me, Thürme,  Malten  u.  d.  Zweitens  wird  fia 
durch  ftumpfe  Leiter  mit  einem  Anziehen  der 
electrifchen  Wolke,  und  hierauf  plötzlich  mit 
einem  Blitz,  Knall,  und  heftiger  Wirkung  ent- 
laden. Drittens  gefchieht  diefe  Entladung  durch 
einen  fpitzigen  Leiter,  entweder  ohne  Anzie- 
hen, oder  doch  mit  einer  ungleich  geringem, 
und  langfam,  ohne  Heftigkeit,  mit  eii^em  ftil- 
len  Lichte.  Gewitterwolken , die  über  Spi- 
tzen, neben  welchen  keine  Knöpfe  noch  höher 
flehen,  wegziehen,  werden  fich tlich  entkräftet, 
und  entladen  fleh  jenfejts  nicht  mehr.  Die  durch 
eine  Spitze  entladene  Wolke  entfernt  fich  viel- 
mehr, da  die  Urfache  ihrer  Anziehung  Weg- 
fällt. Viertens:  Ununterbroclines  Metall  ift 
das  befte  und  bequemfte  Ableitungsmittel  der 
Electricität.  Dem  Wafler,  als  dem  andern  be- 
flen  Ableiter,  kann  man  keine  form  geben,  und 
es  kann  blos  dienen,  um  die  letzte  Ableitung 
am  Ende  des  Metalls  zu  bewirken.  Der  Seiten- 
fchlag  ifl  neben  einen  vollkommnen  Ableiteir  äu- 
fserfl  unbeträchtlich  (§.  257.  dj,  Zwilchen 
den  Unterbrechungen  des  Ableitefs  entliehen 
^ /*  Fun- 
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Funken,  und  ihre  Folgen,  Entzündung,  und 
Zerftörung;  die,  wenn  die  Unterbrechung  zu 
grofs  ift,  auch  auf  andre  unvollkommene  Lei- 
ter zur  Seite  abweichen  kann.  Fünftens: 
Dünne  Leiter  von  Metall  find  beym  Durchgänge 
der  ftarken  Electricität  dem  Glühendwerden  und 
Schmelzen,  alfo  einer  mittelbaren  Zündung, 
und  einer  Unterbrechung  ausgefetzt.  Sechs- 
tens: Der  Widerftand,  welcher  den  Gang  des 
Schlages  zur  Seite  einfchränkt,  vermehrt  feine 
Gewalt  (§.  257.  a.). 

h)  Alle  diefe  Sätze,  welche  die  Erfahrung  gleich- 
förmig bey  der  künftlichen  und  atmofphärifchen 
Electricität  beftätigt,  l affen  [uh  nun  , in  Bezie- 
hung auf  die  letztere,  zur  Sicherung  der  Men- 
Jchen  und  ihrer  Guter  in  Anwendung  bringen. 
So  werden  alfo  1)  nur  die  hÖchßen  Ableiter  die 
electrifche  Wolke  berauben,  und  diefe  Einwir- 
kung auf  die  electrifirte  Wolke  nur  auf  eine  ge- 
wifle  Weite  äufsern  können.  Man  bewaffnet 
daher  die  Thürme,  Malten,  Schorfteine,  Haus- 
giebel, als  die  höchften  Stellen,  mit  Ableitern, 
und  bringt,  ftatt  mehrere  überflüflige  Spitzen 
nahe  aneinander  zu  Hellen  ; lieber  alle  100  Fufs. 
einen  Ableiter  an.  Zur  eignen  Sicherung  aber 
ift  es  rathfam,  alle  befonders  hohe  CÖrper, 
die  keine  vollkommen  eingerichtete  Ableiter 
find,  während  des  Zuges  von  Gewitterwolken 
zu  vermeiden.  2)  Eigentlich  wird  die  ele<tii- 
fche  Wolke  von  der  ftumpfen  Erdfläche  angezo- 
gen , aber  ein  fiuuipftv  Ableiter  wird  diefes 
nicht  hindern,  und  überdem  eine  unfichere  und 
heftige  Ausladung  geftatten.  3)  Die  fpitzigen 
Ableiter  können  zwar  in  folchen  Fällen,  wo  die 

Electricität  in  grofser  Menge  auf  einmal  wjrkt, 
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liier  fo  gut,  wie  bey  ftarken  Mafchinen.  im 
Freyen  von  einem  Blitze  getroffen  werden, 
alsdenn  aber  iff  es  das,  was  bey  den  ftumpfen 
jederzeit  gefchieht;  vorher  hat  die  Spitze  doch 
auch  fchon  viel  eingefogen  , und  in  den  meilten 
Fällen  gefchieht  wirklich  nur  die  ftille  Entla- 
dung, die  Entfernung  und  Schwächung  der  ele- 
ctrifchen  Wolke.  Bey  Nacht  erfcheint  auf  der 
Spitze  ein  Lichtftern,  welches  Licht  nach  fei- 
ner abergläubifchen  Verehrung  Caltor  Und  Pol- 
lux, St.  Elmsfeuer  u.  f.  w.  von  den  altern  und 
neuern  Seefahrern,  die  es  an  den  Malten  er- 
blickten, genennt  wurde.  Damit  die  fpitzigen 
Ableiter  auch  folche  bleiben  können,  miiffen 
die  Spitzen , wenn  fie  von  Eifen  lind  und  leicht 
rolten  könnten,  mit  Silber  oder  Gold  hinläng- 
lich überzogen  feyn.  4)  Die  metallifche  Ab- 
leitung mufs  ununterbrochen  feyn  ; wenigllens, 
wenn  es  zu  fchwer  hielte,  die  gehörige  Länge 
mit  einem  ganzen  Stück  auszufüllen , fo  miifs- 
ten  die  mechanifchen  Zufammenfügungen,  als 
Gewerbe,  Niethe,  Schrauben,  und  dergleichen, 
fehr  genau  paffen,  und  fehl-  forgfältig  gearbei- 
tet werden.  Man  bedient  fich  des  Eifens  und 
Bleyes,  erlteres  überfirnifst  man , um  es  vor 
dem  Rolle  zu  bewahren.  Man  bringt  ferner 
alles  an  dem  Gebäude,  Schiffe  u.  f.  w.  vorhan- 
dene, vorzüglich  an  Maffe  beträchtlichere  oder 
hoch  angebrachte  Metall  , mit  dem  Ableiter  in 
Verbindung,  um  alles  Nebenableiten  und  Ue- 
berfpringen  zu  verhüten.  Das  andre  Ende  des 
Ableiters  mufs  zuletzt  vollkommen  ableitend, 
und  in  Verbindung  mit  dem  feuchten  Erdboden, 
oder  mit  einer  grofs.en  Waffermenge  feyn,  fonffc 
würde  die  ganze  Ablicht  verfehlt  wprden , und 
Z 3 der 
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^er  Blitz  vielleicht  feitwärts  vom  Ableiter  über- 
fpringen.  Zur  eignen  Sicherung  timt  man 
wohl,  wenn  man  fich  von  grofsen  Metallmaflen, 
Von  langen  Dräthen  u.  f.  w.  in  einem  Gebäude 
entfernt  hält,  da  es  möglich  ift,  dafs  fie  der 
electrifche  Strom  ergreift,  und  es  meid:  unge- 
wifs,  ja  fogar  unwahrfcheinlich  ift,  dafs  die 
mit  ihnen  verbundnen  Theile  des  Gebäudes  den 
Strom  eben  fo  fchnell  fortleiten  follten.  5)  Der 
Ableiter  mufs  fiark  genug  feyn,  und  hier  hat  die 
Erfahrung  gezeigt,  dafs  Stä'be,/  die  etwas  mehr 
als  einen  Zoll  dick  waren,  eine  hinlängliche 
Stärke  befafsen,  um  bey  übrigens  guten  Um- 
Bänden  von  dem  ftärkften  Schlage  nicht  zu  lei- 
den. 6)  Man  hält  den  Ableiter  in  feinem  Gange 
durch  Arme  etwas  vom  Gebäude  entfernt,  um 
die  Seitep Wirkung  zu  vermindern. 

Durch  die  gehörige,  und  in  jedem  befondern 
Falle  fchicklicbe  Anwendung  der  obigen,  aus 
der  Natur  der  Sache  felbft  hergeleiteten  Regeln, 
wovon  ich  nur  das  Wefentlichfte  anzeigen  durf- 
te, hat  man  es  dahin  gebracht,  Menfchen,  Ge- 
bäude, und  Gegenden,  oft  unwiderfprechlich  mit 
dem  beften  Fortgange  zu  fichern,  die  Gewitter- 
wolken zu  entkräften,  oder  ihrem  Blitze  einen 
unfchädlichen  Weg  anzuweifen.  Die  ganze  Na- 
tur und  alle  ihre  Gefetze  flehen  für  den  Men- 
fcljen  da,  um  feine  Forfchungskraft  an  ihnen  zu 
verfuchen,  und,  wenn  es  vorkommt,  die  Reful- 
tate  diefer  Gefetze  zu  feinem  Nutzen  zu  verwen- 
den.; er  kann  die  Natur  und  die  göttliche  Kraft, 
die  fie  nach  unfrer  Vorausfetzung  erhält,  nicht 
beleidigen , wenn  er  lieh  ihrer  eignen  Kräfte  be- 
dient; er  thut  diefes  in  andern  Fällen  täglich 
und  augenblicklich  zu  feiner  Erhaltung,  und  nur 
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fehr  fehwache  Begriffe  von  Gott,  Natnr  lind 
inenfchlicher  Beftimmung  konnten  hier  einen 
frevelhaften  Eingriff  in  die  Geietze  der  Weltre- 
gierung  finden,  wo  niphts  war,  als  die  fchönfte 
Befolgung  ihres  Willens,  in  der  Ableitung  des 
Blitzes,  und  im  denkenden  Menfchen,  der  fie 
erfann. 

§.  26 o.. 

Die  electrifchen  Wirkungen,  die  in  der  leblofen 
Natur  fo  kräftig  find , zeigen  auch  einen  befbndern 
Einfluß  auf  die  organijche. 

a.)  Das  Steigen  empfindlicher  Thermometer,  die 
vermehrte  Ausdünftung  der  Findigkeiten , die 
Ausdehnung  derfelben  und  andrer  weicher  und 
fefter  Subftanzen  (§.  256.  a.  §.  257.  a. ),  wel- 
ches alles  durch  die  Electricität  konnte  bewirkt 
werden,  läfst  fchon  im  Voraus  hoffen,  fie  werde 
auf  die  feften,  aus  feinen  Gefäfsen  zufammen- 
gefetzten,  und  mit  Flüfiigkeiten  erfüllten  orga- 
nifchen  Cdrper  nicht  wenig  wirkfam  feyn.  Für- 
den  thierifchen  Cörper  insbefondre  läfst  diefes 
der  Reitz,  der  durch  den  electrifchen  Funken 
hervorgebracht  wird,  bey  der  Harken  und  man- 
nigfaltigen Wirkung  aller  Reizmittel  auf  denfel- 
ben,  ficher  vermuthen,  welches  wir  nachher  nä- 
her betrachten  wollen. 

b)  Aber  auffallend  ifl:  es,  dafs  nicht  nur  die  Le- 
benskraft von  der  Electricität  modificirt  werden 
kann,  fondern,,  dafs  es  Gefchöpfe  giebt,  bey 
denen  die  Lebenskraft  felbfi  mit  einer  urfprüng - 
lieh  und  noch  dazu  ungewöhnlich  wirkenden , von 
dem  Willen  abhängigen,  aber  ausgemachten 
Electricität  va  blinden  ift.  , Dicfe  merkwürdige 
Z 4 Er- 
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Erfcheinung  zeigt,  fich  in  der  ClafTe  der  Fifche. 
Den  Zitterrochen  kannten  die  Alten  fclion,  aber 
in  der  neuein  Zeit  find  noch  drev  andre  aus 
der  Gattung  der  Finriaale , der  Welfe,  und  der 
Stachelbäuche  hinzugekommen,  durch  welche 
Mehrheit  die  Sache  an  Merkwürdigkeit  und  Be- 
ftimmtheit  gewinnt.  Und  in  der  Folge  gewinnen 
mufSj  Die  Kraft  diefer'  Fifche  befteht  in  der 
Mittheilung  eines  electrifchen  Schlages , wie  von 
der  vcrftärkten  Electricität;  der  Schlag  wirkt 
unter  dem  WafTer  und  durch  daflelbe,  und  fchon 
in  einiger  Entfernung  unter  dem  Wafler  werden 
andre  Fifche  betäubt,  oder  getödtet.  Ein  me- 
tallner  Stab  leitet  den  Stofs  aus  dem  Waller  ins 
Freve,  und  der  Fifch  fcheint  fich  bey  der  Ablei- 
tung übel  zu  befinden  ; der  Stofs  geht  durch 
mehrere  Perfonen  , und  ift  am  ftärkften  , wenn 
die  letzte  mit  dem  Wafler,  oder  gar  mit  dem 
Fifche  wieder  in  Verbindung  fteht.  Ur/prüng- 
lich  electrifche  Cörper  hemmen  den  Stofs.  Ift 
der  iifch  böfe,  fo  ift  der  Stofs  ftä'rker,  als  wenn 
er  matt  ift>  wird  der  Zitteraal  b.eym  Rücken  feft 
gehalten,  fo  ftöfst  er  nicht.  Die  Zitterfifche 
befitzen  ausgezeichnet  organifirte  und  nerven- 
reiche Theile,  von  welchen  die  Wirkung  vor- 
züglich auszugehen  fcheint.  Aufser  dem  Waf- 
fer  wirkt  der  Stofs  nicht  weniger,  als  unter  dem 
Wafler,  man  liat  fogar  den  Funken  fichtbar  ge- 
macht. 

Nach  diefen  Beyfpielen  innerer  organifcher 
Electricität  ift  die  Vermuthung  wol  nicht  unge- 
gründet, das  Phofphovefciren  der  Augen  bey  ver- 
fchiednen  Thieren  fey  eine  ähnliche,  dem  Wil- 
len unterworfne  Aeufserung  der  Electricität, 
und  das  Phofpkurefcircn  verfchiedner  Arten  von 
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Blumen,  welches  blitzweis  zum  Vorfchein  kam, 
gehört  vielleicht  auch  hieher. 
c)  Im  Allgemeinen  wirkt  die  Electricität  fehr  ver- 
fchieden  auf  das  organifche  Leben.  Die  Kraft 
des  Lebens  wird  erhöht,  gefchwä,cht,  und  fogar 
vernichtet;  die  Grade  der  Electricität,  und  die 
Art  der  Gefchöpfe,  auf  welche  fie  wirkt,  be- 
ftimmen  die  befonderU  Erfolge.  Eine  mäfsige 
Electricität  foll  Eyer  derThiere  und  Saamen  der 
Pflanzen,  fo  wie  die  Wärme,  unter  übrigens 
gleichen  Umftä'nden  früher  zur  Vollkommenheit 
gebracht  haben;  der  Regen,  welcher  mit  Ele- 
ctricität beladen  aus  der  Atmofphäre  herab- 
kommt, ift  den  Gewächfen  zuträglicher,  als 
alles  Begiefsen  mit  anderm  Wafler ; auch  ift  es 
wahrfcheinlich , dafs  die  fpitzigen  Enden  der 
mehreften  Gewächfe  in  einer  Beziehung  auf  die 
Electricität  des  Dunftkreifes  ftehen.  Durch  den 
heftigen  electrifchen  Schlag,  der  fchon  leblofe 
Mafien  zerftören  kann,  wird  auch,  jedoch  immer 
im  gehörigen  Verhältnifs,  das  organifche  Le- 
ben, und,  welches  fehr  merkwürdig  ift,  oft 
ohne  Achtbare  Verletzung,  aufgehoben.  Man 
■ hat  bey  Thieren  bemerkt,  dafs  bey  ihrem  Leben 
der  Schlag  durch  den  Cörper  derfelben  ging, 
und  lie  tödtete ; nun  aber  bey  feiner  Wiederho- 
lung nach  dem  Tode  blos  auf  der  Oberfläche 
fortgeleitet  wurde.  Der  durch  Thiere  geleitete 
electrifche  Strom  erhebt  ihren  Puls,  und  ver- 
mehrt die  Abfonderungen.  Die  ftarken  electri- 
lchen  Wirkungskreife  beängftigen  die  Thiere, 
die  lieh  in  ihnen  befinden,  und  felbft  die  Infe- 
eten,  die  bey  der  ermatfendften  Sonnenhitze 
noch  munter  find , verliehren  bey  der  fchwülen 
Gewitterluft  ihren  Muth. 
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d)  Die  befondern  einzelnen  Wirkungen  der  Electri- 
cität auf  den  thierifchen  Cörper  find,  von  der 
grellsten  Stärke  an  gerechnet,  die  betäubende  im 
Harken,  die  reizende  im  gewöhnlichen  Funken, 
die  auflöfende  in  den  Funken  oder  den  feinem 
Strömungen  aus  Spitzen,  und  die  fäulnifswidrige, 
wegen  Abfcheidung  der  Luftfä'ure  aus  dem  Luft- 
räume, oder  vielleicht  wegen  eines  eignen  mit 
ihr  gefummelten  Grundfloffes. 

e)  Wegen  diefer  Wirkungen  ifl  fie  als  ein  mehr  ört- 
liches Heilmittel  in  mehrern  Krankheiten  gebraucht 
worden.  Betäubend  wirkte  ihr  Schlag  bey 
Zahnfehmerzen  vom  freyliegenden  Nerven  ; rei- 
zend der  aus  dem  Conductor  gezogne,  oder 
durch  zwifchenliegenden  Flanell  noch  empfindli- 
cher gemachte  Funke,  bey  Lähmung,  Staar, 
Scheintod,  Schwinden  der  Glieder,  zurückge- 
haltnem  Monatlichen,  und  langfam  hervorkom- 
jnenden  Pocken.  Auflöfend  und  zertheilend 
wirkte  fie,  an  empfindlichem  Tbeilen  als  Strom 
aus  hölzernen  oder  metallnen  Spitzen,  an  min- 
der reizbaren  als  Funke  angebracht,  bey  Ent- 
zündungen, kalten  Gefchwülften,  Taubheit  und 
Schmerzen  von  flockenden  Materien  , der  Luft- 
feuche,  den  Wech felfiebern , Drüfenverhärtun- 
gen , Podagra  und  Rheymatifmus.  Bey  Ge- 
fchwüren  zeigte  fich  die  fäulnifswidrige  Kraft. 

' Gröfsere  Mafchinen  wirkten  kräftiger;  am  be- 
llen wurde  der  Strom  durch  ifolirte  Kranke  aus 
dem  Conductor  auf  den  leidenden  Theil  zum  ifo- 
lirten  Küfien  geleitet,  mit  der  geringem  Stärke 
angefangen,  ein  fchmerzhafter  Grad  und  der 
Schlag  vermieden,  und  nur  einige  Minuten  je- 
desmal eledtrifirt.  Es  ifl  gleichviel  gewefen, 
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ob  man  pofitiv  oder  negativ  electrifirte , ob 
der  leitende Theil  die  Electricität  empfing,  oder 
fie  mittheilte. 

Zcrßreute  Merkwürdigkeiten  des  Capitels. 

1 ) Urfprünglich  electrifche  Cörper,  Nichtleiter 
§.  248.  c.  e).  §.  249.  b.  d.  e). 

2)  Unelectrifche  Cörper,  Leiter  ,§.  248.  d.  e). 
§.  249.  b.  d.  e). 

3)  Electrifches  Anziehen  §.  248.  a.  b).  §.  252.  a), 

4)  Electrifches  Abftofsen  §.  250.  252.  a). 

5)  Verhalten  der  Luft  zur  Electricität  §.  248.  c). 
§•  249.  d).  §.  250.  i).  §.  257.  b).  §.  259. 

6)  Erregung  der  Electricität  §.  248.  f). 

7)  Electrifirmafchihen  §.  248.  g).  §.  249.  g). 
§^253.  d). 

8)  Electrifche  Erfcheinungen  aufser  dem  Anzie- 
hen und  Stofsen  §.  248.  i.  k). 

9)  Electrifche  Wirkungskreife  §.  248.  i).  §.  249. 
d.  f.  h).  §.  250.  252.  a.  d).  §.  253.  *). 

10)  Ifoliren  §.  249.  b). 

11)  Verhalten  fpitziger  und  ftumpfei*  Leiter 
249.  f).  §.  250.  f). 

12)  Erfchöpfung  der  Electricität  §.  249.  h). 
258.  d.  f).‘ 

33)  Electrometer  §.  250.  d).  §.  257.  c). 

259.  W. 

14)  Materie  der  Electricität  §.249.11).  §.25o.e). 

15)  Wechfel  des  electrifchen  Anziehens  und  Sto- 
fsens  §.  230.  f).  §.  252.  a).  §.  255.  g). 
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die  Mittheilung  feiner  Kräfte  gegen  das  Eifen  ($.  262  );  ge- 
nauere Beftimmurig  der  polarifchen  Richtung  der  Magneten  auf 
dem  Erdball  (§.  26?.);  Erregung  der  magnetifchen  Kraft  iin 
Eifen  ohne  Magnetdein  ($.  264.).  und  Vernichtung  diefer  Kraft 
überhaupt  ($.  2^5.) ; magnetifche  Strömungen  ($.  266.);  Ein- 
flufs  des  Magnetifmus  auf  die  freye  Natur  ($.  267.);  Ve.haltnifs 
des  Magnetifmus  gegen  die  Electricität  ($.  268  } > und  aller  Na- 
turkräfte  gegen  einander  ($.  2 69.). 


§•'  261. 

in  unter  dem  Namen  der  Magnete  lekandtcs  Ei - 
Jenerz  zeichnet  ßcli  durch  die  Richtung  nach  den  Erd - 
■polen,  durch  Anziehen  und  Abßojten , und  durch 
feine  Wirkung  auf  dar  Eifen  aut. 

a)  Der  natürliche  in  den  Eifengruben  gefundne 
JSlcignetßcin  ift  ein  hartes  Eifenerz,  das  gemei- 
niglich wegen  der  mit  ihm  verbundnen  Kieiel- 
erde,  mit  dem  Stahle  Feuer  giebt,  Schwefel, 
und  noch  einige  beygemifchte  Stoffe , vorzüg- 
lich aber  Eifen  in  einem  nicht  fehr  dephlogifti- 
cirten  Zuftande  enthält,  und  auch  meilt  eine 
graue  oder  fchwarzbräuuliche  Eilen  färbe  hat. 


b)  Wird 
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b)  Wird  ein  folcher-  natürlicher  Magnet  auf  ein 
fchwimmendes  Bretchen  gelegt,  wird  er  an  ei- 
nem Faden  frey  aufgehangen,  oder  auf  eine 
Unterlage  gebracht,  die  auf  einer  Spitze  im 
Gleichgewicht  liegt,  fo  dafs  er  in  allen  diefen 
Fällen  jedem  Drucke  von  aufsen  leicht  nachgäbe, 
und  von  feiner  Schwere  wenig  gehindert  würde, 
fo  ruht  er  nicht  in  einer  jeden  Lage,  fondern 
erft  in  einer  gewifl'en,  bey  welcher  zwey  ent- 
gegengesetzte Puncte  oder  Stellen  de.s- Magnets 
nach  den  zwey  Polen  der  Erde  gerichtet  find. 
Hat  man  diefe  Stellen,  oder  Polt-  des  Magnets, 
nur  ungefähr  nach  der  Mittags  - und  Mitternacht- 
gegend an  dem  Steine  bezeichnet,  fo  kann  man 
ihn  nach  Belieben  fogleich  in  die  Ruhe  bringen, 
oder  jeden  Pol  fich  erft  durch  einen  halben  oder 
Viertelscirkal  zu  feinem  Puncte  herumd reihen 
lallen. 

Da  wir  fürjetzt  fc hon  in  Anfehung  zweyer 
entgegengefetzter  und  beftändiger  Puncte,  oder 
Pole,  eine  Aehnlichkeit  zwifchen  dem  Magnete 
und  der  Erdkugel,  und  ihrem  Nord -und  Südpol 
finden  können,  fo  ift  es  fchon  in  diefer  Rück- 
ficht für  die  Ausdrücke  der  Erfcheinungen  be- 
quem, diejenigen  .Linien  und  Cirkel,  die  man 
fich  zur  Eintheilung  der  Erdkugel  in  Beziehung 
auf  ihre  Pole  gedacht  hat,  auch  auf  dem  polarL 
fchen  Magnete  anzunehmen.  So  ift  die  Linie 
von  einem  Pole  zum  andern,  durch  die  Mafle 
gezogen,  die  Axtf,  der  oberflächliche  Cirkel, 
oder  die  oberflächliche  Linie,  die,  von  den  Po- 
len 'gleichweit  entfernt,  den  Cörper  umgiebt, 
der  Aequator ; die  übrigen  umgebenden  Linien, 
die  durch  beide  Pole  zugleich-  gehen,  die  Me- 
ridiane. 


Hat 
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Hat  ein  natürlicher  Magnet,  wie  es  fiph  zu- 
weilen trifft,  mehrere  Pole  zugleich  . fo  kann  es 
feyn,  dafs  fich  diefe  in  der  Polarrichtung  hin- 
derlich find,  und  die  magnetilche  Eigenfchaft 
nur  aus  den  folgenden  Verfuchen  erkannt  wer- 
det kann. 

c}  Bringt  man  Stucke  Eifen  an  einen  Magnet,  die 
nur  gegen  ihn  kein  zu  grofses  Verhältnifs  haben, 
nicht  durch  ihre  Schwere,  oder  l'onft  durch  \rer- 
bindung  mit  andern  Cärpern  an  der  freyen  Bewe- 
gung gehindert  werden  , fo  zieht  ffe  der  Magnet 
hlos  an  denen  beftimmten  Puncten  oder  Polen  am 
merkiichften , am  Aequator  aber  gar  nicht  an. 
Kleine  Stücke  Eifendrath,  oder  Feilfpäne,  fle- 
hen auf  dem  Mittelpuncte  der  Pole  fenkrecht, 
mit  der  Axe  parallel,  oder  gleichfam  auf  dersel- 
ben; an  den  Seiten  find  fie  mehr  auswärts  ge- 
neigt, und  in  einiger  Entfernung  von  den  Polen 
gegen  den  Aequator  fallen  fie  ab.  Mehrere  hin- 
tereinander gereihte  Feilfpähne  oder  Drathftücke 
werden  durch  die  Wirkung  der  Pole  zufammen- 
gehalten,  auch  bleiben,  je  nachdem  die  Kraft  des 
Magneten  ift,  auch  ganze  beträchtlich  Schwere 
Mafien  von  Eifen  an  den  Polen  hängen.  Die 
Anziehung  zwifchen  dem  Eilen  und  Magnet  ift 
fo  relativ,  wie  bey  den  electrifchen  fnrpern, 
<ier  leichtere  wird  bewegt,  wenn  fie  nicht  beide 
gleiche  Leichtigkeit  befitzen.  Das  Schwimmen 
auf  Waller  und  Queckfilber,  das  Aufhängen  u.  d. 
wird  den  Magnet  gefchickt  machen , fich  gegen 
ein  minder  bewegliches  Eifen  , und  umgekehrt, 
diefes  fich  gegen  den  Magnet  zu  bewegen, 
d)  Nicht  nur  Eifen  und  Magnet,  Sondern  Ma- 
gnete ziehen  fich  felbfi,  und  unter  den  nämlichen 
Bedingungen  an.  Aber  immer  kommen  denn 

zwey 
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zwey  Pole  von  ungleicher  Richtung  zufammen, 
der  Nordpol  des  einen  gegen  den  Südpol  des 
andern.  Stellte  man  mehrere  Schwimmende 
Magnete  hintereinander,  io  würden  fie  in  eine 
von  Süden  nach  Norden  gerichtete  Kette  zufam- 
mengehen,  und  immer  der  Nordpol  des  hintern 
Magneten  fich  an  den  Südpol  des  vordem  an- 
fchliefsen.  Der  Bart  von  Eifenfeile,  der  lieh 
an  jeden  Pol  anhängt,  wird  mit  dem  andern  in 
einen  Klumpen  zufammenfliefsen,  wenn  man 
den  Nord  - und  Südpol  zufammenbringt,  und 
beide  mit  Feilfpähnen  bedeckt  find, 
e)  Kommen  hingegen  zwey  gleiche  Pole,  Nord 
gegen  Nord,  Süd  gegen  Süd  zufammen,  fo  fio- 
fsen  fich  die  Magnete  ab.  Man  hat  daher  diele 
gleichnamigen  Pole  die  feindfchaftlichen , jene 
ungleichnamigen  aber  die  freundschaftlichen  ge- 
nennt.  Der  Bart  von  Eifenfeile  wird,  wenn  die 
gleichnamigen  Pole  zufammenkommen , zurück- 
gefträubt,  und  abgeftofsen«  So,  wie  bey  der 
Electricität,  kann  alfo  fchon,  wenn  es  auch  die 
Polarrichtung  nicht  verriethe,  die  beftimmte  Po- 
larität eines  unbekandten  magnetifchen  Cörpers 
durch  einen  andern  gefunden  werden,  deflen 
Pole  bekandt  lind ; findet  zwifchen  dem  Pole 
des  bekandten  und  dem  Pole  des  unbekandten 
eine  Abftofsung  ttatt,  fo  ift  der  Pol  des  letztem 
gleichnamig  mit  dem  Pole  des  erftern,  und  um- 
gekehrt ift  es  im  entgegengefetzten  Falle. 

Daraus,  dafs  die  Magneten  fich  mit  einem 
Pole  nach  Norden,  mit  dem  andern  beftä'ndig 
nach  Süden  richten,  und,  wenn  man  ihren  Süd- 
pol  gegen  Norden  bringt,  gleichlam  abgeftofsen, 
und  in  die  vorige  Richtung  gezwungert  werden, 
Scheint  es  zu  folgen,  dafs  die  Erdpole  die  entge- 
Biitßh  liiflor.  Hatnrl.  3.  Th.  A a een. 
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gengefetzte  Polarität  von  denen  Magnetpolen  ha- 
ben müfsten , welche  lieh  ihnen  freywillig  zu- 
kehren. So  hätte  der  Nordpol  der  Erde  die 
fiidliche  Polarität,  und  wäre  feiner  Art  nach  ein 
Südpol,  weil  lieh  fonft  der  magnetifche  Nordpol 
nicht  nach  ihm  hinkehren  würde,  fondern  von 
ihm  müfste  geftofsen  werden.  <.  . 

f)  Audi  aufser  dem  Elfen  werden  viele  andre  Cor- 
per,  in  fehr  geringen  Gewichten,  von  fehr  ßar- 
ken  Magneten  gezogen,  am  leichterten,  wenn 
fie  auf  frifebgereinigtes  und  in  einem  grofsen 
Becken  flach  ausgegofsnes  Queckfilber  gelegt, 
; und  mit  dem  Magnete  probirt  w'erden.  Da  man 
aber  Corper,  die  der  Magnet  nicht  zog,  wie 
den  Türkis,  durch  Beftreiehen  mit -Elfen  dazu 
fähig  machen  konnte,  obgleich  das  Eifen  nichts 
merkliches  am  Gewichte,  ielbft  auf  einer  fehr 
feinen  Waage,  verlohren  hatte;  da  ferner  das 
Eifenmctali  faft  überall  im  Mineralreiche  anzu- 
treffen ift,  und„von  da  fleh  allen  organifcheti 
Cörpern,  wenn  gleich  in  lehr  kleinen  Verhält- 
niflen,  mittheilt:  lo  ift  es  wahrfchemlich , dafs 
alle  diefe  Cörper  doch  wegen  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Eifens  gezogen  werden.  Einige  Me- 
talle, als  Kobold,  Nickel  und  Braunftein , ha- 
ben diefe  Anziehung  noch  am  ftärkften  gezeigt. 

§.  262. 

T)ie  Eigenfchaften , welche  den  Magnet  felbfl 
auszeichnen , werden  von  ihm  dem  Eifen  mit gcthcilt . 

a)  Durch  Anlegung  einer  weichen  Eifenplatte  an 
einen  Pol  des  natürlichen  Magneten  kann  man 
die  Kraft  diefes  Poles  an  dem  Ende  diefer  Platte 
bemerkbar  machen,  gleichfam  concentriren,  und, 
da  die  Pole  fonft  einander  entgegengel'etzt  find. 
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He  nun  neben  einander  in  eine  denkbare  Fläche 
bringen.  Eine  folclie  Belegung  der  Pole  eines 
natürlichen  Magneten,  welche  aus  unten  anzu- 
führenden Gründen  fehr  zuträglich  ift,  wird  die 
Armatur  deft'elben  genennt,  und  beweift,  dafs 
das  Elfen  nicht  nur  von  dem  Magnet  gezogen 
werden  könne,  fondern  auch  zu  einem  Leiter 
feiner  beftimmten  Kraft  anzuwenden  fey. 
b)  Durch  Hülfe  eines  rohen  oder  armirten  Magne- 
ten kann  die  magnetifche  Kraft  auch  eifernen 
Cörpem,  die  nicht  in  Verbindung  mit  demfel- 
ben  bleiben,  ertheilt  werden.  Es  geschieht 
diefes  durch  den  fogenannten  einfachen  Strich, 
mit  einem  einzigen  Pole  des  Magnets.  Man 
fetzt  diefen  Pol  auf  das  eine  Ende  z.  B.  eines 
ftahlernen  Stabes  oder  Drathes,  ftreicht  damit 
auf  ihm  fort  bis  zum  andern  Ende,  entfernt  fich 
in  derfelben  Richtung  von  diefem  Ende,  kehrt 
in  einem  grofsen  Bogen  über  dem  Stabe  wieder 
eben  fo  fchief  gegen  das  erfte  Ende  zurück, 
und  wiederholt,  das  vorige  fo  lange,  bis  der 
Stab  merklich  magnetifch  ift.  Man  findet  dann, 
dafs  der  Magnetpol  dem  Ende  des  Einftrichs  die 
gleichnamige,  dem  Ende  des  Ausftrichs  die  un- 
gleichnamige Polarität  mitgetheilt  habe.  Stär- 
ker aber  wird  die  Mittheilung,  wenn  man,  ftatt 
des  einen  Poles,  zwey  ungleichnamige  Pole 
nicht  weit  von  einander  auf  den  zu  magnetift- 
renden  Stab  ftellt,  und  in  gleichbleibender  Ent- 
fernung mit  einander  über  ihm  hin  und  her 
zieht;  oder  aber  den  einen  nach  dem,  den  andern 
nach  jenem  Ende  hin  und  her  ftreicht;  in  beiden 
Fällen  aber  die  Enden  des  ftahlernen  Stabes  an 
gutpaflende  Stücke  weiches  Eifens  anlegt,  und 
die  Pole  in  der  Mitte  des  Stabes  von  ihm  ab- 
^ a ^ hebt. 
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hebt.  Diefes  Verfahren  heifst  der  Doppelßrich ; 
man  bewirkt  es  gewöhnlich  mit  Hülfe  zweyer 
magnetifirter  Stabe,  die  mit  ihren  ungleichna- 
migen Polen,  der  belfern  Circulation  wegen, 
oben  aneinander  anftofsen,  unten  aber  mit  den 
beftreichenden  Enden  etwas  von  einander  ab- 
ftehen. 

o)  Ohne  jenes  Beflreichen  erhalt  ein  eiferner  oder 
ftählerner  Stab  die  magnetilche  Kraft,  wenn  er 
zwifchen  zwey  ungleichnamige,  aber  ftark wir- 
kende Pole  geftellt  wird.  Er  wird  nicht  nur 
die  magnetifchen  Erfcheinungen  des  Anziehens 
und  Zuriickftofsens  zeigen.  Sondern  auch  ver- 
hältnifsmäfsige  Gewichte  tragen,  aber  gemei- 
niglich alles  das  nur  fo  lange  bewirken , als  er 
fich  in  den  fHrküngskreifeh  jener  Pole  befindet. 
Die  Gewichte  werden  abfallen , fobald  die  Wir- 
kungskreise entfernt  find.  So  wird  auch  die 
Kraft  durch  mehrere  kleine  Eifenftücke  durchge- 
hen, wie  durch  eine  Reihe  von  Drathftücken 
oder  Kugeln,  wo  das  zweyte  am  erften,  das 
dritte  am  zweyten  u.  f.  f.  hängen  bleibt.  Dies 
wird  fo  weit  gehen , _ als  fich  der  Wirkungskreis 
erftreckt;  bringt  man  einen  ungleichnamigen 
Pol  an  das  erfte  Stück,  und  lenkt  fo  den  Wir- 
kungskreis auf  die  Seite,  fo  fallen  alle  übrige 
vorher  gehaltene  Eifenftücken  herab. 

d)  Die  Anziehung  und  Mittheilung  wird  felbß  durch 
ßarlce  zwifchenliegeude  Maßßen  nicht  ganz  gehin- 
dert , wenn  fie  nur  nicht  von  Eilen  find;  Glas, 
Papier,  Stein,  dicke  Holzbreter  u.  d.  hemmen 
die  Wirkung  nicht. 

e j Da  es  Schwer  hält,  viel  grofse  und  Starkwir- 
kende natürliche  Magnete  zu  finden,  fo  hat  man 
fich  dafür  des  magnetifirten  Stahles  an  ihrer 
’ Stelle 
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Stelle  bedient,  und  künftliche  Magneten  verfer- 
tigt, die  nicht  allein  leichter  zu  haben,  fondern 
auch  leichter  in  gewifle  Formen  zu  bringen,  und 
überhaupt  einer  gröfsern  Stärke  fähig  find,  als 
die  natürlichen.  Die  einfachen  beftehen  entwe- 
der aus  fimpeln  geraden  Stäben,  und  anders  ge- 
bildeten  Stücken,  deren  Pole  einander  entgegen- 
gefetzt liegen ; oder  aus  einem  in  die  Form  ei- 
nes Hufeifens  gebognen  Stücke,  defi'en  Pole  an 
beiden  Enden,  wie  bey  der  Armatur  der  natür- 
lichen Magnete,  in  einer  denkbaren  Fläche  lie- 
gen, und  alfo  an  eine  angebrachte  eiferne  Flä- 
che genau  anfchliefsen  können. 

Eine  Art  von  zufammengefetzten  und  weit 
ftärkern  Magneten  befteht  aus  mehrern  gleich  lan- 
gen und  ftarken  ftählernen,  magnetifirten  , und 
fo  übereinander  gelegten  Stäben , dafs  immer 
wechfelsweis  an  beiden  Seiten  des  Ganzen  die 
ungleichnamigen  Pole  der  Stabe  übereinander 
ftehen.  Die  Kraft  der  unterften  Pole  wird  durch 
zwey  Eifenftücke , die  beide  der  Länge  eines 
ganzen  Stabes  gleichkommen,  und  fo  unter  dem 
letzten  magnetifchen  liegen,  herabgeleitet. 

Bey  andern  find  die  Stäbe  neben  einander , in 
einer  verticalen  , oder  vielmehr  auf  beiden  Sei- 
ten lo  geneigten  Stellung  zufammengebracht, 
dafs,  da  fie  oben  fchmäler  gemacht  find.  fie  ei- 
nen nach  unten  ausgebreiteten,  und  auf  diefer 
Fläche  mit  abwechfelnden  Polen  verfehenen  Bü- 
fchel  ftählerner  Stäbe  vorftellen.  Diefe  Bündel 
dienen  befonders  ("§.  262.  b.),  um  andern  Stahl 
zu  magnetifiren. 

Außerdem  giebt  es  auch  noch  künftliche  Ma- 
gnete aus  einer  zufammengebacknen  Majfe,  Wenn 
man  Eilenmohr,  das  feinfte  annoch  metallifche 
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Pulver  desEifens,  oder  fein  gepulverten  Ham- 
merfehlag,  mit  guttrocknendem  Leiuöhle  zu  ei- 
nem  Teige  macht,  und  diefen,  nachdem  man 
ihm  die  beliebige  Form  gegeben  hat,  einige 
Wochen  an  einem  warmen  Orte  trocknet,  fo  er- 
hält man  eine  harte  Maffe,  die  auf  ähnliche  Art, 
wie  der  Stahl,  polarifch  gemacht  werden  kann. 
f)  Eine  andre  Hauptart  magnetifcher  Werkzeuge, 
die  blos  durch  den  mitgetheilten  Magnetilmus 
in  der  nöthigen  Vollkommenheit  zu  erhalten  ift, 
find -die  Magnetnadeln , oder  leichte,  um  ihren 
Mittelpünet  fehr  leicht  bewegliche  magnetifche 
Stäbchen  von  Stahl,  die  fowol  die  Polarität  ei- 
nes nahe  gebrachten  Magneten  ihrer  Art  nach, 
als  auch  die  Polarrichtung  der  Erde  wegen  ihrer 
grofsen  Empfindlichkeit  aufs  möglich!!:  genauere 
anzeigen.  Erft  nach  und  nach  ift  man  mit  der 
Vervollkommnung  diefer  Werkzeuge,  durch  wel- 
che der  Magnetilmus  fo  äufserft  wichtig  für  die 
iVlenfchheit  wurde,  näher  bekandt  geworden. 
Die  Hauptfache,  wodurch  fie  die  äufserft  leichte 
Beweglichkeit,  und  alfo  auch  die  Empfindlich- 
keit erhalten,  befteht  darin,  dafs  die  Nadel  mit 
ihrem  Schwerpuncte , im  Gleichgewicht,  auf 
einer  Spitze  ruht,  fo  dafs  fie  blos  von  dem  Ende 
der  Spitze  getragen  wird , und  fich  mit  fo  we- 
nig Reibung  als  möglich  um  diefen  Ruhepunct 
herum  zil  bewegen  im  Stande  ift.  Zu  dem  Ende 
hat  man  Höhlungen  in  die  Nadel  gebohrt,  und 
fie  auf  die  Spitze  gefetzt;  um  nicht  Eilen  auf 
Eifen  zu  bringen,  hat  man  in  die  Mitte  der  Na- 
del ein  Loch  gebohrt,  ein  meffingnes  Hüthchen 
dafelbft  eingefiigt,  und  feine  Höhlung  auf  die 
Spitze  gefetzt;  um  das  Abfchleifen  und  Reiben 
der  Metalle  auf  einander  zu  vermeiden,  hat  man 
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das  Hüthchen  aus  «Achat  gemacht.  Durch  das 
Anbohren  könnte  die  Polarität  etwas  geftöhrt 
werden , und  die  Chiuefer  haben  deswegen  ei- 
nen fimpeln  Stahldrath  auf  einem  meffingnen 
Hüthchen  befeftigt,  ohne  ihn  zu  durchbohren. 
Die  Nadeln  mit  den  Achathüthen  find  bey  den 
Europäern  am  gewöhnlichlten , wenn  es  auf  ge- 
naue Beobachtungen  ankommt.  Die  Spitze,  auf 
welcher  fich  die  Nadel  bewegt,  lieht  gewöhnlich 
auf  dem  Boden  feit,  man  könnte  lie  in  einem  klei- 
nen Gerüfte  aufhängen,  aber  durch  dietes  würde 
die  Bewegung  im  ganzen  Cirkel  gehindert  wer- 
den. Zu  breite  Nadeln  haben  den  Nachtheil,  dafs 
ihre  Pole  nicht  immer  in  ihre  Längslinie  falldn, 
eben  das  gilt  auch  von  fehr  verzierten  Nadeln ; 
je  einfacher  fie  find,  defto  richtiger  zeigen  fie; 
eine  kleine  Einkerbung  des  einen  Endes,  oder  ei- 
ne verfchiedene  Bemahlung  mitOehlfarbe , kann 
die  beiden  Pole  hinlänglich  unterfcheiden. 

Zum  blofsen  Probiren  der  Gegenwart  und  Art 
einer  fehr  fchwachen  magnetifclic.n  Kraft  hat  lieh 
folgende  Einrichtung  am  tauglichllen  und  emp- 
findlichften  bewiefen  , wenn  man  eine  Tnagneti- 
firte  Nähnadel  durch  ein  kleines  Stückchen  Kork 
.flieht,  den  Kork  mit  einem  Silberdrath  umbindet, 
denDrath  oben  in  ein  Häkchen  krümmt,  und  da- 
mit an  eine  Kette  aufhJngt,  die  aus  5 — 6 Rin- 
gen von  Pferdehaaren,  jeden  ^ Zoll  im  Durch- 
mefler,  zufammengefetzt  ifir. 

Die  Magnetnadeln  richten  fiel),  wie  die  natür- 
lichen freyen Magneten,  überhaupt  nach  den  bei- 
den Weltpolen,  llofsen  fich  felblt  mit  den  gleich- 
namigen Polen  ab,  und  bilden,  hinter  einander 
geftellt,  eine  Reihe,  die  in  dem  Meridiane  der 
Erdpole  fortgeht. 
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§•  2<53. 

Die  magnetifchen  Pole  der  Erde  habe n nicht 
vollkommen  einerley  Ort  mit  den  geographifchen  Po- 
len, und  die  horizontale  Stellung  der  Magnetnadel 
wird  durch  die  Annäherung  der  magnetijchen  Erd- 
pole verändert. 

a)  Der  Stand  der  wirklichen  geographifchen  Erd- 

pole wird  durch  aftronomifche  Beobachtungen 
mit  vollkommner  Gewifsheit  beftimmt,  und  fo 
auch  die  Mittagslinie  von  jedem  Puncte  der  Erde 
nach  denfelben.  Wird  die  Richtung  der  Magnet- 
nadel mit  diefen  wahren  Puncten  und  Linien  ver- 
glichen , fo  zeigt  es  lieh,  dafs  fie  an  den  mei- 
ften  Oertern  in  ihrer  Richtung  nach  Often  oder 
Weiten  von  ihr  abweicht,  und  man  nennt  diefe 
Erfcheinung  ihre  Abweichung  oder  Declination. 
Man  bemerkt  ferner,  dafs  diefe  Abweichung  für 
gewifle  Oerter  beftimmt  fey,  und  dafs  es  ge- 
wiflermafseri  Meridiane  des  Erdmagneten  gebe, 
auf  welchen  keine  Abweichung  ftattfindet,  die 
jedoch  von  beiden  Seiten  diefer  Linien  immer 
weiter  bemerklicher  wird.  Aber  bey  fortge- 
fetzter Beobachtung  und  Vergleichung  fand  lieh, 
dafs  felbft  diefe  fcheinbar  beftimmten  Abwei- 
chungen und  Meridiane  mit  der  Zeit  fortriiekten, 
und  ihre  Stelle  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ver- 
änderten. . , 

b)  Aufser  der  vorigen,  langfam,  und  über  die 
ganze  Erde  fortfeh  reiten  den  Veränderung  der 
polarifchen  Richtung,  kennt  man  auch  eine  an- 
dre unter  dem  Namen  der  Variation , welche 
an  jedem  Orte  täglich  vorgehet,  und  ihre  be- 
ftimmten Regeln  hat.  Die  Declination  wird 
nämlich  am  Tage  von  Vormittag  bis  Nachmittag 
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gegen  Wetten  gröfser,  in  den  Abendftunden  bis 
zur  Nacfit  geht  die  Nadel  wieder  nach  Often  bis 
zu  einem  beftimmten  Puncte  zurück.  Sie  ift  fer- 
ner in  den  Sommermonaten  ftärker,  als  im  Win- 
ter, und  gemeiniglich  regulär;  fie  wird  unor- 
dentlich, wenn  lieh  die  Nadel  im  Anfang  des 
Vormittags  oftwärts,  und  gegen  Ende  des  Nach- 
mittags weftwärts  bewegt,  oder  wenn  fie  ßch 
des  Nachts  fchnell  nach,  beiden  Seiten  kehrt. 
Aber  das  find  im  Ganzen  feltne  Fälle,  und  fie 
zeigen  fich  immer  zugleich  mit  dem  Nordlicht. 
Um  diefe  tägliche  Variation  zu  beobachten,  be- 
dient'man  fich  längerer  Nadeln  von  8 Zoll  bis  zu 
a Fufs  Länge,  und  verzeichnet  unter  die  Spitzen 
derfelben  Gradbögen , wie  bey  dem  Seecompafs. 
Aber  die  ganze  Rundung  des  Cirkels  wäre  hier 
unnöthig,  da  die  Nadelfpitzen  nicht  zu  weit  auf 
beiden  Seiten  abweichen , und  man  giebt  daher 
diefen  Variationscompaflen  eine  längliche  Form, 
da  die  Bewegung  blos  an  den  Enden  der  Capfel, 
•worin  die  Nadel  verwahrt  wird,  vor  fich  geht, 
c)  Wird  eine  kleine  Magnetnadel  neben  einen  grö- 
fsern  magnetifchen  Stab,  oder  neben  eine  magne- 
tifche  Kugel  in  gleicher  Entfernung  von  den  Po- 
len derfelben  geftellt,  fo  wird  fie  mit  ihrer  ma- 
gnetifchen  Axe  parallel  laufen,  und  ruhen,  wel- 
ches letztere  ohnehin,  nach  obigem,  nicht  eher 
gefchehen  kann,  bis  die  ungleichnamigen  Pole 
einander  am  nächften  find.  Rückt  mancher  die 
Nadel  weiter  fort,  immer  in  parallelem  Fort- 
gänge ihres  Poftuments,  fo  wird  die  fortgerückte 
Spitze  immer  mehr  gegen  ihren  nun  näher  ge- 
kommnen  Pol  abweichen,  und  in  einem  immer 
ftumpfern  Winkel  fich  gegen  ihn  zukehren.  Die 
Richtung  der  Elfenfeile  und  der  Drathftückm 
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C§.  261.  c.)  zeigt  daflelbe,  und  durch  eine  auf- 
''  gehangne  magnetifirte  Nähnadel , die  man  über 
einen  Magnetftab  in  einiger  Entfernung  weg- 
fiihrt,'  fieht  man  die  Zunahme  der  Neigung  in 
der  verticalen,  wie  bey  der  Magnetnadel  in  ho- 
rizontaler Richtung. 

Da  die  Erde  gleich fam  einen  grofsen  Magnet 
vorftellt,  und  alle  Nadeln  nur  auf  derfelben, 
nicht  neben  ihr,  können  beobachtet  werden  ,«fo 
kann  man  fchon  denken,  dafs  fie  fich,  näher  bey 
den  magnetifchen  Polen  der  Erde,  mit  dem  dem 
Pole  zugekehrten  Ende  in  verticaler  Neigung, 
unter  immer  ftumpfern  Winkeln,  herabfenken, 
und  blos  unter  dem  Aequator  horizontal,  oder 
mit  der  Axe  parallel  laufen  werden. 

Man  nennt  diefe  Abweichung  von  dem  paral- 
lelen Stande  der  Nadel,  wo  fie  fich  gegen  den 
nähern  Pol  herabfenkt,  die  Jnclination , oder 
Neigung.  Bey  einer  jeden,  zumal  etwas  ver- 
längerten Magnetnadel,  zeigt  fich  diefes  Sinken 
des  einen  Endes,  aber  der  horizontale  Stand  der- 
felben ift  der  vollkommnen  Neigung,  wegen  des 
Anftofsens  an  die  tragende  Spitze,  hinderlich. 
Um  die  Inclination  faft  eben  fo  genau,  als  die 
Declination  zu  mellen , verändert  man  alles  in 
gehöriger  Rückficht  auf  die  verticale  Senkung. 
Die  dazu  eingerichtete  Nadel  ruht  mit  zwey  Za- 
pfern vor  ihrer  Magnetifirung  im  Gleichgewicht, 
nach  derfelben  fenkt  fie  fich  herab,  und-  ein 
Gradbogen  an  dem  Cirkel,  der  mit  den  Unterftii- 
tzungen  der  Nadel  zufammenhängt,  zeigt  die 
Stärke  der  Neigung  an. 

Aikch  die  Inclination  der  Magnetnadel  ift  ver- 
änderlich, wie  ihre  Declination , jedoch  in  einem 
weit  geringem  Grade,  und  ungleich  langfamer. 
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Die  Inclination  gegen  künftliche  Magneten 
bringt  das  fogenannte  magnetifchc  Paradoxon 
hervor,  hegt  man  ein  kleines  Stück  Eifendrath 
auf  eine  Fläche,  hält  über  diefelbe  einen  Magnet, 
lind  erfchüttert  fie  zu  verfchiednen  malen  , fo 
wird  das  fchief  gegen  den  Magnet  aufgerichtete 
Stückchen  Drath,  wenn  es  vorher  feitwärts  in 
einiger  Entfernung  lag,  nach  und  nach  mehr 
gerade  unter  den  Magnet  zu  flehen  kommen. 
Hält  man  aber  den  Magnet  unter  die  Fläche  und 
das  Drathftück,  Xo  wird  es  fleh  bey  wiederhol- 
ter Erfchütterung  von  dem  Magnete  entfernen, 
weil  es  bey  jedesmaligem  Auffpringen  von  der 
Fläche  in  eine  folche  Lage  gegen  den  Magnet 
inclinirt  wird,  dafs  es  etwas  weiter  von  der 
vorhergehenden  Stelle  nlederfailen  mufs. 
d.)  Die  wahre  Richtung  der  Magnetnadel  auf  jedem 
beftimmten  Puncte  der  Erde  ift  alfo  weder  die 
horizontale,  noch  die  in  einem  geographifchen 
Meridian,  fondern  die  wahre  magnetische  Linie 
geht  zugleich  in  der  einem  jeden  Orte  zukom- 
menden Declination  und  Inclination,  oder  ift 
aus  beiden  vereinigt.  Man  hat,  um  fie  vermit- 
teln einer  Nadel  auch  wirklich  Achtbar  zu  ma- 
chen, Inftrumente  erfonnen,  die  aber  wegen 
der  Zufammenfetzung  und  Reibung  keine  befon- 
dre  Aufnahme  erhalten  haben,  und  nicht  in  An- 
wendung gebracht  worden  find, 
e)  Die  Urfache  der  täglichen  beftimmten  Variation 
werden  wir  mit  ziemlicher  Wahrfcheinlichkeit 
an  einem  andern  Orte  (§.  265.  a. ) bemerken; 
aber  die  Urfache  der  Declination  und  ihrer  Fort- 
rückung  ift  bis  jetzt  fo  deutlich  nicht  zu  beftim- 
men.  Für  gewifl’e  Jahre  hat  man  nach  denen  in 
ihrem  Verlauf  auf  der  ganzen  Erde  angeftellten 
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Beobachtungen  Weltkarten  entworfen,  und 
durch  alle  diejenigen  Puncte,  wo  ein  gleicher 
Stand  der  Nadel  bemerkt  worden  war,  Linien 
gezogen.  Die  beiden  Linien , wo  keine  Abwei- 
chung zu  bemerken  war , theilten  gleichfam,  wie 
zwey  Meridiane,  die  Erde  in  zwey  Hälften, 
aber  in  einer  fchiefen  Richtung  gegen  die  Geo- 
graphifchen.  Im  Jahr  1700  ging  die  eine  die- 
fer  Linien  über  das  atlantifche  Meer , durch  Ca- 
rolina und  Nordamerica,  die  andre  über  die 
Mitte  von  China  nach  den  Philippinen  und  durch 
Neuholland.  Auf  der  alten  Welt  und  Nordame- 
rica war  zwifchen  diefen  Linien  die  Declination 
weßlich,  auf  der  andern  Hälfte  zwifchen  detnfel- 
ben  , in  Südamerica  und  auf  dem  ftillen  Meere 
war  fie  Öfilich.  Durch 1 die  Oerter  von  beftimm- 
ten  Abweichungen  liefsen  lieh  ebenfalls  fortlau- 
fende Linien  ziehen,  und  diefe  gezognen  Li- 
nien durchkreuzten  lieh  niemals.  Man  fand 
ferner,  dafs  die  Linien  der  gröfsten  Abwei- 
chung von  10  und  mehrern  Graden  blos  auf  die 
Polargegenden  eingefchränkt  waren , mindere 
Abweichungen  hingegen  in  den  übrigen  Zonen 
vorkamen,  und  dafs  fxe  unter  dem  Aequator  kaum 
15  Grade,  bey  den  Polen  aber  wol  50  bis  60 
Grad  überfliegen.  Bey  dem  Südpole  ift  fo  gut 
Abweichung  zu  finden,  wie  am  Nordpole,  wenn 
gleich  diefe  Polargegend  mit  einem  Ungeheuern 
Meere  bedeckt  ift.  Hiernach,  und  überhaupt 
nach  dem  Ganzen,  wird  es  wahrfcheinlich , dafs 
der  Ort,  von  dem  die  Polarität  der  Erde  aus- 
geht, tiefer  in  ihrer  Mafl’e  felbft  befindlich  fey. 

Nur  noch  eine  Vorftellung,  und  blos  als  eine 
folche  , die  weiter  keinen  Beweis  vor  fich  hat, 
will  ich  über  die  vorigen  Erfcheinungen  beyfü- 
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gen.  Vielleicht  wäre  es  denen  Erfolgen,  die 
eine  freybewegliche  Nadel  neben  einem  Magne- 
ten zeigt,  nicht  ganz  widerfprechend , wenn, 
man,  ohne  fich  in  eine  Erklärung  ihrer  fort- 
fchreitenden  Veränderung  einzuläden,  die ßcirkße 
magnetifche  Stelle  der  Erde  unter  ihrer  Oberfläche  ' 
der  Länge  nach'  ln  der  Richtung  jener  keine  Ab- 
weichung zeigenden  Meridiane  f ortgehen , und 
zwar  in  dem  oben  angeführten  Falle,  unter  der 
Oberfläche  dem  Meridian  des  atlantifchen  Meeres 
naher  liegend,  und  gegen  die  Pole  immer  ftär- 
ker  wirkend  annähme.  Dann  würden  die’  glei- 
chen Richtungen  auf  diefem  nahen  Magneten, 
und  bey  gleicher  Entfernung  ihm  gegenüber;  die 
Abweichungen  der  Nadel  von  beiden  Seiten  ge- 
gen denfelben;  und  die  gröfsre  Abweichung  an 
den  Polen  etwas  einzufehen  feyn. 

Man  hat  keine  Bemerkung,  welche  zu  erken- 
nen gäbe,  da fs  das  Eifen  noch  aufser  der  gro- 
ssem Schwere,  die  alle  Cörper  in  den  Polarge- 
genden erhalten  (§.  172.  d. ) , dafelbft  wegen 
der  Anziehung  der  magne'tifchen  Erdpole  ftärker 
gegen  die  Erde  gedrückt  würde.  Die  Rich- 
tungskraft erftreckt  fich  aber  auch  fchon  bey 
künftlichen  Magneten  viel  weiter,  als  ihre  An- 
ziehungskraft. 

f)  So  unvollkommen  und  veränderlich  auch  in 
Rückficht  auf  feinere  Beftimmung  die  Angabe  der 
Meridianlinie  vermittelft  der  Magnetnadel  feyn 
mufs,  fo  ift  doch  ihre  Erfindung  eines  der 
wichtigften  Gefchenke  und  Wohlthaten  für  die 
menfchliche  Gefellfchaft.  Sie  dient  auf  man- 
nigfaltige, und,  da  fie  oft  durch  Rechnungen 
unterftützt  wird,  hier  nicht  auszuführende  Art, 
um  die  Stellung  der  Sonnenuhren  zu  beßinmen , 
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um  in  Wäldern  und  unterirdifchen  Holden  den 
Weg  zu  finden,  und  ihre  wahre  Lage  zu  ver- 
zeichnen, vorzüglich  aber,  mit  aftrohomifchen 
Beobachtungen  verbunden,  um  auf  der  gleichen 
Fläche  des  Meeres  den  Weg  eines  Schiffes  mit 
Sicherheit  durch  die.  gröfsten  Entfernungen, 
und  ohne  Hülfe  andrer  fichtbarer,  den  Ort  be- 
ftiramender  Gegenftände  zu  leiden.  Ohne  tiefe 
Einfichten  in  die  Verhältniffe  der  Völker  gegen 
einander,  und  nur  bey  der  nöthigften  Kenntnifs 
von  Menfchenwiirde,  erkennt  man  bald  den  Ein- 
flufs,  den  die  Verbindung  entfernter  Welttheile 
auf  die  Erhöhung  der  Menfchenart  nothwendig 
haben  mufste,  und,  wir  hoffen  es,  bey  allem 
vorübergehenden  Anfcheine  des  Gegentheils,  in 
fpäten  Jahrhunderten  äufsern  wird.  Nur  die 
Seereifen  können  diefe  Verbindung  befchleuni- 
gen,  und  ohne  die  Magnetnadel,  die  in  den! 
Compaffe  an  feiner  Windrofe,  oder  der  Ver- 
zeichnung der  Windgegenden,  das  Verhältnis 
des  Weges,  den  das  Schiff  macht,  zur  Meridfan- 
linie  anzeigt,  würde  die  SchifFarth  in  ihrer  Kind- 
heit feyn. 

§•  2Ö4- 

Auch  ohne  einen  natürlichen  oder  künftlichen 
Magnet  läßt  fick  durch  verfchiedne  Mittel , aber 
tvahrßheinltch  immer  durch  Einwirkung  des  Erdma- 
gnetifmus , die  polari/che  Kraß  in  dem  Eijen  her- 
vor bringen. 

ü)  Schon  für  fich  erlangt  das  Elfen , oder,  noch 
mehr,  der  Stahl,  im  Freyen  eine  magrretifche 
Kraft,  vorzüglich  wenn  er  der  Länge  nach  in 
die  Richtung  der  magnetifchen  Linie , oder  doch 
in  eine  ähnliche  gebracht  wird,  So  wurden  ei- 
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ferne  Stäbe  und  Verzierungen,  die  Jahrhunderte 
lang  an  Gebäuden  in  einerley  Richtung  befeftigt 
waren , nach  und  nach  dauernd  magnetifch, 
aber  man  ift  im  Stande  den  Einfluls  des  Erdma- 
gnetil'mus  fogar  augenblicklich,  wenn  gleich 
jiur  vorübergehend,  durch  eine  blofse  Richtung 
wirkfam  zu  machen.  Wenn  man  eine  Stange 
von  weichem  Eifen  etwa  x — 3 Fufs  lang  und 
Zoll  dick  in  eine  verticale  Stellung  bringt,  fo 
wird  fie  in  diefer  Stellung,  und  in  unfrer  nörd- 
lichen Halbkugel  mit  dem  Unterende  den  Nord- 
pol, mit  dem  öbern  den  Südpol  einer  Magnet- 
nadel abftofsen,  wenn  fie  gleich  beide  ohne  Un- 
terlchied  anzieht,  fobald  fie  in  die  horizontale 
Lagekommt.  Dreht  man  fie  nun  um,  fo  dafs  das 
Oberende  nach  unten  kommt,  fo  wird  es  nun 
ebenfalls  den  Nordpol  ftofsen,  und  das  andre 
Ende^  das  vorher  ein  Nordpol  war,  wird  nun 
ein  Südpol  geworden  feyn.  Diefen  Magne- 
tifmus,  der  in  dem  weichen  Eifen  vorüberge- 
hend ift,  kann  man  gleichwol  durch  daflelbe  im 
Stahle  dauernd  erregen,  wenn  man  den  Stahl 
auf  einen  grofsen  eifernen  Ambofs  in  der  Rich- 
tung der  Magnetnadel  legt,  und  mit  dem  nörd- 
lich wirkenden  Unterende  der  verticalen  Eifen- 
ftange,  wie  bey  dem  einfachen  Strich  (§.  262.  b.) 
immer  von  Norden  nach  Süden  beftreicht. 
bj  Wird  ein  eiferner  Stab  in  die  magnetifche  Linie 
geftellt,  und  nun  an  feinen  Seiten  ftark  gefchla* 
gen,  fo  wird  er  dadurch  fchnell  magnetifch,  das 
untre  Ende  ift  ebenfalls  bey  uns  nördlich,  und, 
wenn  man  den  gefchlagnen  Stab  aus  der  magne- 
tifchen  Linie  bringt,  fo  behält  er  diefe  beftimmte 
Kraft  noch  einige  Zeit.  Bey  jedem  Mittheilen 
desMagneLimus  durchs  Beftreicheri  ift  es  zuträg- 
lich, 
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lieh,  wenn  man  den  unmagnetifchen  Stahl  vor- 
her in  die  magnetifche  Linie  bringen  kann.  Stellt 
man  den  durch  Schlagen  zu  magnetifirenden  Stab 
vollkommen  vertical , nicht  auf  die  Horizontlinie 
der  Erde,  wie  in  dem  vorigen  Falle,  fondern 
auf  die  magnetifche  Linie  felbß,  fo  erhält  er 
durchs  Schlagen  keine  Kraft. 

<0  Ein  eiferner  Stab  bekommt  ebenfalls  in  der  ma- 
gnetifchen  Linie  einen  etwas  dauernden  Magne- 
tifmus , wenn  er  rothglühend  in  diefelbe  gebracht 
wird,  und  in  diefer  Stellung  abkühlt,  je  härter 
das  Eifen  war,  defto  länger  erhältlich  dieKraft. 
Die  Polarität  des  Ober-  und  Unterendes  ift  wie 
bey  den  vorigen,  und  dieKraft  und  ßeftimmt- 
•heit  gleichfalls  immer  geringer,  je  weniger  der 
Stab  mit  der  magnetifchen  Linie  in  einer  paral- 
lelen Richtung  war. 

d.)  Schon  durch  blofses  Schlagen,  ohne  auf  eine 
Richtung  befonders  Rückficht  zu  nehmen,  hat 
man  den  Magnetifmus  erregt,  doch  läfst  fich  der 
Einflufs  der  magnetifchen  Linie  immer  dabey 
als  möglich  gedenken.  Aber  auch  fchon  das 
ftarke  erwärmende  Reiben  brachte  an  einzelnen 
Stellen  einen  Magnetifmus  hervor,  der  nur  zu- 
gleich mit  feiner  Urfache  verfchwand.  Manche 
Sorten,  von  Meiling  werden,  fo  wie  die  Platina, 
durch  Hämmern  magnetifch. 

e)  Ein  durch  Hin  - und  Herbiegen  zerbrochnes 
Stück  Eifendrath  wird  oft  an  den  Enden  des  Bru- 
ches dadurch  magnetifch. 

f)  Der  ftarke  electrifche  Schlag,  er  fey  nun  künft- 
lich  durch  die  Batterie  erhalten , oder  natürli- 
cher Blitz,  ift  ebenfalls  ein  Mittel,  den  Erd- 
magnetifmus  in  einem  eifernen  Stabe  wirkfam 
zu  machen,  und  es  ift  gleichviel,  an  welchem 

Ende 
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Ende  man  bey  dem  künftlichen  Schlage  die  äu- 
fsere,  und  an  welchem  man  die  innere  Belegung 
angebracht  hat;  bey  der  horizontalen  Lage  des 
Stabes  wird  das  nördliche,  bey  der  verticalen 
das  untre  Ende  den  Nordpol  erhalten.  Bey  bei- 
den Lagen  feheint  der  Unterfchied  der  erhaltnen 
Kraft  bey  übrigens  gleichen  Umftänden  fehr  un- 
beträchtlich zu  l’eyn.  Liegt  der  Stab,  oder  die 
Nadel,  mit  dem  magnetifchen  Aequator  parallel, 
fo  wird  fie  durch  einen  nach  ihrer  Länge  gelei- 
teten Schlag  feiten  magnetifch,  durch  einen 
queergehenden  wird  fie  gemeiniglich  am  weibli- 
chen Ende  zum  Nordpol. 

g)  Man  fieht  aus  allen  diefen  Fällen,  die  einander 
den  Erfolgen  nach  fo  ähnlich  find , fehr  deutlich, 
dafs  die  verlchiednen  Behandlungen  des  Eifens 
und  Stahles  blos  dazu  gedient  haben,  lie  zur 
EinivirkumJ  des  Erdmcignetifmiis , vorzüglich  in 
der  ihm  rchon  an  dem  gegenwärtigen  Orte  ei- 
genthümlichen  Richtung,  gefchickt  zu  machen. 
Und  ihnen  dadurch  eben  fo,  wie  zwifchen  zwey 
künftlichen  Magnetpolen,  die  beftimmte  Kraft 
mitzutheilen.  Auf  der  nördlichen  Halbkugel 
erhält  das  nördliche' oder  das  untere  Ende  den 
Nordpol,  das  untere  oder  das  füdliche  Ende 
würde  auf  der  andern  Hemifphäre  ein  Südpol 
werden. 

§• . 265. 

Die  vorhandene  magnetifche  Kraft  kann  durch 
verfchiedue  Mittel , ja  fogar  nieiß  durch  diefclhen , 
die  ße  erregten , auch  wieder  vernichtet  werden. 

a)  Ein  erwärmendes  Reiben  kann  zwar  die  magne- 
tifche Kraft  im  Eifen  erregen  f§.  264.  d.),  aber 
in  den  meiften  Fällen  wird  der  vorhandene  Ma‘- 
Eaifch  (tifler.  NaiurL  2,  Th.  ß £>  „n„ 
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gnetifmus  durch  die  Wärme  gemindert  oder  Ver- 
nichtet. Eine  Magnetnadel  zeigt  das  erftere  fehr 
deutlich  gegen  erwärmte  Magneten.  Wenn  man 
die  Magnetnadel  von  ihrer  gewöhnlichen  Rich- 
tung durch  den  Pol  eines  Magneten  ableitct,  und 
den  letztem,  in  derselben  Entfernung  und  Lage 
ungeftört,  mit  heifsem  Wärter  begiefst,  fo,  weicht 
die  Nadel  gegen  ihren  eigentümlichen  Stand 
zurück,  und  nähert  lieh  dem  Magneten  erft  nach 
und  nach,  fo  wie  er  merklich  abkühlt*,  bedarf 
aber  doch  noch  eine  längere  Zeit,  um  fich  voll- 
kommen gegen  ihn  zu  richten.  Halt  man  eine 
Magnetnadel  zwifchen  zweyen  Magneten  in  ei- 
ner mit  ihnen  parallelen  Lage,  und  begiefst  ei- 
nen von  ihnen  mit  heifsem  WalTer,  fo  weicht  die 
Nadel  gegen  den  andern  nicht  erwärmten  ab. 
Aus  diefen  Erfcheinungen  läfst  fich  die  Variation 
der  Magnetnadel  ( §.  263.  b.),  o^r  ihre  Ab- 
weichung nach  Werten  bey  üftlichenErwärmung 
der  Erde,  ziemlich  ungezwungen  erklären. 

Durch  die  Gluth,  oder  den  ftarkften  Grad  der 
Erhitzung,  wird  der  vorhandne  Magnetifmus  im 
Eifen,  im  Stahle  , und  im  gehämmerten  Meiling 
aufgehoben ; und  der  electrifche  Schlag  erregt 
denfelbeu  nicht,  oder  nur  in  geringem  Grade, 
wenn  er  fo  ftark  ift,  dafs  er  das  Eifen  erhitzt. 

b)  Das  Roßen  des  Eifens  ift  feinem  Magnetifmus 
nachtheilig,  da  es  das  Brennbare  in  feiner  Maffe 
vermindert,  fo  wie  hingegen  mit  Oehlen  und 
Fettigkeiten  beftrichne  Magnete  und  Nadeln  ftär- 
ker  wirken , und  der  mehr  mit  Brennbarem  er- 
füllte Stahl  den  Magnetifmus  länger  behält. 

c)  Die  Stellung  aufserhalb  der  magnetifchen  Linie , 
oder  in  derfellien  bey  verkehrten  Polen,  kann  die 
Kraft  des  Magneten  in  der  Folge  merklich  fch wi- 
chen, 
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chen,  da  er  hingegen  in  der  magnetifchen , oder 
doch  in  der  Declinationslinie,  dem  ungleichna- 
migen Pole  der  Erde  gegenüber,  und  feiner 
gröfsten  Wirkung  ausgefetzt,  feine  Kraft  weit 
länger  erhält. 

d)  Der  electrlfche  Schlag  verändert  oder  vernichtet 
den  vorhandnen  Magnetifmus. 

e)  Die  Veränderung  der  Innern  Läge  der  Eifen- 
theile,  durch  Biegen,  Schütteln,  Schlagen,  kann 
den  Magnetifmus  aufheben.  Ein  magnetifirter 
Drath  verliehrt  ihn  durchs  Biegen , und  der 
durch  Seitenfehläge  magnetifirte  Stab  ( §.  264. 
b.),  wenn  man  ihn  auf  die  Enden  in  der  Rich- 
tung feiner  Axe  fchlägt.  Füllt  man  eine  Glas- 
röhre mit  derbzufammengedruckten  Feilfpähnen, 
und  beftreicht  fie  von  aufsen,  fo  erhält  fie  eine 
Polarität,  als  wenn  fie  aus  dichtem  Eifen  be- 
ftünde;  wird  fie  aber  gefchüttelt,  und  die  Lage 
der  Feilfpähne  geändert,  fo  hört  die  magneti- 
fche  Wirkung  auf. 

f)  Noch  find  einige  Umftände  zu  bemerken , die 
den  Magnetifmus  fchwächen  und  aufheben,  aber 
vorzüglich  äus  dem  folgenden  zu  beurtheilen 
find.  Streicht  man  über  einen  magnetifirten 
Stab  mit  einem  Magnetpole  fchnell  hin  und  her 
über  einzelne  Stellen,  und  in  ungleichen  Rich- 
tungen, fo  wird  feine  Kraft  geftöhrt,  oder  ver- 
richtet. Dafl'elbe  gefebieht,  wenn  er  lange  zwi- 
fchen  Eifengeräthe  liegt,  oder  ein  von  ihm  an- 
gezognes Eifen  fchnell  und  in  gerader  Richtung 
von  ihm  abgeriflen  wird. 

§■  266.  ’ ' 

Die  magnetifchen  Erfcheinungen  mögen  eben 
fo,  wie  die  clectrijchen , von  zivey  verfchiednen 

ßb  2 Strö. 
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Strömungen  alhuvgen , welche  Vermut  Innig  durch 
viele  Thalfachen  unterßlitzt  wird. 

*0  Die  Wirkungen  der  Magnetpole,  oder  die  Rich- 
tungen diefer  Wirkung  lafien  fich  durch  mehrere 
kleine  Eifentheile,  wie  z.  B.  durch  Fcilfpähne, 
die  man  auf  einer  Fläche  ausgeftreut  hat,  fehr 
deutlich  zeigen.  Nimmt  man  hierzu  eine  durch- 
fichtige  Glastafel,  hält  einen  armirten  Magnet 
mit  feinen  Polen  auf  die  untere  Seite  der  Glasta- 
fel, und  erfchüttert  diefe,  fo  dafs  die  Eilen- 
theilchen  in  die  Höhe  hüpfen,  fo  werden  lie  in 
diefem  Zullande  der  Freyheit  von  dem  magneti- 
fchen  Wirkungskreife  ergriffen,  gerichtet,  und 
fallen  in  diefer  Richtung  wieder  auf  die  Fläche 
zurück.  Man  erblickt  hier  im  Grunde  daffelbe, 
was  wir  fchon  oben^bey  der  Inclination  bemerk- 
ten, nur  hier  wegen  der  Menge  auffallender, 
und  mehr  in  krummen  Linien  verbreitet.  Ge- 
rade aus  der  Axe  des  Magneten  gehen  gerade 
Reihen  von  Feilfpahnen,  gleich fam  Fortfetzun- 
gen diefer  I*inie;  feitwärts  weichen  fie  immer 
mehr  ab,  fo  dafs  fie  alfo  rund  um  jeden  Pol  in 
ftrahlende  Richtungen  geftellt  find.  Hierbey  fin- 
det man  aber,  daß}’  die  inwärts  gegen  dep  an- 
dern Pol  zu  abweichenden  Reihen  mit  denen 
eben  fo  abweichenden  des  andern  Poles  in  Bo- 
gen zufammenfliefsen , die  immer  erhabener  wer- 
den, je  weiter  fie  von  der  Axe  des  Magneten 
entfernt  find.  Die  an  jedem  Pole  feitwärts  und 
ganz  auswärts  flehenden , die  fich  mit  den  ähnli- 
chen des  andern  Poles  nicht  vereinigen  können, 
zeigen  doch  eine  Neigung  dazu,  durch  ihre 
überall  feitwärts  zurückgehende  Bogenlinien. 

Hier  fehen  wir  alfo  fall  die  Summe  aller  Rich- 
tungen der  magnetifchen  Kraft;  ihre  Wirkiam- 

keit' 
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keit  in  einer  Höffigkeit,  ihre  durchdringende 
Eigenfchaft,  ihre  fortfehreitende  Wirkung,  und 
das  Stofsen  und  Anziehen  in  Entfernung  zeigen 
uns  eine  Strömung  an,  und  die  Verhdltnijfe  dev 
beiden  Pole  haben  im  Allgemeinen  die  auffiil- 
lendfte  Aehnlichkeit  mit  dev  poßtiven  und  negativ 
ven  Electricität.  Jeder  Pol  wird  den  ihm  zu- 
nächftliegenden  Feilfpähnen  feine  Polarität  mit- 
fheilen,  fo  dafs  immer  zwey  Stückchen  Eifen 
mit  ungleichnamigen  Polen  aneinander  hängen 
und  eine  Reihe  bilden;  in  der  nächften  Reihe 
werden  aber  die  gleichnamigen  Pole,  die  in  bei- 
den Reihen  nebeneinander  fliehen  , ein  Abftofsen 
und  eine  Divergenz  der  Reihen  verurlachtfn ; 
die  Reihen  werden  flockig  ausfehen,  weil  'nictit 
immer  die  gleichnamigen  Pole  genau  nebenein- 
ander fliehen  können;  die  Reihen  von  einem  Pole 
gegen  den  andern  aber  müden  fleh  vereinigen, 
und  die  äufserften  Enden  jener  Reihen  nothwen- 
dig  ungleiche  Pole  erhalten. 

Legt  man  einen  magnetifirten  Stab  unter  das 
Glas,  fo  find  die  Erfcheinungen  den  vorigen  in 
der  Hauptfache  ähnlich. 

p)  Da  jeder  Pol  für  fleh  wirkfam  ifli,  und,  fo  wie 
der  andre,  Strömungen  zeigt,  die  gleichnami- 
gen Pole  einander  ftofsen,  die  ungleichnamigen 
aber,  wenn  fie  gleich  wirkfaft  find,  einander 
anziehen,  fo  Erinnert  uns  diefes  an  die  Verhä'lt- 
nifi'e  der  entgegengefetzten  Electricitäten  , und 
was  über  fie  in  Anfehung  ihrer  Strömungen  ge- 
fagt  wurde.  Wahrfcheinlich  ift  auch  hier  der 
eine  Pol  einßrömend , der  andre  ausflrömend , jede 
Richtung  für  fich  wird  die  ähnliche  ftofsen,  aber 
beide  zufammengebracht  werden  in  einander  flie- 
fsen,  da  fie  einerley  Weg  verfolgen,  DielVs 
B b 3 v Aus- 
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Aus- und  Einftrömen , das  man  der  Analogie 
wegen  beynahe  annehmen  mufs  , zeigt  bey  dem 
IVlagnet,  wo  beide  Strömungen  zufammen  Vor- 
kommen , auch  die  ftärkfte  Wirkung  an  zwey 
gemeiniglich  an  den  Enden  entgegengefetzten 
Stellen,  und  wird  zwifchen  denfelben  weniger 
bemerkbar.  Es  fcheint  fich  gleichfam  der  Strom 
in  der  Mafle  zu  verbergen , und  erft  gegen  das 
Ende  wieder  hervorzukommen. 
c)  Schon  nach  diefer  Annahme  würde  man  voraus 
beftimmen  können , dafs  ein  fo  durchßrötnter 
Magnet , wenn  er  queer  durch  die  Axe  mehrmal 
zertheilt  würde,  in  jedem  Stücke , zufolge  des 
einzigen  durchgehenden  Stroms,  an  dem  der 
*Einßr'ömung  zugekehrten  Ende  auch  einßr'omend 
feyn>  und  fo  umgekehrt;  ferner  dafs  ein  an  den 
Magnetpol  gebrachtes  Eifen  an  der  Stelle  der  Be- 
rührung oder  Annäherung  einfirömend  werden 
müde,  wenn  der  Magnetpol  ausßrömend  war. 
Diefe  Vermuthungen  werden  wirklich  von  der 
Natur  beftätigt:  der  zerbrochne  Magnet  verhält 
fich  wie  der  zerbrochne  Turmalin,  und  Eifen- 
ftäbe  erhalten  im  Wirkungskreife  eines  Magnet- 
pols die  entgegengefetzte  Strömung.-  Dafs  fie 
lie  aber  auch  bey  der  Berührung  behalten,  und 
hier  nicht,  wie  bey  der  Electricität,  ein  Abfto- 
fsen  auf  das  Arifcienen  folgt,  das  kommt  von  der 
beftändigen  Unterhaltung  des  Stromes  und  fei- 
nes Zuges  durch  den  Erdmagneten,  wo  bey  ei- 
ner beftändigen  Ableitung  oder  Zuleitung  keine 
Ueberfüllung  oder  Ausleerung,  und  alfo  keine 
ähnliche  Strömung  an  der  Stelle  der  Berührung 
möglich  ift. 

Werden  zwey  ftShlerne  Nadeln  an  Faden  hän- 
gend in  den  Wirkungskreis  eines  Magnetpoles 
. ‘ . ge' 
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gebracht,  fo  ftofsen  fie  einander,  da  ihre  gleich- 
namig  magnetifirten  Enden  nebeneinander  fte- 
hen ; ein  anderes  lieh  ebenfalls  ftofsendes  Paar» 
das  vom  andern  Pole  magnetifirt  wurde,  wird 
mit  diefem  Paare  fich  vereinigen ; eine  Sache, 
die,  nach  Wegrechnung  des  eben  bemerkten 
Hauptunterfchiedes , mit  den  eleptrifchen  Anzei- 
gern viel  Aehnliches  hat. 

d)  Der  nämliche  Zug  des  IVirkungskreifes  mufs  ficli 
auch  zeigen , wenn  man  einen  ßählernen  Stab 
mit  einem  Magnetpole  in  einerley  Richtung  be- 
fir eicht,  nur  ift.  die  Ordnung  wegen  des  fortge- 
rückten  Poles  gerade  umgekehrt.  Das  Ende  des 
Stabes,  wo  das  Einftreichen  anfängt,  mufs  den- 
felben  Magnetifmus  haben,  wie  der  ftreichende 
Pol,  da  diefelbe  Strömung,  die  dem  Pole  folgt, 
auch  gegen  das  eben  dahin  gekfehrte  Ende  des 
Stabes  dalTelbe  Verhältnis  haben  mufs.  Beym 
einfachen  und  beym  Doppelftrich  find  die  Er« 
fcheinungen  im  Grunde  die  nämlichen. 

e)  An  beiden  Polen  des  Magnetftabes  ift  die  Wir- 
kung am  ftärkften,  in  der  Mitte  hingegen  fchwä- 
cher;  der  Punct  der  Mitte,  an  welchem  die 
Kraft  gleichfam  ganz  aufgehoben  ift,  wird  der 
magnetifche  Mittelpmict  genennt.  Eine  vorbey- 
gefiihrte  Magnetnadel,  und  das  Abfallen  der 
Feilfpähne  zeigen  die  Gegend  deffelben.  Stellt 
man  mehrere  Nadeln  um  den  Magnetftap,  fo 
lieht  man  die  Abnahme  der  Inelination,  und  die 
Gegend  des  magnetifchen  Mittelpuncts  noch 
fchöner.  Diefer  Mittelpunct  ift  aber  nicht  im- 
mer mit  dem  Mittelpuncte  der  Schwere  oder  der 

- Länge  einerley,  fein  Stand  hängt  von  vielen 
Nebenumftänden  ab,  die  im  wirkenden  Ma^ne- 

o 

ten  und  im  Stabe  felbft  liegen.  Wird  ein  Ma- 
ll b 4 gnet- 
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gnetflab  zerbrochen , fo  erhält  jedes  Stück  zu- 
gleich  mit  feinen  eignen  Polen  (§.  266.  c. ) 
auch  einen  eignen  magnetischen  Mittelpunct; 
aber  diefer  liegt  im  Anfänge  dem  Bruche  näher, 
und  rückt  erlt  nach  und  nach  mehr  gegen  die 
Mitte  des  Stücks.  Durch  einen  gegen  den  IVla- 
gnetftab  gehaltnen  gleichnamigen  Pol  wird  der 
Mittelpunct  des  Stabes  offenbar  weiter  zurück- 
geftofsen. 

f)  Eine  merkwürdige  und  den  electrifchen  Zonen  un- 
gemein  ähnliche  Erjcheinung  ift  folgende.  Bringt 
man  einen  ftarkwirkenden  Magnetpol  gegen  ei- 
nen kleinern  und  kürzern  Eifenftab,  fo  wird, 
wie  fchon  gefagt,  das  dem  Pole  zugekehrte 
Ende  ungleichnamig,  das  entgegengefetzte  aber 
gleichnamig  werden.  Ift  aber  der  Pol  Schwach, 
und  der  Stab'fehr  lang,  fo  wird  diele  Verschie- 
denheit lieh  nur  auf  eine  kleine  Weite  der  Länge 
des" Stabs  erftrecken , denn  wird  wieder  die  un- 
gleichnamige,- hierauf  die  gleichnamige  Polari- 
tät, und  fo  in  mehrern  Abwechslungen , jedoch 
mit  immer  zunehmender  Schwächung,  an  dem 
Stabe  folgen. 

g)  Man  hat  noch,  aufser  dem  magnetifchen  Mittel- 
puncte,  einige  andre  bemerkt,  welche  auf  die 
Strömung  während  des  Beftreichens  Beziehung 
haben,  und  deren  ich  hier  nur  kürzlich  erwäh- 
rten.kann.  Sie  können,  eben  fo,  wie  der  Mit- 
telpunct, nur  am  ficherften  durch  die  Erfahrung 
beftimmt  werden.  Der  eine  diefer  Puncte  liegt 
in  der  Mitte  zwifchen  den  andern,  und  wenn 
fich  der  Magnetpol  auf  ihm  befindet,  fo  wird  die 
Kraft  des  einen  Endes  im  Stabe  am  meiften  ver- 
stärkt; man  nennt  ihn  den  culmin ir enden  Punct. 
Auf  jeder  Seite  in  ungewiflen  Entfernungen  be? 
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findet  {ich  wieder  ein  Punct,  auf  welchem  der 
Magnetpol,  wenn  er  ihn  im  Vorbeyftreichen 
trifft,  allemal  die  Kraft  des  diffeitigen  und  nä- 
hern Endes  fchwächt  und  aufhebt.  Diefe  Puncte 
hat  man  die  Indifferenzpuncte  genennt. 

10  Die  Strömung  der  Mittheihmg  erfolgt  nicht  auf 
einmal,  und  geht  bis  zu  einem  gewiffen  Grade. 
Die  Mittheilung  gefchieht  kräftiger  bey  der  Be- 
rührung, als  im  blofsen  Wirkungskreife ; fie 
nimmt  erfl:  nach  und  nach  zu,  und  der  fch wache 
Magnetifmus  der  Erde  bedarf  Jahrhunderte  der 
Einwirkung,  ehe  er  Eifen  für  fich  dauernd  ma- 
gnetifch  macht;  durch  eine  Magnetnadel,  die 
durch  Eifen  von  dem  Pole  eines  Magneten  ge- 
ttennt  wird,,  kann  man  deutlich  zeigen-,  dafs 
eine  Zeit  vorübergehen  mufs,  ehe  der  Strom 
durch  das  Eifen  dringen,  und  auf  die  Nadel  wir- 
ken kann.  Man  bemerkt  ferner,  dafs  die  ma- 
gnetifche  Kraft  in  einzelnen  Stücken  Eifen  oder 
Stahl  nach  ihrer  individuellen  Befchaffenheit  nur 
bis  zu  einem  gewiflen  Grade  anwachfen  kann, 
den  man  den  Sättigungspnnct genennt  hat.  Ein 
kleines  Stück  Stahl  kann  zwar  in  dem  Wirkungs- 
kreis, oder  in  Berührung  eines  ftarken  Magnetpo- 
les , eine  fehr  beträchtliche  Kraft  äufsern  , kommt 
aber  fehr  bald  nach  der  Entfernung  des  Magneten 
zu  derjenigen  Starke  zurück,  zu  welcher  es  bey 
langfamer  und  allmäliger  Mittheilung  nur  würde 
haben  hinaufkommen  können.  Auch  theilt  ein 
Magnet  nie  eine  gleiche  Kraft  mit,  fondern  im- 
mer  eine  geringere,  als  er  felbft  befitzt. 

0 Die  Mage  und  die  oft  mit  derfelben  zufammen- 
hangende  Form  der  Leiter  des  Magnetifmus  hat 
einen  beträchtlichen  Einflufs  auf  die  Gegenwart, 
Staike,  und  Art  der  Strömung.  Je  mehr  Brenn- 
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bares  das  Eifen  befitzt,  um  fo  fähiger  iU  es, 
magnetifch  zu  werden,  ein  fettiger  Ueberzug 
verftärkt  und  erhält  die  magnetifche  Kraft,  und 
Cörper,  die  das  Eifen  im  dephlogifticirten  Zu- 
ftande  enthalten,  werden  vom  Magnet  gezogen, 
wenn  fie  durch  Glühe^i  zwifchen  Kohlen  mehr 
Brennbares  erhalten  haben.  Das  Rollen  und  das 
Glühen  des  metallifchen  Eifens,  in  welchen  bei- 
den Fällen  das  Brennbare  entweicht,  macht  es 
nachher  zur  Annahme  des  Magnetifmus  unfähig. 
IVIan  darf  diefe  Fälle  nicht  mit  dem  oben  (§.  264. 
c.)  angezeigten  verwechfeln.  Weiches  Eifen  eK- 
hält  den  Magnetifmus  fchnell,  und  verliehrt  ihn 
eben  fobald;  der  Stallt  bekommt  ihn  langlam,; 
aber  behält  ihn  dauernd,  und  ift  zu  der  Mitthei- 
lung mehr  gefchickt. 

Dafs  das  Schlagen , Hämmern  und  Biegen  Ein- 
flufs  auf  den  Magnetifmus  habe,  um  ihn  zu  er- 
regen, oder  zu  vernichten,  ift  fchon  erinnert 
worden  (§.  264.  b.  d.  365.  ej;  aber  vor  der 
Mittheilung  wird  auch  dadurch,  und  durch  die 
äufsere  Bildung  des  Eifens,  der  Magnetifmus  auf 
eine  beftimmte  Weife  gelenkt  Gemeiniglich 
folgt  er  der  Länge  des  Eifens,  und  die  Strö- 
mung geht  von  einem  Ende  zum  andern. 

Merkwürdig  ift  es  ferner,  dafs  eine  Magnetna- 
del, gegen  den  ungleichnamigen  Pol  eines  ftark- 
wirkenden  Magneten  mit  ihrem  fpitzigen  Ende 
gebracht,'  in  eine  heftige  Schwungbewegung 
kommt,  die  nach  und  nach  aufhört.  Käme  diefes 
Schwingen  blos  von  der  Gewalt  des  Stromes  her, 
fo  müfste  es  fortdauern;  da  es  aber  aufhört,  lo 
fcheint  ein  materielles  Eindringen  bis  zur  Sätti- 
gung vorhanden  zu  feyn , und  diefes  Eindrin- 
gen durch  die  Spitze  erfchwert  zu  werden. 
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Die  Ungleichheit  der  Lage  der  innern  Theile 
kann,  fowol  bey  natürlichen  Magneten , als  bey 
. dem  magnetifchen  Eifen , Gelegenheit  zur  En t- 
ftehung  mehrerer  Pole  geben.  Wahrfchein- 
lich  bilden  hier  die  Theile  mehrere  parallele 
Streifen,  deren  jede  an  ihren  Enden  eine  befon* 
dre  Polarität  erhält. 

k)  Die  Stärke  der  Wirkung  ift  nach  den  Umftänden 
verfchieden.  Ein  kleiner  Magnet  trägt  im  Ver- 
hältnifs  mehr  als  ein  grofser;  die  Kraft,  mit 
welcher  überhaupt  Magnete  eiferne  Gewichte 
anziehen  und  halten,  ift  ftärker,  als  die  Anhän- 
gung, und  dauernder,  als  die  der  Electricität. 
Sie  wirkt  am  ftärkften  an  den  Polen  der  Ma- 
gnete, und  fie  kann  fchon  durch  blofse  allmälige 
Vermehrung  des  Gewichtes  bis  zu  einem  fehr 
hohen  Grade  vergröfsert  werden.  Wenn  die 
Falllinie  des  Gewichtes  der  Zuglinie  des  Magne- 
ten gerade  entgegengefetzt  ift,  fo  ift  der  Magnet 
am  erften  vermögend,  das'Gewicht  zu  erhalten; 
wirkt  er  aber  gegen  die  Falllinie  feitwärts , fo 
wird  die  Schwere  den  Magnetismus  überwinden. 
Die  entgegengefetzte  Ableitung  am  andern  Ende 
ift  auch  vermögend,  .die  Gewalt  der  Strömung 
und  die  ziehende  Kraft  am  einen  Ende  zu  ver- 
mehren. Ein  Alagnet  hebt  ein  Eifen  von  einer 
eifernen  Unterlage  auf,  welches  er  ohne  diefelbe 
würde  haben  fallen  laffen,  und  noch  ftärker  zeigt 
es  lieh , wenn  man  ftatt  einer  eifernen  unmagne- 
tifchen  Mafle,  die  nur  erft  beym  Anhalten  etwas 
magnetifch  wird,  den  ungleichnamigen  Pol  eines 
andern  Magneten  an  die  entgegengefetzte  Stelle 
des  zu  tragenden  Gewichtes  hält,  wodurch  die 
Strömung  noch  vollkommner  eröffnet  wird.  Aus 
denselben  Grunde  wirken  auch  mehrere  mit  ein- 
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ander  verbundene,  an  fleh  fchwache  Magnetftä- 
be,  fehrftavk,  und  man  ift  vermögend,  durch 
einzelne  fchwafchwitkende,  aber  verbundne  Stä: 
be,  gröfsern  eine  ftärkre  Kraft , durch  diefe  noch 
gröfsern  eine  noch  beträchtlichere  Kraft,  u.  f.  w., 
mitzutheilen.  Ein  Magnet,  deften  beide  Pole 
durch  einen  Eifenftab,  der  an  fie  angelegt  ift, 
in  Anfehung  ihrer  Strömungen  verbunden  find, 
wirkt  nicht  nach  aufsen  , fo  wenig  wie  die  Ele- 
ctrilirmafchine,  wenn  Küflen  und  Conductor  ver- 
bunden werden,  aber  der  Strom  wird  dadurch 
beftändig  unterhalten;  zieht  man  den  Stab  feit- 
warts  gelinde  ab,  fo  zeigt  fich  das  Beftreben  der 
Strömungen  einander  zu  erreichen  in  der  dem 
Strome  nachgebenden  , aber  ihn  vielleicht  nicht 
leitenden  Luft ; es  entftehen  Wirkungskreife,  und 
magnetifche  Erfcheinungen  am  deutlichften  , ob- 
gleich bey  der  vorigen  Verbindung  einige  fchwa- 
che Nebenwirkungen  noch  möglich  find;  reifst 
man  aber  den  an  dert  Polen  befindlichen  Stab  auf 
einmal  und  gerade  von  der  Zuglinie  ab , fo  wird 
die  Strömung  wahrfcheinlich  im  Innern  verwirrt, 
und  die  Kraft  der  Pole  merklich  gefchwächt. 
Nur  die  gleichnamigen  Pole  gleichstarker  Ma- 
gneten ftofsen  fich;  ift  der  eine  davon  aber  viel 
fchwächer,  fo  wird  er  in  dem  Wirkungskreife 
des  ftärkern  zum  ungleichnamigen  Pole  verän- 
dert. Nach  einiger  Zeit  aber  ftellt  fich  die  vo- 
rige Polarität  wieder  her,  wenn  die  Einwirkung 
des  ftärkern  Poles  entfernt  wird. 


§•  267> 


Dis  magnetifche  Kraft  hat  wegen  ihrer  Allge- 
meinheit wahrfcheinlich  einen  großen  Einfluß  auf  die 
freye  Natur . 
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ä)  Die  Aehnlichkeit  der  mngnetifchen  Erfcheinun- 
gen  mit  den  electrifchen , die  wir  fchon  hin  und 

' wieder  bemerkten,  und  bald  näher  betrachten 
werden,  macht  es,  fo  wie  die  anerkannte  Wir- 
kung der  letztem  auf  organifche  Cörper,  fehr 
glaublich  , dafs  auch  der  Magnetifmus  auf  diefel- 
ben  nicht  unwirkfam  fey.  Nur  find  alsdenn  fehr 
natürlich  die  ftarken  Wirkungen,  die  die  Electri- 
cität  als  offenbares  Reizmittel  hervorbringen 
kann  , von  dem  fanfteren  Magnetifmus  nicht  zu 
erwarten.  Man  hat  wirklich  mehrere-glaubwür- 
dige  Beobachtungen,  nach  denen  fleh  ganze, 
polarifch  wirkende,  und  ftrömende  Magnete, 
äufserlich  an  den  menfehlichen  Cörper  ange- 
bracht, als  fchmerzltillende  und  ftärkende  Ner- 
venmittel bewiefön. 

Aber  es  ift  leicht  einzufehen,  dafs^man  hier, 
wie  bey  aller  Naturforfchung,  unbefangen  zu 
Werke  zu  gehen,  und  der  Natur  nicht  mehr  an- 
zudichten habe,  als  was  fie  durch  ihre  eignen 
Combinationen , und  durch  das  Zufammentreffen 
der  Erfcheinungen  der  kaltem  Ueberlegung  als 
Regel  und  Wahrheit  beftätigt.  Der  Fehler  wäre 
noch  zu  entfchuldigen , dafs  man  allerley  wirk- 
lich auffallende  Anhängungen  und  Verwandt- 
fchaften  mit  dem  Magnetifmus  in  Parallele  Hellte, 
und  z.  B.  die  Phosphore  mit  dem  Namen  der 
Lichtmagnete  belegte;  aber  es  war  unüberlegt,  ' 
Magnete  gepulvert  als  Arzney  einzugeben,  oder 
als  Pflafter  aufzulegen ; es  war  Schande  für  den- 
kende Menfchen,  fich  durch  einen  unerwies- 
nen,  in  allen  Wefen  liegenden,  und  zu  Gau- 
.keleyen  dienlichen  Magnetifmus,  auf  eine  felbft 
den  Sitten  nachtheilige  Art  äffen  zu  laffen , und 
Schande  unter  Rechtfcbaffeuen,  eben  damit, 
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mit  Goldmagneten,  und  magnetifclien  Betten  zu 
betrügen. 

b)  Aufser  dem  Eifen  fcheint  wenig  oder  nichts  ifi 
der  übrigen  organifchen  und  ungebildeten  Natur 
die  Einwirkungen  des  magnetifchen  Stromes  an- 
zunehmen , und  es  ift',**als  wäre  diefer  Einflufs 
hoch  ft  unbeträchtlich,  oder  gar  nicht  vorhan- 
den. Gleichwol  bemerken  wir  fowol  das  Eifen 
über  die  ganze  Erde  ausgebreitet,  und  in  faft 
allen  Cörpern , ohne  jedoch  immer  gegen  den 
Magnetifmus  in  ihnen  empfänglich  zu  feyn;  wir 
fehen  eben  fo  allgemein  die  Richtungs-  und 
Mittheilungskraft  des  Erd  magnetifmus , feine 
Meridiane,  Pole,  Abweichungen  und  Variatio- 
nen über  den  ganzen  Erdball  auf  eine  beftimmte 
Weife  wirkfam , und  der  Schlufs  ift  fehr  natür- 
lich, dafs,  wenn  wir  auch  vielleicht  nicht  fähig 
feyn  füllten,  uns  von  einem  vorliandnen  Ma- 
gnetifmus der  übrigen  organifchen  und  inorga- 
nifchen  Natur  zu  überzeugen,  oder  wenn  er  gar 
nicht  vorhanden  feyn  follte,  dennoch  der  ganze 
WeltcÖrper  felhfi  in  einer  fehr  wefentlichen  Ver- 
bindung mit  den  magnetifchen  Strömen  flehe,  und 
vielleicht  dem  Magnetifmus  an  feiner  Einwir- 
kung aufs  Ganze  das  erfetzt  werde,  was  ihm 
an  der  Wirkfamkeit  aufs  Einzelne  abgeht.  Be- 
denken wir  noch  die  Aehnlichkeit  der  Planeten- 
cörper  im  Allgemeinen,  fo  werden  wir  fehr 
geneigt,  den  Magnetifmus  für  eine  Kraft  zu  hal- 
ten, welche  auf  die  Syfteme  der  WeltcÖrper 
Beziehung  hat. 

c)  Von  diefen  Betrachtungen  wird  man  fehr  unge- 
zwungen auf  die  Erfcheinnngen  -der  Polarlichter, 
des  in  unfrer  Hemifphäre  bekandten  Nordlichtes 
oder  Nordfcheines,  und  des  auf  der  mittägigen 
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Erdhälfte  vorkommenden  Südfcheines  geleitet. 
Beide  Lichterfcheinungen  breiten  fich  von  den 
Polen  der  Erde  in  beträchtlichen  Entfernungen 
aus,  find  an  den  Polen  häufiger  und  flärker, 
und  durch  fie  wird  die  Richtung  der  Magnetna- 
del merklich  geftört.  Alle  diefe  Umftände  zei- 
gen ihren  Zusammenhang  mit  dem  Magnetifmus 
der  Erde.  \ 

§•  2 68. 

Die  Heimlichkeit  der  Electricität  und  der  Ma- 
gnetifinus  ifl  fehr  groß , ße  hangen  beide  durch  Mit - 
telcrjcheinungen  zufammen , und  der  U nt  er  feine  d 
zwifchen  ihnen  fcheint  nur  in  gcwijfer  Rückßcht  we- 
fentlicli  zu  feyn. 

a)  Bey  Electricität  und  Magnetifmus  findet  man  die 
Erfcheinung  des  Anziehens  und  Stufscns , man 
fleht,  wie  fie  in  Entfernungen  wirken;  es  ifl 
nicht  unwahrscheinlich , bey  beiden  eine  Strö- 
mung, und  zwar  nach  entgegengefetzter  Rich- 
tung in  Anfehung  der  Cörper,  an  denen  fich 
die  Strömung  zeigt,  jedoch  eigentlich  nur  nach 
Einem  Zuge,  anzunehmen.  Mit  Einltrömung 
wird  Zuflufs^  mit  ^usflrömung  Mangel  und 
Ausleerung  verbunden  feyn , und  materielle 
Verhältnifle  zeigt  der  Magnetifmus  (§.  266. 
h.  i.)  auf  ähnliche  Art,  wie  die  Electricität. 
J3as  Beflreben  der  Strömungen  in  dem  unvoll- 
kommnen  Leiter  der  Luft  überhaupt,  und  beym 
Magnet  auch  noch  in  andern  MafTen,  ifl  Urfache 
an  jenem  Anziehen  und  Stofsen,  und  btingt  die 
IVirkungskreife  hervor.  Electricität  und  Ma- 
gnetifmus werden  durch  mechanifche  Mittel  her- 
vorgebracht und  vernichtet,  durch  Schlagen, 
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Reiben  und  Zerbrechet} , und  dafielbe  gefchieht 
mit  befondern  ßeftimmungen  auch  bey  der  ver- 
änderten Temperatur,  beym  Glühen,  Schmel- 
zen, Frieren  der  Mafien.  Die  Strömung  theilt 
fich  nach  ihrer  Art  denen  in  den  Wirkungskreis 
gebrachten,  für  den  Strom  empfänglichen  Cor- 
pern  (wie  dasEifen,  ein  Metall,  es  für  beide 
ift)  mit,  doch  Co,  dafs  der  empfangende  Theil 
eine  ungleiche  Strömung  zeigt,  und  einftrömend 
ift,  wenn  der  Wirkungskreis  ausftrömend  war, 
indem  jener  Strom  gegen  ihn  in  einerley  Rich- 
tung fortgefetzt  wird.  Eine  ßärjcere  Ableitung 
oder  Zuleitung  vermehrt  den  electrifchen  und 
magnetifchen  - Strom  , und  verßarkt  feine  Wir- 
kung, wie  bey  dem  Electrophor,  der  leidner 
Flafche;  und  beym  Magnetifmus  ift  es  ebenfalls 
deutlich  (§.  266.  k. );  wird  der  Strom  vollkom- 
men durch  Muffen  geleitet,  oder  circulirt  er  in 
denfelben , fo  fällt  das  Beßreben  der  Strömung 
aufsen  weg,  mit  ihm  fein  Wirkungskreis,  und 
defi’en  Erfcheinungen.  Bey  gehöriger  Länge 
des  empfangenden  Cörpers  entlieht  ein  unwirk- 
famer  Mittelpimct,  bey  noch  gröfsrer  Länge  ab- 
wechfelnde  Zonen  von  ungleichen  Strömen. 
b)  Die'  Electricität  hat  hingegen  keine  Polarität 
gegen  die  Erde,  die  Strömungen  werden  blos 
von  der  Erde  geleitet,  und  alsdenn  unmerk- 
lich gemacht,  beym  Ifoliren  zeigen  fie  ihr  Be- 
ftreben,  und  da  die  Erde  aus  der  Entfernung 
keine  fortdauernde  Leitung  bewirken  kann , fo 
ift  hier  Ueberfüllung  und  Entleerung  der  gan- 
zen MafTe  möglich.  Nicht  fo  beym  Magnet. 
Er  wird  beftändig  durch  die  Einwirkung  des 
Erdmagneten  in  Beftreben  nach  der  Richtung 
und  Durchftrömung  erhalten,  zeigt  immer  beide 
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Strome  im  Durchzuge,  und  nie  einen  für  lieh. 
Durch  Mittheilung  des  Stromes  hören  die  Erfchei- 
ntmgen  der  Electricität  auf,  da  das  Gleichge- 
wicht nur  an  einzelnen  Stellen  geftört,  eine 
Strömung  bervorgebracht,  aber  eben  dafelbft 
jenes  hergeftellt  und  diefe  aufgehoben  wird. 
Beym  Magnetifmus  wird  die  Kraft  durch  Mit- 
theilung und  Berührung ' verftärkt,  da  der  gro- 
fse  magnetifche  Strom  des  Planeten  bey  gege- 
bener Gelegenheit  die  nun  eröflnete  Strömung 
und  ihren  Zug  unterftützt.  Die  electrifche 
Wirkung  vergeht  fchnell,  der  Magnetifmus- hin- 
gegen dauert  eine  fehr  lange  Zeit.  Die  Ele- 
ctricität zeigt  lieh  häufig  mit  Licht  und  plötzli- 
cher Warme,  beym  Magnetifmus  aber  findet 
man  kaum  davon  eine'  Spur.  ' Nur  das  Eifen  ift 
zu  feiner  Leitung  empfänglich,  da  die  Electri- 
cität eine  weit  grölsre  Menge  vollkommner  Lei- 
ter hat,  und  die  unvollkommnen  es  nur  in  ei- 
nem gewifien  Grade  find. 

c)  Mehrere  Mittelerfcheinungen  lallen  uns,  diefer 
Abweichung  ungeachtet,  eine  Annäherung  bei- 
der Kräfte  finden.  Beym  electrifirten  Stabe 
zeigt  lieh  eine  vonübergehende , beym  Turma- 
lin eine  fixirte  Polarität  beider  Strömungen, 
nur  äufsern  lieh  letztere  hier  gegen  die  halb  lei- 
tende Luft,  die  magnetifchen  gegen  die  leiten- 
den Erdpole  und  das  Eifen.  Der  Electrophor 
und  die  leidner  Flafche  behalten  ihre  Electrici- 
tät eine  fehr  beträchtliche  Zeit,  und  weiches  Ei- 
fen, das  den  Magnetifmus  wirklich  fehr  fchnell 
erhält,  verliehrt  ihn  auch  in  demfelben  Verhält- 
nifs.  Das  Polarlicht,  eine  feurige  Erfcheinung, 
den  electrifchen  feurigen  Strömungen  im  luft- 
leeren Raume  ungemein  ähnlich,  und  auch  in 
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hohem  und  feinem  Luftregionen  .ausgebreitet, 
hat  einen  offenbaren  Zufammenhang  mit  dem 
Magnetifmus.  Der  Blitz,  oder  electrifche 
Schlag,  s fleht  nicht  weniger  mit  der  magneti- 
fchen  Kraft  in  Verbindung. 

d)  Da  wir  fo  viele  überzeugende  Aehnlichkeiten 
zwifchen  Electricität  und  Magnetifmus  bemer- 
ken, und  finden,  dafs  die  Verfchiedenheiten 
zwifchen  ihnen  durch  Mittelerfcheinungen  , Ue- 
bergänge  und  Verwandtfchafterf  entkräftet  wer- 
den, fo  ift  es  nicht  unnatürlich,  beide  blos  für 
Modificationen  einer  Hauptkraft  anzunehmen, 
und  diefe  letztere  mit  dem  Namen  der  Polarität 
zu  belegen.  Der  wefentlichfte  Unterfchied  des 
Magnetifmus,  8er  nicht  von  den  Umftänden  und 
Gradationen  abhängt,  - wäre  die  Beziehung  auf 
das  Eifen;  aber  dadurch  würde  er  fich  immer 
blos  als  Nebenart  von  der  Electricität  unter- 
fcheiden. 

— * 

§•  »69* 

Alle  bisher  betrachtete  Kräfte  der  Natur  ha- 
ben mehrere  allgemeine  und.  befondre  Verhältnißs 
gegeneinander , die  wir  oberflächlich  bemerken  kön- 
nen , ohne  ihre  wahre  Abhängigkeit  gewiß  zu  be- 
flimmen.  ... 

’ . ' I 

aj  Keine  der  übrigen  Kräfte,  die  Schwere,  An- 
hängung, Wärme,  und  das  Licht,  zeigt  eine  fo 
bejlimmte  durchgehende,  und  fich  an  dem  Orte 
des  Ein  - und  Ausgangs  fo  deutlich  fammelnde 
Strömung,  als  die  Polarität.  Wenn  auch  gleich 
die  Anziehung  Urfache  einer  Auslcheidung  und 
Abftofsung  wird,  fo  gefchieht  diefe  nicht  durch 
die  Wirkung  gleicher  Ströme,  und  ihre  gegen- 

fei- 
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feitige  Hinderung,  fondern  durch  eine  nähere 
Verwandtfchaft,  die  eine  geringere  aufhebt. 

b)  Gleichwol  finden  fich  auch  Aehnlichkeiten  der 
übrigen  Kräfte  mit  der  Polarität.  Wärme  und 
Licht  ift  mit  der  Electricität  verbunden , die 
Wärme  ift  der  Electricität,  in  gewifl'er  Rück- 
ficht, beförderlich,  fie  hat  einen  Zug  nach 
oben,  oder  von  dem  IVJittelpuncte  der  Erde 
weg,  und  fo,  wie  die  Schwere  gegen  denfel- 
ben,  eine  Art  von  Polarität;  das  Licht  hängt 
fich  am  ftärkften  an  harzige  und  glasartige  Stoffe, 
und  wird  durch  fie,  die  nämlichen,  die  auch 
•am  meiften  electrifch  find,  am  ftärkften  gebro- 
chen; fo  wie  es  Leiter  der  Polarität  giebt,  fo 
giebt  es  auch  Cörper,  gegen  welche  Licht, 
Wärme,  Anziehung  viel  Verwandtfchaft,  und 
die  Schwere  viele  Einwirkung  zeigt,  und  andre, 
bey  denen  das  Gegentheil  ftattfind et. 

c)  Das  Reiben  und  Bewegen  der  Körperlichen  Theile 
fetzt  mehrere  Naturkräfte  in  Thatigkeit,  die 
Anhängung  bey  den  Auflöfungen , die  Wärme, 
das  Licht  bey  der  Gluth,  und- endlich  beide  Ar- 
ten von  Polarität.  Die  WeJtcörper,  die  Wohn- 
barkeit  und  Kreislauf  durch  die  Verhältniffe  der 
Schwere  bekommen,  find  alle,  fie  mögen  fich 
um  andre  bewegen,  oder  fcheinbar  Centralcör- 
per  vorftellen , in  einer  beftändigen  Bewegung 

. um  ihre  Axe. 

d)  Mehrere  Kräfte  fcheinen  nicht  blos  Bewegung 
vorhandner  und  bekandter,  oder  allgemeiner 
fondern  Ausfeh  eidun  gen  und  Strömungen  eigner 
Materien  xafeyn.  Die  Wärme,  das  Licht,  ^und 
die  Polarität  zeigen  fich  materiell,  indem  fie 
nur  gegen  gewiffe  Grundftoflo  beftimmte  Ver- 

C'c  2 "Wandt- 
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wandtfchaften  haben,'  die  Warme  und  Polarität 
ift  fogar  materiell  durch  Ausfchddung  und  Er- 
fchöpfung.  Die  Anhängung*  und  die  ihr  ver- 
wandte Schwere  fcheint  blos  in  einem  äufsern 
Drucke  zu  beftehen,  der  auf  die  Stoffe  wirkt, 
ohne  felbft  mit  einem  eigentümlichen  Stoffe 
verbunden  zu  feyn. 

e)  Di e Richtung,  oder  der  Strom,  ift  bey  denen 
Naturkräften,  die  auf  Bewegung,  und  hierdurch 
auf  Veränderung  abzwecken,  mehr  oder  weni- 
ger und  auf  verfchiedene  Art  bemerkbar.  Die 
Mafien , welche  am  meiften  mit  diefen  Strömun- 
gen in  Verwandtfchaft  ftehen,  werden  entwe- 
der ftark  von  ihnen  fortgerifl’en , oder  leiten  fie 
fo  ftark  in  fich  ab,  dafs  keine  Wirkung  äufser- 
lich  zu  empfinden  ift.  Das  Beftreben  der  Strö- 
mung wird  gemeiniglich  als  Wirkungskreis  um 
die  Cörper  bemerkbar,  und  immer  wegen  der 
Ausbreitung  in  zunehmender  Entfernung  fchwä- 
cher.  Licht,  Wärme  und  Polarität  ftrömen  in 
die  für  fie  empfänglichen  Cörper- über,  und  wer- 
den in  der  Malte  derfelben  verfchiedentlich  von 
ihrer  vorigen  Richtung  abgeleitet.  Das  Licht 
wird  gebrochen,  die  Electricität  fucht  die  be- 
llen Leiter  zu  erreichen,  die  Wärme  aber  fucht 
ihre  Richtung  nach  oben,  der  Magnetifmus  feine 
Polarrichtung  bey  dem  Durchgänge  und  der 
Nachfolge  der  beften  Malle  zu  beobachten. 
Die  Schwere  wirkt  überall  gegen  den  Mittel- 
punct  der  Mafi’e,  die  Anhängung  gegen  den  ge- 
ringften  Widerftand,  und' die  meiften  Berührungs- 
puncte.  Geradlinige  Richtungen  der  Schwere, 
des  Lichtes  und  der  Wärme  werden  von  feilen 
oder  elaftifchen  Mafien  unter  gleichen  Winkeln 
der  Anprallung  wieder  zurückgeworfen. 

f)  Man 
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f)  Man  könnte  zwar  die  Urfache  der  Erfcheinun- 
gen  der  Naturkräfte  in  den  Cörpern  felbft  fuchen, 
aber  es  ift  nach  der  Allgemeinheit,  und  zuwei- 
len nach  dem  offenbaren  Ausgange  der  Wirkung 
weit  natürlicher,  die  Cörper  als  leidend,  und 
nur  für  die  Arten  der  von  aufseil  ■ wirkenden 
Kräfte  mehr  oder  weniger  empfänglich  anzuneh- 
men. Einige  Kräfte,  , die  immer  fortwirken, 
wie  die  Schwere,  'die  Anhängung,  und  der  Ma- 
gnetifmus  der  Erde,  werden  fogleich  auf j die 
dazu  fchicklichen  Cörper  wirken,  fobald  die 
Hinderniffe  aus  dem  Wege  find. 

g)  Die  Naturkräfte  find  einander  felBfl  hinderlich , 
und  fchrä'nk'en  dadurch  ihre  Thätigkeit  auf  die 
wohlthätigfte  Weife  ein.  Du'rch  nach  und  nach 
erfolgende  Zunahme  erhält  eine  Kraft  das  Ue- 
bergewicht  über  eine  andre,  und  wird  merkli- 
cher, aber  dann  liegt  auch  gemeiniglich  in  ihr 
felbft  die  Urfache,  diele  hohe  Stufe  zu  verlaf- 
fen,  und  das  Zunehmen  andrer  Kräfte  zu  ver- 
ftatten.  So  bleibt  die  Natur  im  Ganzen  eVig 
diefelbe,  fie  kennt  eben  fo  wenig  die  Ruhe,  wie 
die  Vernichtung. 

h)  Alles,  was  wir  von  der  Natur  erkennen,  be- 
merken wir  zuerfl  durch  die  Sinne;'  die  mannig- 
faltigen Erfcheinüngen,  die  wir  an  den  Cörpern 
wahrnehmen , vergleichen  wir  untereinander, 
finden  Aehnlichkeiten  der  Wirkungen  , lammein 
diefe  Begriffe,  und  fchliefsen  von  ähnlichen  Er- 
folgen auf  ähnliche  Urfachen;  diefe  neuen  Be- 
griffe vergleichen  wir  wieder  zu  hohem  Begrif- 
fen, und  die  letzten  Aehnlichkeiten , die  andre 
unter  lieh  begreifen,  aber  felbft  untereinander 
noch  entfernt  ftehen,  gelten  uns  für  die  Grund- 
urfachen , für  die  Grundkräfte  der  Natur. 

Cc  3 * Daf- 
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Dafielbe,  was  hier  in  Anfehung  der  Wirkun- 
gen überhaupt  beftimmend  ift,  das  ift  es  bey 
den  Grundftoffen  in  Anfehung  der  coexiftiren- 
den  Eigenfchaften.  Durch  diefe  beftimmte,  un- 
zerlegbare, aber  der  Verbindung  fähige  Cörper, 
find  chemifche  Grundftoffe. 

i)  Man  hat  viel  von  Elementareren,  Elementar - 
fäuren  u.  d.  geträumt,  aber  fie  nicht  gefunden, 
und  überzeugend  dargeftellt.  Eine  Theorie 
aus  dem  Kopfe  fpinnen,  und  die  vorhandnen 
Thatfachen  ünbefangen  aneinander  reiben , find 
ganz  verfchiedene  Dinge.  Das  letztere  haben 
wir  in  Rückficht  auf  die  Grundilofl'e  zu  bewir- 
ken gefucht. 

» * - , 

Bey  den  Naturkräften  ift  die  Entfcheidung 
fchwerer.  Ein  chemifches  Element,  woraus 
alle  übrigen  entftehen,  ift  noch  nie  erwiefen 
worden  , aber  mit  Gewifsheit  können  wir  nicht 
fagen , ob  die  verfchiednen  Naturkräfte  blos  Mo- 
dificationen  einer  einzigen  Hauptkraft , ob  fie  be- 
fondre  Kräfte  find,  und  in  welcher  Abhängig- 
keit fie  gegen  einander  flehen.  Es  fcheinen 
mehrere  Arten  von  Wärme  und  Licht  zu  exifti- 
ren,  und  gleichwol  ift  die  Natur  jeder  Kraft 
wieder  allgemeinen  Regeln  unterworfen,  Wärme 
und  Licht  flehen  im  Zufammenhange  mit  der 
Polarität,  find  Verwandtfchaften  der  Anhängung 
untergeordnet,  und  noch  mit  zw ey  andern  or- 
ganifchen  Kräften,  die  ich  am  Schluffe  fogleich 
bemerken  werde,  ziemlich  wefentlich  verbunden. 
Einige  Kräfte  fcheinen  materiell,  und  wirken 
doch  zugleich  fehr  ftark  in  gewifier  Richtung, 
bey  andern  ift  blos  das  letztere;  Anhängung  und 
Schwere  fcheinen,  fo  wie  die  Electricität  und 

der 
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der  Magnetifmus,  nur  Nebenarten  gegeneinan- 
der zu  feyn,  gleichwol  ftreiten  fie  unter  fich 
wieder  in  mannigfaltigen  Verhältninen. 

k)  Alle  organifche  Cörper  wachfen  durch-  einen 
hydroftatifchen  und  hydraulifchen  Bau  ihres  Ge- 
fäfsgewebes.  Wenn  wir  uns  auch  mit  der  Klein- 
heit des  Gegenftandes  entfchuldigen , und  uns 
über  die  erfte  Entftehung  diefes  Baues  beruhi- 
gen wollten,  fo  können  wir  doch  die  neue  An- 
fetzung  gebildeter Theile  bey  dem  fortgehenden 
Wachsthume  nicht  übergehen.  Hier  ift  offen- 
bar bey  der  ftärkften  Vergröfserung  keine  blofse 
Entwicklung  vorhandner  zartgebildeter  Keime 
anzunehmen,  es  ift  eine  Ausbildung,  die  wir 
nicht  anders,  als  in  ihren  Folgen  begreifen. 
Wir  haben  keinen  erklärenden  Ausdruck  für  fie, 
der  nicht  zu  dunkel  bliebe,  und  wir  thun  noch 
übler,  W'enn  wir,  weil  uns  hier  die  Natur  ihre 
erften  Anfänge  verbirgt,  uns  auch  in  manchen 
andern  Fällen  nicht  um  fie  bekümmern,  und 
Möglichkeiten  nach  Willkühr  behaupten  wollen. 
Noch  eins  ift  bey  dem  Wachsthum  der  organi- 
schen Cörper  noch  zur  Zeit  unerklärbar,  die 
Abfcheidung  der  Säfte.  In  einem  beftimmten 
Gefäfsbau,  in  gewiffen  Arten  der  Gefchöpfe  und 
ihren  Theilen , werden  aus  einerley  Nahrung  die 
verfchiedenften,  derKunft  meift  unnachahmlichen 
Säfte  abgefchieden.  Zwifchen  Mittel  und  Wir- 
kung ift  für  unfre  Einficht  hier  kein  Zufammen- 
hang.  Beide  jetzterwähnte  Eigenfchaften  des 
organifchen  Lebens  find  aus  keinem  Gefetze  der 
übrigen  Naturkräfte  zu  erklären;  fie  ftehen  für 
fich,  und  ihre  fupponirte  Urfache  nennen  wir 
füglich  die  Lebenskraft. 

Cc  4 
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l)  Eine  Art  organifcher  Wefen,  welche  auch  in 
der  vollkommnern  Bildung  von  der  andern  ab- 
weichen, erhält  den  Namen  der  Thiere.  Sie 
führen  gewifl'e  weiche  Theile,  das  Gehirn  und 
die  Nerven , durch  welche  lieh  eine  ganz  eigne 
und  noch  weit  unbegreiflichere  Kraft  offenbart. 
Diefe  Nervenkraft  zieht,  durch  äufsere  Dinge 
gereizt,  gewifl’e  Faferbündel  im  ThiercÖrper  zu 
beftimmten  Bewegungen  zufammen,  aber  fie 
empfindet  das  Wefen  der  Dinge,  vergleicht  ihre 
Einwirkungen,  und  fchreitet  hierauf  nach  eigner 
Willkühr  zu  den  Bewegungen.  Sie  ift  uns  noch 
unbekandter,  als  alle  übrigen  Kräfte,  ihre  ober- 
flächlichen Erfcheinungen  find  es  allein,  die  un- 
fre  Bewunderung  fordern.  Sie  fcheint,  fo  herr- 
lich und  felbftftändig  fie  ift,  den  äufsern  Dingen 
fehr  untergeordnet  zu  feyn,  von  unbeträchtli- 
chen Urfachen  geftärkt  und  gefchwächt,  und 
für  unfre  Empfindung  beym  Tode  vernichtet  zu 
werden. 

m)  Aber  die  Natur  dauert  ewig  fort,  kein  Stoff, 
keine  Kraft  geht  in  ihr  verlohren  ; Mittel  und 
Zwecke  halten  fich  immer  das  Gleichgewicht. 
Der  Cirkel  der  übrigen  Natur  fcheint  vor  unfern 
Augen  zu  liegen,  und  wenn  gleich  nicht  in  al- 
len einzelnen  Theilen,  doch  in  feiner  Vollen- 
dung klar  zu  feyn.  Nur  die  letztere  empfindende 
Kraft  fcheint  ihren  Lauf  hier  nicht  zu  vollenden, 
und  fich,  mitten  in  ihrer  Zunahme,  unfrer  Beob- 
achtung zu  entziehen  ; nur  fie  fteht  im  Misver- 
hältniffe  der  Mittel  zu  den  Zwecken , wir  fehen 
blos  jene,  aber  es  ift  unmöglich,  dafs  ein  fo  fchön 
angefangnes  Schaufpiel , mit  dem  erften  noch  un- 
befriedigenden Acte,  könne  gefchloflen  leyn. 

Einzel- 
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Einzelne  Merkwürdigkeiten  diefes  Capitelr. 

1)  Magnetifches  Anziehen  §.  26 r.  c.  d.  f).  §. 

263.  a — c).  §.  266.  a — c). 

2)  Magnetifches  Abftofsen  §.  261.  e).  §.  266. 

a — c).  , 

3)  Polarrichtung  der  Magneten  §.  261.  b.). 

§.  262.  f).  §.  263.  §.  265.  &). 

4)  Magnetpole  §.  261.  b.  c.  d.  e).  §.  262.  a — c. 
e.  fj). 

.5)  Magnetifcher  Aequator  §.  261.  b). 

6)  Magnetilche  Meridiane  §.  261.  b). 

7)  Armatur  der  Magneten  §.  262.  a). 

8)  Künfiliche  Magneten  §.  262.  b.  c.  e). 

9)  Mittheilung  und  Erregung  der  magnetifchen 
Kraft  §.  262.  b.  c),  §.  264. 

10)  Magnetnadeln  §.  262.  f).  §.  263.  Ihre  An- 
wendung §.  263.  f). 

11)  Declination  263.  a).. 

12)  Variation  §.  263.  b,).  §.  265.  a). 

13)  Inclination  §.  263.  c)> 

14)  Magnetifche Linie  §.  263.  d).  §.264.  a — c). 
§•  2Ö5-  c). 

15)  Weltkarten  für  die  Richtung  der  Magnetnadel 
§•  263.  e). 

16)  Erdmagnetifmus  §.  261.  e).  263.  264^). 

§•  267.  b.  c). 

17)  Zufammenhang  der  electrifchen  und  magneti- 
fchen Kraft  §.  264.  f).  §.  265.  d).  §.  2 66.  a). 
§•  268- 

18)  Abhängigkeit  des  Magnetifmus  von  äufsrer 
Form  und  innerer  Lage  der  Theile  §.  264.  e). 
§.  265.  b.  e).  §.  266.  i). 

19)  Magnetifche  Wirkungskreife  §.  261.  c).  §.  262. 
c).  §.263.  0.  §•  264.  g).  §.  265.  a).  §.266. 

5 20)  Ma- 
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20)  < Magneti fcher  Mittelpunct  §.  366.  e). 

21;  Culminationspunct,  und  Indifferenzpuncte  §. 

266.  g). 

2.2J  Magnetifche  Zonen  §.  266.  f). 

23)  Sättigungspiinct  §.  266.  10. 

24)  Stärke  des  Magnetifmus  §.  266.  h.  k). 

25)  Wirkung  des  'Magnetifmus  auf  organifche  ' 
Cörper  §.  267.  a). 

26)  Polarlichter  §.2Ö3.b).  §.267.0).  §.2Ö8.c), 

27)  Polarität  §.  268.  d). 

28)  Grundkfäfte  der  Natur  §.  269.  h.  i). 

29)  Lebenskraft  §.  269.  k). 

30)  Nervenkraft  §.  269.  1). 

31)  Fortdauer  der  Gelfter  §.  269.  m). 
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Erklärung  der  Kupfertafeln. 


E r ft  e Tafel . 

i.  Ein  chemifcher  tragbarer  Ofen  von  Blech der 
im  ganzen  Verhältniffe  der  Länge  und  Breite 
fechsmal  gröfser , als  in  der  Zeichnung , verfer- 
tigt, zu  einer  Menge  inftructiver  im  kleinen  an. 
zuftellender  Verfuche  zu  brauchen  ift.  Die 
mittlere  Thür  geht  zu  dem  eigentlichen  Behält- 
niiVe  der  Kohlenfeurung ; das  kleinere  in  ihr 
angebrachte  Thürchen  dient,  um  den  Hals  einer 
Retorte  daraus  hervorgehen  zu  laden,  Welche 
das  Glühefeuer  ausftehen  foll,  auch,  in  andern 
Pallen,  um  von  dem  Züftande  der  Gluth  zu  ur- 
theilen.  Am  Grunde  diefes  Behältnides  ruht 
ein  Stein  für  Schmelztiegel  oder  Reforten  auf 
dem  eifernen  Rolle,  defi’en  viereckige  Stäbe 
hier  im  Durchfchnitt  punctirt  angegeben  find, 

. .zwifchen  denen  die  Afche  auf  den  Boden  des 
ganzen  Ofens  fällt,  an  welchem  ein  Thürchen 
angebracht  ift,  das  zur  Unterhaltung  des  Zuges 
bey  derFeurung  offen  bleibt,  und  durch  wel- 
ches die  Afche  herausgenommen  wird.  Oben 
find  einige  Schieber  angebracht,  durch  die  man 
jenen  Zug  verftärken  'oder  vermindern  kann. 
An  der  Seite  des  Ofens  ift  ein  fchiefer  Canal, 
der  allenfalls  auch,  wie  eine  Thür  geöffnet  wer- 
den kann,  eben  fo  mit  einem  Gewerbe,  oben 
abei  mit  einem  fchweren  eilernen  Deckel  verfe- 
hen  ift,  der  fich  an  ein  Eifen  anlehnt,  wenn 

man 
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m*n  Ihn  zuriickfchlägt,  um  nichts  an  den  Gefa- 
fsen  zu  beschädigen.  Durch  diefen  Canal  wer- 
den Kohlen  nachgefüllt.  Die  Auffätze  auf  den 
Ofen  können  verfchieden  feyn.  Der  hier  ein- 
gepafste,  mit  Ringen  wieder  abzuhebende,  be« 
fteht  aus  einem  Keffel,  oder  einer  Capelle,  die 
gewöhnlich  mit  Sand  gefüllt  wird,  und  zu  Auf- 
lö langen , Defrillationen , und  leichtern  Subli- 
ruationen  in  giä’fernen  Gefäfsen  dient,  welche 
man  in  den  Sand  ftellt.  Eine  andre  Platte,  mit 
einer  Oeffnung  in  der  Mitte,  worin  fich  ein 
Schmelztiegel  gröfstentheils  einfenken  liefse, 
würde  zu  ftarken  Sublimationen,  und  ein  pyra- 
midalifcher,  am  Ende  geöffneter,  würde  bey 
ftärkern  Schmelz'verfuchen  fchicklich  feyn.  ' Die 
dem  ftärkften  Feuer  ausgefetzten  Wände  des 
Ofens  und  der  Auffätze  werden,  um  nicht  zu 
fehr  zu  leiden,  mit  Lehm  befchlagen  wie  die 
Gefäfse  von  Glas,  die  man  dem  Gluthfeuer  aus- 
fetzt. S.  N.  4.  und  5. 

. Ein  Schmelztiegel  von  Thon , mit  dem  Deckel, 
um  das  Einfallen  fremder  Materien  zu  verhüten. 
Sein  Gebrauch  kommt  vor  bey  §.  26.  c.  35.  c. 
g.  i.  36.  f.  40.  e.  41.  c.  e.  f.  45.  a.  1.  46.  a. 
47.  a.  d.  64.  a.  b.  70.  b.  74.  76.  c.  80.  d. 
83.  b.  c.  84-  87*  d.  95.  d.  97.  b.  99.  a.  b. 
in.  a.  b.  d.  f.  112.  a.  b.  c.  113.  a.  i.  114.  c. 
115.  e.  h.  116.  e. 

Eine  fogenannte  Düte,  ein  blos  in  der  Form 
abgeänderter  Schmelztiegel.  Die  innere  Höh- 
lung ift  hier  .ebenfalls  angedeutet,  und  endigt 
fich  unten  in  eine  Spitze,  um  bey  Metallfchmel- 
zungen  von  diefen  fchweren  Maßen  dafelbft  ei- 
nen Kegel  zu  bilden,  der  fich  beym  Zerfchla- 

gen 
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gen  des  Gefäfses  leicht  von  den  übrigen  Schla- 
cken abfondern  läfst. 

4.  Eine  gläferne  oder  thönerne Retorte,  die  gröfs- 
tentheils  mit  einem  Gemifche  aus  Lehm,  gezu- 
pften Kühhaaren,  Mennige,  Ziegelmehl  m d. 
überftrichen  ift,  um  im  Glühefeuer  nicht  zu 
leiden.  Sie  dient  ziir  trocknen  Deftillation: 
§.  13.  c.  22.  c.  26.  d.  40.  b.  e.  79.  a.  H2.a. 
I2i.  c.  123.  c.  126,  133.  135.  d.  155.  b.  f. 
157.  b — d.  15$/,  e. 

5.  Ein  Sublimirglas,  eben  fo  befchlagen,  oben 
mit  eihem  noch  weichen  Lehmftöpfel,  um  es. 
Wenn  die  brauchbaren  Theile  auffteigen,  zu 
verfchliefsen.  Es  wird  in  einem  Schmelztiegel 
in  Sand  gefetzt,  und  nach  und  nach  meift  bis 
zum  Glühen  erhitzt.  Gelinde  Sublimationen  be- 
dürfen keines  Glühfeuers  und  keines  Befchlages. 
Beyfpiele  von  Sublimationen  findet  man  §.  40.  a. 
46.  a.  c.  107.  a.  108-  b.  129.  b. 

6.  Eine  Phiole  mit  eingeriebnem  Stöpfel,  zu  inni- 
gen, langwierigen  Auflöfungen,  und  wo  man 
nichts  will  verfliegen  laßen.  * Sie  wird,  wie 
die  folgende  Anftalt,  dazu  mit  dem  angefüllten 
Theile  in  Sand,  oder  Afche,  über  Lampen, 
Kohlen  , oder  in  die  Sonne  geftellt. 

7.  Ein  andres  gewöhnliches  Glas  mit  einer  geifti- 
gen  Äüflöfung.  Um  das  Zerfpringen  durch  die 
elaftifchen  Dämpfe  zu  verhüten,  wird  das  Gefäfs 
nur  zu  j oder  zur  Hälfte  erfüllt,  und  mit  einer 
Blafe  verbunden , durch  welche  eine  Nadel  ge- 
ftochen  ift,  die,  wenn  die  Blafe  von  der  aus- 
gedehnten Luft  emporgetrieben  wird,  immer 
herausgezogen  werden  kann. 

8.  Ein  Helmapparat,  der  gewöhnlich  zum  Deftil- 
iiren  leichter  Dampfe,  wie  des  Wallers,  Wein- 
gei- 
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geiftes  u.  f.  \v.  gebraucht  wird.  Der  Helm 
wird  auf  den  nur-  zum  Theil  erfüllten  Kolben 
mit  umwickeltem  Papiere  angepafst,  und  denn, 
wie  die  Puncte  anzeigen , von  aufsen  mit  Blafe, 
oder  imt  Papier  und  Mehlkleifter  verbunden. 
Der  Schnabel  des  Helms  wird  eben  lb,  wie  der 
Kolbenhals  in  den  Helm,  in  verlchiedene  belie-' 
bige  Gefalse,  ,oder  Vorlagen  gelteckt.  §.  102.  a. 
128.  e.  141.  144.  b. 

9.  Eine  Retortendeftillation  über  Lampenfeuer, 
wie  fie  zu  kleinen  blos  inftructiven  Vepfuchen 
mit  geringen  Quantitäten  felbft  im  Studirzimmer 
fehr  bequem  ift.  Der  Bauch  der  Retorte  darf 
hierzu  nur  3 oder  3-i  mal  fo  grofs  feyn , als  in 
der  Zeichnung.  Die  Verbindung  mit  der  Vor- 
lage ift,  wie  beym  Helmapparat,  und  bey  bei- 
den kann  man  die  Vorlage,  der  Abkühlung  der 
pämpfe  wegen  , in  ein  *GefäTs  ftiit  kaltem  Wafler 
ftellen.  Ift  alles  von  Glas,  fo  ift  die  Beobach- 
tung noch  angenehmer.  Die  hier  gezeichnete 
Vorlage  ift  deswegen  fehr  bequem,  weiL  man 
fie  gleich  nach  dem  Abnehmen  auf  ihren  Fufs 
hinftellen  kann.  Lampe  und  Gefäfs  der  Vor- 
lage können  durch  Böden  mit  Klammern  auf- und 
niedergefchoben  werden,  und  die  ganzen  Ge- 
ftelle  kann  man  aus  weifsem  Blech  verfertigen 
laßen.  Die  Retortendeftillation  dient  zwar 
auch  zu  wäfsrigen  und  geiftigen  Producten, 
aber  zu  fchwerern  Dämpfen,  die  nicht  fo  hoch 
Ureigen  können,  ift  fie  nothwendig.  §. .27.  b. 
31.  a — c.  32.  d.  39.  f.  49.  c.  58.  a.  59,b.c. 
77.  e.  105.  b.  X15.  h.  144.  b.  149.  i. 

10.  Ein  pnevmatifches  Apparat,  zur  Entwicklung 
künftlicher  Luftärten,  mit  Hülfe  einer  Flüffig- 
keit,  oder  durch  Aufbraufen.  Das  Gefäls, 

worin 
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worin  die  Entwicklung  gefchieht,  fleht  auf  ei- 
ner Sandcapelle  und  einem  Dreyfufs,  und,  wenn 
es  nöthig  ift,  über  einer  in  der  Zeichnung  weg- 
gelaffenen  Lampe.  Die  krumme  Röhre,  die  in 
einem  Korke  fleckt,  hat  eine  Erweiterung,  um 
die  etwa  aufgeftiegnen  Dünfte  wieder  abfliefsen 
zu  laßen.  Zum  Entwicklungsgefafs  kann  man 
auch  eine  Phiole  brauchen. 

xx.  Auch  ein  Entwicklungsgefafs  mit  doppeltem 
eingeriebnen  Stöpfel,  wo  man,  ohne  die  Lei- 
tungsröhre zu  verändern,  durch  die  andre  Oeff- 
nung  nachfüllen  kann.  Von  den  durch  Auf- 
braufen,  und  überhaupt  aus  Flüffigkeiten  entwi- 
ckelten Luftarten,  findet  man  Beyfpiele  §.  3.  b. 
14.  d.  15..  a.  28-  c.  33.  a.  b.  39.  h.  45.  g. 
49.  c.  53.  d.  6.x.  c.  72.  b.  iox.  105.  a. 
158.  g- 

12.  Eine  Tubulatretolte,  welche,  ohne  den  Hals 
zu  verunreinigen , und  die  Lage  zu  verändern, 
durch  die  obere  Röhre  gefüllt,  gleich  verfchlof- 
fen , un’d  fo  zu  Deftillationen  und  Luftentwick- 
lungen gebraucht  werden  kann. 

13.  Eine  Röhre  zum  pnevmatifchen  Apparat  mit 
einem  Korkftöpfel  in  den  Hals  einer  Retorte  zu 
befeftigen,  wenn  diefe  das  Entwicklungsgefafs 
vorftellt,  fie  mag  nun  von  Glas  feyn  und  durch 
Aufbraufen  luftgebende  Materien  enthalten,  oder 
befchlagen  und  mit  trocknen  Dingen  gefüllt  feyn, 
die  erfl  im  Glühfeuer  Luft  von  fich  geben.  Bey- 
fpiele von  letzterem  f.  §.  3.  b.  13.  c.  35.  c. 

14.  und  15.  lind . Bretchen  mit  trichterförmigen, 
nach  oben  engeren  Oeffnungen , die  auf  vec- 
fchiedne  Art  beym  pnevmatifchen  Apparat  in 
dem  grofsen  Waflerbebälter  angebracht  werden, 
um  die  zu  füllenden  Gefäfse  mit  Bequemlich- 
keit 
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keifc  auf  fie  flellen  zu  können , und  die  Luft 
durch  die  Oeffnungen  in  felbige  auffteigen  zu 
laffen.  • 

16.  Die  Art,  wie  ein  mit  Luft  gefülltes  weitge- 
öffnetes Gefäfs,  das  man  nicht  wohl  zuftopfen 
kann,  mit  einer  kleinern  Schaale  aus  dem  Wafl’er 
gehoben  wird. 

17.  Eine  kurze  Röhre  mit  einem  Hahn  an  einer 
Blafe,  an  der  andern  Seite  mit  einem  Kork  ver- 
fehen,  den  man  geradezu  in  die  Mündung  ei- 
nes Entwicklu.ngsgefäfses,  wie  z.  B.  N.  n., 
flecken  kann,  um  die  Blafe  mit  Luft  anzufüllen. 

Ig.  Eine  noch  bequemere  Einrichtung,  als  die 
der  Blafe,  um  die  Luft  in  einem  Strome  her- 
vorgehen zu  laffen,  Seifenblafen  aufzutreiben 
u.  f.  w.  Man  füllt  das  untere  Behältnifs  durch 
das  obere  mit-Waffer,  treibt  diefes  aber  wieder 
in  das  obere,  indem  man  an  die  Seitenröhre  des 
untern  eine  mit  Luft  gefüllte  Blafe  anbringt,  fie 
in  diefen  untern  Behälter  ausdrückt,  und  hier- 
auf die  Hähne  verfchliefst.  Oeffnet  man  fie, 
fo  fällt  das  Waffer  in  den  untern  Behälter,  und 
druckt  die  Luft  zur  Seitenröhre  heraus.  Hätte 
man  eine  Seifenblafe  mit  Knallluft  hervorgetrie- 
ben , fo  kann  man  durch  Zufchliefsen  des  klei- 
nern Hahns  die  gefährliche  Entzündung  der 
übrigen  Luft  verhüten.  Koch  befier  lft  es, 
wenn  man  noch  ein  eingefchliffnes,  auch  mit 
einem  Hahne  verfehenes,  fich  in  einen  Pfeifern- 
köpf  endigendes  Röhrchen  anfetzen , und  nach 
Füllung  der  Seifenblafe  abnehmen  kann. 

19.  Das  Wefentliche  eines  Eudiometers,  eine  in 
drey  Maafse,  und  denn  weiter  in  mehrere  Grade 
ab  ge  th  eilte  Glasröhre.  Unten  ift  eine  Erweite- 

rung zum -leichtern  Füllen. 

20.  Ein 
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20.  Ein  Maafs  zum  Eudiometer,  am  SchluiTe  der 
Oeffnung  an  der  Seite  mit  einem  Schieberchen 
verfehen,  um  es  immer  nur  mit  dergleichen 
Menge  von  Luft  anzufüllen. 

Zircyte  Tafel. 

21.  Ein  Kugelabfcbnitt  der  Erdoberfläche,  mit  ih- 
ren gegen  den  Mittelpunct  der  Kugel  zugehenden 
Verticallinien,  und  einigen  horizontalen,  die,  ge- 
nau an  den  zu  ihnen  gehörigen  Verticallinien, 
wenig  von  der  Kugelfläche  abweichen  §.  170,. 

22.  Die  Befchleunigung  des  Falls  in  3^  Secunden 
§•  I72,  e- 

23.  Die  krumme  Linie  des  fchiefen  Wurfes  und 
Falles  §.  173.  c.  d. 

24.  Die  finkende  Linie  des  horizontalen  Wurfs 
§•  I75-  b- 


25.  Das  Pendul  §.  172.  g. 

26.  Das  Gleichgewicht  der  Säulen  einer  Flüfllg- 
keit  §.  176.  c. 


27.  Der  gleichhohe  Stand  gleicher  Müdigkeiten  in 
gebogenen  Röhren  §.  176.  g. 

28-  Das  höhere  Auffteigen  im  andern  zärtern 
Schenkel  der  Röhre,  wenn  die  Müdigkeit  der 
Röhre  anhängt  §.  176.  k.  192.  h. 

29.  Das  Zurückbleiben  dafelbft,  Wenn  die  FlüfFicr- 
keit  nicht  anhängt  §.  176.  k.  195.  h. 

30.  Ein  Brunnen,  durch  das  ßeftreben  des  Waf- 
fers,  die  gleiche  Höhe  zu  erreichen  §.  176.  i. 

31.  Der  anatomifche  Heber  §.  176.  h. 

32.  Ungleicher  Stand  ungleicher  Müdigkeiten  in 
gebognen  Röhren  §.  177.  a. 

33*  Die  torri celli fche  Röhre  177.  c. 

34.  Der  Stechheber  §.  177.  f. 

35.  Auffteigen  einer  leichtern  Müdigkeit  in  einer 
fclnverern  §.  173.  e. 

B‘Ufih  hißor,  NatHrl . 2.  Th.  ~ ' 
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36.  Das  Schwimmen  der  fetten  Cörper.  Jedes 
wirkliche  oder  längliche  Viereck  in  der  Zeich- 
nung, es  gehöre  nun  zur  Flüttigkeit  oder  zu 
den  vier  fetten  Cörpern,  bedeutet  einerley  ab- 
folutes  dewicht,  z.  B.  ein  Loth.  Hiernach 
find  die  Erfolge  zu  beurtheilen.  §.  179.  a. 


37.  Ein  Araeometer  §.  179.  d. 

38.  Auffindung  des  Schwerpuncts  §.  ig2.  c. 

39.  Unterllützung  des  Schwerpunctes  in  einem 
Puncte  §.  183-  b. 

40.  Seitenfall  §.  i84-  a* 

41.  Rollen  der  Kugel  §.  i84-  c. 

42.  Vermehrte  Schwere  durch  die  Entfernung 
von  der  Unterftützung,  oder  vom  Ruhepuncte 


§.  184-  f- 


Dritte  Tafel. 


43.  Gleicharmiger  Hebel  §.  i85-  b. 

44.  Ungleicharmiger  Hebel  §.  i85‘  c* 

45.  Einarmiger  Hebel  §.  i85-  d. 

46.  Krummer  Hebel  §.  186.  f. 

47.  Rad  §.  i87-  b.  d. 

48.  Obere  Rolle  §.  187.  c. 

49.  Untere  Rolle  §.  187- 

50.  Flafchenzug  §.  189-  e- 

51.  Verhältnifs  der  Schwere  auf  der  fchiefen  Flü- 


che  §.  188.  a- 

52  und  53.  Keile  von  verfchiednen  Verhältniffen 
§•  x88-  c.  d. 

54  und  55.  Schrauben,  ebenfalls  verfchieden 

§•  e.  . 

56.  Die  Anhängung  der  FluiTigkeiten , und  das 
Verhalten  fclnvimmender  Kugeln  auf  einer  Flüf- 
figkeit,  die  demGefäfse  nicht  anhängt  §.  192.  b. 

195-  ß* 


57.  Das 
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57.  Das  Verhalten  fchwimmender  Kugel  auf  einer 
dem  Gefäfse  anhängenden  Flüfligkeit  §.  192.  f.  g. 

58.  Das  Wesentliche  einer  Luftpumpe.  Der  Stem- 
pel hat  hier  zwey  Blafenventile,  die  lieh  offnen, 
wenn  er  abwärts  gedruckt  wird.  Hätte  er  fie 
nicht,  fo  wären  die  Hähne  gleich  unter  dem 
Stiefel  oder  der  Hauptröhre  nothwendig.  Hat 
der  Stempel  felbft  Ventile,  fo  haben  die  beiden 
Hähne,  die  oben  an  den  Seitenröhren  Vorkom- 
men, eine  eigne  Einrichtung,  und  eröffnen, 
bey  einer  Drehung,  blos  die  innere  Communi- 
cation,  bey  einer  andern  verfchliefsen  fie  fie, 
und  lalfen  Luft  von  aufsen  gegen  den  Stempel 
oder  von  ihm  heraus,  wodurch  alfo  nach  Belie- 
ben die  Luft  unter  der  Glocke  verdichtet  oder 
verdünnt  werden  kann.  Um  die  Verdünnung 
zu  mefl'en , ift  eine  torricellifche  Röhre  mit 
Queckfilber  an  der  Seite  angebracht.  Mehreres 
f.  §.  200.  g — 1.  203.  d.  f. 

59.  Ein  Klappenventil. 

60.  Ein  Kugelventil. 

6r.  Ein  Blafenventil.  Von  den  Ventilen  f.  §.  203.  c. 

62.  Ein  Heronsball  §.  203.  a. 

63.  Ein  Heronsbrunnen  §.  203.  a. 

64.  Ein  unterbrochner  und  Springender  Heber 
§•  2 ;°3-  S- 

65.  Ein  gewöhnlicher  Heber  §.  203.  g. 

66.  Der  Zug  der  erwärmten  Luft  über  einer 
Flamme  §.  203.  h. 

67.  Das  Barometer  §.  203.  i. 

Vierte  Tafel. 

68*  Rückprallungen  unter  gleichen  Winkeln  §,  205. 

69.  Sprachrohr  §.  206.  k. 

2o.  Luftthermometer  §.  223.  b. 

Dd  a 


71.  Ther- 
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71.  Thermometer  mit  Weingeift  oder  Queckfilber 

§•  2Z3.  c. 

72.  Entfernung  der  Lichtftrahlen  von  einander 
in  greifsern  Weiten  und  auf  fchiefern  Flächen 

S«  g- 

73.  Umgekehrtes  Bild  der  dunkeln  Kammer 

§•  *3X-  d- 

74.  Halbfchaften  §.  231.  c. 

75.  Zugleich  mit  den  Strahlenbiifcheln  vorhandfie 
parallele,  und  convergirende  Strahlen  §.  231.  g. 

76.  Strahlenbrechung  §.  232. 

77.  Brechung  fchiefer  paralleler  ("§.  234.  b.), 

78.  Convergirender  (§.  234.  c.  d.), 

79.  Divergirender  Strahlen  ( §.  234.  c.  d.)  in  ei- 
nem parallellläcbigen  Mittel. 

80.  Brechung  paralleler  Strahlen  im  convexen 
Glafe  §.  235.  e.  f. 

gl,  Brechung  paralleler  Strahlen  im  concaven 
Glafe  §.  235.  e.  h. 

82.  Brechung  divergirender  Strahlen,  die  zwi- 
fchen  dem  Brennpunct  und  dem  convexen  Glafa 
ausgehen  §.  235.  k. 

83.  Verfchiedne  Brechung  convergirender  Strahlen 
in  dem  Hohlglafe  §.  235.  i. 

84.  Das  felbftftändige  umgekehrte  Bild  eines  Ge- 
genftandes,  der  aufser  dem  Brennpunct  eines 
convexen  Glalesfteht,  hinter  denselben  §.236. 

Fünfte  Tafel. 

85.  Rückprallung  paralleler  Strahlen  §.  238-  b. 
g6.  Rückprallung  convergirender  Strahlen  §.238.  c. 
87.  Rückprallung  divergirender  Strahlen  von  gera-, 

den  Flächen  §.  238-  c. 

8g.  Rückprallung  convergirender  Strahlen  von 
concaven  und  convexen  Flächen  §.  239.  h. 

89.  Rück- 
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gp.  Rückprallung  paralleler  Strahlen  von  concaven 
und  convexen  Flächen  §.  239.  c. 

90.  Rückprallung  divergirender  Strahlen  von  con- 
caven und  convexen  Flächen.  In  Beziehung  auf 
die  letzteren  zeigt  lieh  ein  eingebildeter  Brenn- 
punct  §.  239.  d.  e.  g. 

C)X.  Formirung  eines  lelbflrftnndigen  Bildes  durch 
einen  Hohlfpiegel  §.  239.  f. 

92.  Farbenbild  durchs  Prifina  §.  241.  a. 

93.  Daffelbe  getheilt  §.  241.  c. 

94.  Vergröfserung  des  Sehewinkels  durch  convexe 
Linfen  §.  246.  b.  i. 

95.  Verfchiedner  Sehewinkel  gegen  das  felbftftän» 
dige  Bild  hinter  dem  convexen  Glafe  §,  245.  c. 
246.  c. 

96.  Sehen  der  Bilder  im  Planfpiegel  §.  246.  e. 

97.  Sehen  der  Bilder  im  erhabnen  Spiegel  246.6. 

98.  Sehen  der  Bilder  im  Hohlfpiegel  §.  246.  f, 

99.  Eine  Electrifirmafchine  mit  einer  Glaskugel, 
zwey  ifolirten  Conductoren,  und  dem  verfchied* 
nen  Lichte  ihrer  Spitzeh  §.  253.  d.  252.  c. 

100.  Anzeiger,  die  #durch  die  einftrömende  Ele- 
ctricität  des  Küflens  einander  ftofsen  §.  253.  h. 

101.  Anzeiger,  die  durch  die  ausftrömende  Ele- 
ctricität  des  eigentlichen  Conductors  einander 
treiben  §.  253.  h, 

102  — 107.  Lichterfcheinungen  iin  luftleeren 
Raume,  wie  fie  nach  den  verfchiednen  Ele- 
ctricitäten  der  Conductoren  erfolgen  muffen  §. 
252.  c.  — Fig.  106.  und  107.  zeigen  nur  ein- 
zelne  Beyfpiele  in  ihrer  Art,  deren  Umkehrung 
am  andern  Conductor  man  fich  vorftellen  kann. 

Sechste  Tafel. 

log.  Der  electrifirte  Stab  mit  ungleichen  Wir- 
ktfngskreifen  §.  254.  a. 

D d 3 109.  Eine 
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Erklärung  der  Kupfertafeln. 

109.  Eine  geladene  Glasplatte  §.  255.  a. 

iro.  Eine  geladene  Luftfeheibe  §.  255.  i. 

in.  Eine  Leidner  Flafche  §.  255.  a.  25g.  i. 

11 2.  Eine  Abänderung  derfelben  mit  dem  Lichte 
während  der  Ladung  §.  255.  f. 

113.  Ein  beweglicher  Auslader  §.  255.  g. 

114.  Ein  flehender  Auslader  §.  255.  g. 

115»  Ein  Electrophor  vor  der  Berührung  §.  25g.  b. 

116.  Ein  Electrophor  nach  der  Berührung  §.  258.1. 

117.  Ein  Electrophor  nach  der  Berührung  aufge- 
hoben §.  258.  i.  Alle  diefe  Electrophore  find 
nach  Vorausfetzung  der  Strömung  von  Harz, 
der  letztere  ill  mit  Schnuren,  die  erltern  lind 
mit  ifolirenden  Stäben  verleben. 

Ii8-  Ein  länglicher  Magnet,  an  dem  Pole,  Meridia- 
ne und  Aequator  zu  unterfcheiden  lind  §.  26 1.  b. 

119.  Abllofsen  der  Südpole  §.  261.  e.  266.  b. 

120.  Abllofsen  der  Nordpole.  §.  261.  e.  266.  b. 

121.  Anziehen  der  ungleichnamigen  Pole  §.  261.  d. 

122.  Magnetifche  Anzeiger  §.  266.  c. 

123.  Natürlicher  armirter  Magnet  §.  262.  a. 

124.  Künlllicher  Hufeilennjpgnet  mit  dem  Anfatz 
§.  262.  e. 

125.  Künlllicher  Magnet,  aus  Stäben  §.  262.  e. 

126.  Künlllicher  Magnetbüfchel  §.  262.  e. 

127.  Europäifche  Magnetnadel  §.  262.  f. 

128.  Chinefilche  Magnetnadel  §.  262.  f. 

129.  Mngnetifcher  Mittelpunct,  und  Inclinatione» 
§.  266.  e. 

130.  Gang  der  Strömung  des  Erdmagnetifmus 
durch  magnetilirtes  Eifen  beym  Fortfetzen  des 
einfachen  Strichs  §.  262.  b.  §.  266.  d. 
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A. 

^Vbendröthe  §.  247.  d. 

Achat  §.  100.  e. 

Aehnlichkeiten,  allgemeine,  der  Grün dftoffe , f.  Er- 
den, Alcalien,  Säuren, 

Aehnlichkeiten,  befondre,  der  chemifchen  Cörper 

§.  39-  d-  §•  83-  b-  c-  §•  89-  a.  §.  95.  e.  §. 
100.  f.  §.  106,  e.  §.  107.  c.  f.  §.  11 9.  §.  156. 
§•  158.  d. 

Aehnlichkeiten  der  Naturkräfte  untereinander  §. 

194.  c.  §,  244.  g.  i. 

Aepfellaure  §.  15 1.  c.  d. 

Aeroftaten  §.  78.  e. 

Aether,  chemifcher,  im  allgemeinen  Sinne  Th.  I. 

S.  366.  XX.  b.  - , 

Aether,  phyfifcher  §.  244.  n.  . 

Aether,  weingeiftiger , f.  Naphthen. 

Aetzen  der  Zeichnungen  in  Kupfer  und  Glas 
§.  1 02.  d. 

Aetzende  Cörper  §.  28.  f.  §.  31.  d.  §.  76.  85-  d. 

§.  88-  a.  d.  §.  102.  b.  d.  §.  106.  g.  §.  114.  f. 
Alaun  §.  91.  93  — 96.  Th.  1.  S.  369.  XVII. 
Alaunerde  §.  93.  a.  §.  92. 

Alcalien  §.  36.  h.i.  §.37.0.  §.  54.  §.  59.  b.  §.60. 
§■  74-  e — g-  §•  83-  b.  §.  85-  d-  §•  88.  §.  106.  g. 
§•  I21-  c-  §•  i25-  f-  §•  127-  «•  §•  r33*  c. 
S-  143.  a.  b.  §.144.  g.  Th.  I.  S.  367.  D. 

D d 4 
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Rc  giftet-. 

Alcalifche  IVlittelfalze  §.  36.  i.  Th.  I.  S.  369.  A. 
Alembrothfalz  §.  66.  c. 

Amalgama  §.  1 1 8.  d. 

Ambra  §.  1 30.  g. 

Ameifenfäure  §.  I5l.b. 

Anfrellung  §.  1 1 4.  f. 

Anhängung  §.  192  — 209. 

Anziehung  aus  der  Luft  §.  3.  e.  §.  37.  e.  f.  §.75. 

c.  d.  §.  79.  c.  §.  88.  d.  §.  11  5.  g.  §.  153.  f. 
Araeometer  §.  57.  b.  §.  141.  d.  §.  179.  d. 

Arfenik  §.  46.  b.  §.  105  — 109, 

Arfenikkönig  §.  107.  a — c.  Th.I.  S.  369.XXXTX. 
Avfenikfäure  §.  106.  d — g.  Th.I.  S.  367.  XXIX. 
Arfenikfclnvefel  §.  108*  a.  b. 

Arfenik,  weifser  §.  105.  109.  c.  Th.I.  S.  371. 

XLV. 

Arten  der  Grundftoffe  Th.I.  S.  364  — 368. 
Arten  des  Liciites  §.  244.  a — d. 

Alten  der  Wärme  §.  2 II.  a — e. 

Arzneykräfte  §.  20.  d. 

Afche  §.  22.  e.  §.  158.  b. 

Afphalt  §.  130.  e. 

Athinen  §.  6.  b — d.  §.  7.  8.  21.  b.  §.  79.  c. 

§.  1 1*3.  c.  §.  125.  e.  §.  167.  b. 

Atmofphärifche  Luft,  f.  gemeine  Luft. 

Aufbraufen  §.  3.  b.  §.  14.  d.  §.  28.  c.  §.  72.  a. 

§.  75.  a.  §.  83-  a-  §•  I96-  a* 

Auflöslichkeit,  verfchiedne  §.  45.  68*  c.  §.  74.  g. 
§•  89.  b.  §.  94.  a.  b.  §.  98.  e.  §.  99.  c.  §.  102. 

d.  e.  §.  105.  b.  §.  106.  a.  c.  §.  114.  e.  i.  k. 
§.  I 2 1.  a.  §.127.  a.  b.  §.  129.  d.  §.  134.  136. 
§■  143-  l64-  167. 

Aullöfungen  in  Luftarten  §.  16.  d.  §.  53.  b.  §. 

102.  b.  e.  §.  114.  i. 

Auflöfungsmittel  §.  196.  d. 


Augen 
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Augen  der  Thiere  §.  245.  a. 

Aurioigment  §.  109.  d. 

Ausdehnung  durch  Wärme  §.  219  — 224. 

— — mechanische,  f.  Verdünnung. 

B. 

Balduinifcher  Phosphor  §.  81.  d. 

Balfam,  natürlicher  §.  128.  a.  §.  130.  a.  Th.  I. 

S.  371.  L1I. 

Barometer  §.  203.  i. 

Bafalt  §.  100.  g. 

Benetzen  §.  201.  c. 

Benzoeblumen  Th.  I.  'S.  370.  XXXVII. 

Bergcryftall  §.  100.  d.  §.  1,02.  f. 

Bergöhl,  f.  Steinöhl. 

Bergtheer  §.•  130.  f. 

Berlinerblau  §.  64.  a — c.  §.  77.  g.  §.  107.  e, 
§.  11 6.  c. 

Berlinerblaufaure  §.  158.  g. 

Bernftein  §.  130.  c. 

Bernfteinfalz  Th.  I.  S.  370.  XXXVIII. 
Berührungspuncte  §.  192.  g.  §.  195.  f.  g.  §.  I9g, 
b.  c. 

Beftimmtheit  der  Einwirkung  chemifcher  Kräfte 
auf  beftimmte  Arten  derCörper  §.  1 8 1.  f.§.  1 97. 
212.  e.  §.  223.  e.  f. 

Beftimmtheit  in  der  Mifchung  chemifcher  Cörper 
§.  26.  a.  f.  §.  38.  c.  §.  39.  i.  §.  69.  b.  §.  72.  f. 

§•  73*  c*  §•  89*  a.  §,  95.  d.  §.  103.  a.  §.  212. 
a — d. 

Bewegungen  der  Thiere  §.  191.  g.  §.  2o9.  e. 
Bimsftein  §.  100.  g. 

Bittererde  §.  87.  88.  93.  a.  Th.  I.  S.  364.  HL 
Bitterkeit,  organifche  §.  155.  c. 

Bitterfalz  §.  87.  89-  9°-  Th.  1.  S.  369.  XVIII. 

^5  Bittre 
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Bittre  Salze  §.  89.  a.  §.  95.  e.  §.  n4.  f. 

Bley  Th.  L S.  372.  LXV. 

Bleybaum  §.  115.  b.  ‘ 

Bleyerde  Th.  I.  S.  3 66.  XVI. 

Bleypflafter  §.  136.  b. 

Bleyzucker  Th.  I.  S.  370.  XXXIV. 

Blumen,  chemifche  §.  22.  c. 

Blut  der  Thiere  §.  7.  §.  17.  §.  i54.  b.  c. 
Blutlauge  §.  64.  a. 

Bolognefer  Flafchen  §.  207.  f. 

Bononifcher  Phosphor  §.  41.  f. 

Borax  §.67  — 71.  Th.  I.  S.  369.  XII. 
Braunftein  §.  3.  b.  §.  15.  a.  b.  §.  53.  a.  §.  97.  i. 
Braunfteinerde  Th.  I.  S.  366.  XVIII. 
Braunfteinkönig  Th.  I.  S.  372.  LXVIII, 

Brechung  des  Lichtes  §.233  — 236.  24i.  246. 
a — d. 


Brechungskraft  verfchiednerCörper  gegen  das  Licht 
§•  232.  i.  §.  246.  i. 

Brennbares  §.  1 1 — 24.  27.  b.  c.  §.39.3.  §.44.3. 
§.  100.  f.  §.  ro6.  b.  f.  g.  §.  1 1 1.  b.  §.  1 13.  b. 
c.  e.  f.  §.  11 4.  a — c.  e — h.  §.115.  §.  121.C. 
§.  142.  e.  §.  146.  d.  §.  162.  b.  §.  165.  a.  Th. 
I.  S.  366.  B.  §.  227.  h.  §.  212.  e.  §.  243.  a.b. 
Brennbare  Luft  §.  13.  a.  b.  c.  f.  §.  14.  d.  §.  16. 
§.  20.  b.  §.6i.b.  §.114.  a.  §.121.  c.  §.  123.C. 
§.  129.  b.  §.  133.  a.  §.  I4I.  f.  §.  147.  b. 
Brennbares  Mittelfalz  §.  I2l.d.  §.  1 26.  b.  §.  1 52.  f. 
Th.  I.  S.  370.  D. 

Brennen  §.  6.  b — d.  §.  11.  l4.  c.  §.  16.  a.  b. 
§.  21.  b.  §.  24.  a.  b.  e.  §.  79.  c.  §.  1 1 3.  c. 
§.  121.  c.  §.  125.  a.  e.  §.  129.  c.  §.  1 3 1 . e. 
§.  132.  a.  §.  142.  §.  244.  g. 

Brenngläfer  §.  225.  d.  §.  235.  f.  g. 

Brennpunct,  eingebildeter  §.  235.  h.  §.  239.  c. 

Brenn- 


427 


Re  giß  er. 

Brennpunct,  wahrer  §.  235.  f.  g.  §.  539.  d. 
Brennfpiegel  §.  225.  c.  §.  239.  d. 

Brennftoff,  f.  Brennbares. 

Brenzliche  Veränderung  §.  13.  c.  §.  22.  b. 

Butter  §.  137.  b.  §.  138.  c. 

C. 

Calcination , f.  Verkalkung. 

Campher  §.  129.  a — k.  Th.  I.  S.  371.  L. 
Campherfalze  §.  129.  1. 

Cantons  Phosphor  §.  41.  e. 

Carmin  §.  94.  b. 

Cartefifche  Teufelchen  §.  190.  b. 

Cementation  §.  55.  f.  §.  114.  g. 

Ceraente  §.  93.  d. 

Cementkupfer  §.  115.  b. 

Chamaeleon , mineralifcher  §.  114.  c. 

Chemifche  Wärmegrade  §.  223.  g.  §.  224.  f. 
Citronenfäure  §.  151.  c.  d. 

Colofonium  §.  126.  d. 

Condenfator  §.  225.  k. 

Copal  §.  130.  c. 

Cryftalle  §.  25.  26.  a.  b.  §.  38.  a.  b.  §.  43.  54.  b. 
§.  55.  a — d.  §.  57.  e.  §.  59.  d.  §.  66.  a. 
§•  67.  c.  §.  68.  a.  §.  70.  a.  §.  78.  c.  §.  80.  a. 
§•  95.  a.  b.  §.  100.  c.  §.  102.  a.  §.  110.  e. 
§.n8.d.  §.  I2i.b.  §.  122.  a.  §.  129.  a.d.  §.163. 
Cryftallifation  §.  196.  i.  §.  222.  c — f. 
CryHallifationswaHer  §.  26.  b.  §.  55.  d.  e.  §.  89-a. 

§.  95.  d.  §.  123.  b. 

Cupeiliren  §.  97.  h. 

D. 

Dämmerung  §.  229.  b. 

Dämpfe  §.  27.  b.  §.  3i.b  — e.  §.  32. d.  §.219.*. 
Declination  der  Magnetnadel  §.  263.  a. 

Dephlo- 
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Dephlogiftication  §.15.  22.  27.  b.  c.  §.  32.  d. 
§-  3 3*  b.  §.  35.  g.  §.52.  53- b — e.  §.106. 
107. f.  §.  io8-g.  §.113-  122.  129. g.  §.  133.0. 
$•  141.  g-  §•  153-  d-  §•  158-  f. 
Dephlogifticirende  Cörper  §.  15.  §.  32.  35.  b. 

§•  52.  d.  §.  53.  a.  §.  158.  a. 

DephlogilHcirte  Luft  §.  3.  h. 

DephlogilHcirte  Salpeterluft  §.  33.  b. 
DephlogilHcirte  Salzluft  §.  53.  §.  106.  a. 
DephlogilHcirte  Saure  §.  I5.b.  d.  §.27. b.  §.33.  b, 
§•  52.  53.  106.  107.  f. 

DelHllation  §.  196.  h.  §.  220.  d. 

Deftillation,  brenzliche  §.13.0.  §.  16.  g.  §.  I2I.C. 
§.  123.  c.  §.  129.  g.  §.  130.  e.  f.  g.  §.133. 
§•  135-  d.  §.  157-  b — d- 
DelHllation,  geiftige  §.  13.  d.  §.  26.  d.  §.  31.  a. 
§.  117.  a.  e.  §.  12S.  e.  §.  141.  b.  §.  144.  b, 
§•  149- 

DelHllation,  metallifche  §.  Il2.a. 

DelHllation  des  Schwefels  §.  40.  b.  §.  48.  c.  d. 
Deftillation,  trockne,  f.  brenzliche. 

Detonation,  f.  Verpuffung. 

Diagonalwirkung  §.  173.  a.  §.  233.  a. 

Diamant  §.  100.  f.  §.  102.  g. 

Dianenbaum  §.  115.  b. 

Digeftivfalz  §.  55.  b.  §.  59.  d.  Th.  L S.  369.  VH. 
Dintfe  §.  1 1 6.  c. 

Dunfte  §.  220.  c — g. 

Dunkle  Kammer  §.  231.  d.  §.  236.  e. 

Durchfichtig  und  undurchfichtig  $j.  239.  b.  c. 

£. 

Ebenholzkohlen  §.  130.  e. 

Echo  §.  206.  h. 

Edelfteine,  kiinftliche  §.  97.  c. 


Edel- 
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I 

Edelfteine,  natürliche  §.  100.  d. 

Effervefciren,  f.  Aufbraufen. 

Einäfcherung  §.  22.  e.  §.  3 6.  1.  §.  54.  e. 

Eifen  Th.  I.  S.  372.  LXVI. 

Eifen,  rothbrüchiges , und  kaltbrüchiges  §.  m.a. 
Eifenerde  Th.  I.  S.  365.  XII. 

Eifenöhl  §.  66.  c. 

Eifenvitriol  Th.  I.  S.  370.  XXVI. 

Eifenwafler  §.  79.  f. 

Elafticität  §.  202  — 206.  207.  f.  §.  221.  e.  h. 
§.  224.  b.  §.  237.  1. 

Electricität  §.  98.  c.  §.  I2  5.b.  §.193.0.  d.  §.211. 

e.  §.  244.  d.  §.248  — 260. 

Electrifche  Batterie  §.  256.  c. 

Electrifche  Canone  §.  24.  g. 

Electrifche  Cörper  §.  248.  c.  e.  §.  249.  b.  d.  e. 
Electrilche  Lampe  §.  16.  g. 

Electrifche  Piftole  §.  24.  g. 

Electrifirmafchinen  §.24g.g.  §.249.  g.  §.253. d. 
Electrometer  §.  250.  d.  §.  257.  c.  §.  259.  b. 
Electrophor  §.  258. 

Emaille  §.  98.  e. 

Entfärbungen  §.  15.  b.  §.  39.  b.  §.  53.  c.  d. 

§.  97.  i.'  §.  108.  g.  §.  158.  a.  §.  247.  e. 
Entwickelung  luftförmiger  Cörper  oder  Verflüchti- 
gungen §.  3.  a.  §.  13.  c.  §.  14.  d.  §.  33.  a.  b. 
§.  39.  h.  §.  45.  g.  §.  49.  c.  §.  53#  a>  61.  a. 
§.  72.  a.  §.  9t.  a.  §.  97.  b.  §.  ioi.a.  §.  n4.a. 
§.  12 1.  c.  §.  123.  c.  §.  12 6.  a.  §.  133.  a. 

§.  141.  f.  §.  I45.  a.  §.  158.  f.  §.  221.  a— e. 
Erdbeben  §.  44.  d. 

Erden  §.  74.  g.  §.  162.  a.  Th.  I.  S.  364.  A.  AA. 
Erde  organifcher  Cörper  §.  158.  c.  d. 

Erden,  metallifche  §.  113.  h. 

Erdförmige  Alcalien  §.  74.  g.  §.  g5< 

Erd. 
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Erdförmige  Säuren  §.  107.  f.  g. 

Erdige  Mittelfalze  Th.  1.  S.  369.  B. 
Erdmagnetifmus  §.  263.  264.  267.  b. 
Erfahrungsregeln  über  die  Naturkräfte  §.  192.  k. 
§.  195.  a.  d.  e.  k.  1.  §.  197.  c.  f.  g.  §.  199.  e. 
§.  202.  f.  §.  204.  e.  §.  212.  e.  §.  223.  e.  f. 
§.  232.  i.  / 

Erhitzung  §.  29.  e.  §.  44.  c. 

Erfcheinungen,  plötzliche  §.196.0. 

Erftickung  des  Lebens  und  der  Flamme  §.  1.  §.  4. 
e.  f.  h.  §.  5.  b.  §.  1 o.  b.  c.  §.17.18.  d.  §.  2 8.  i. 
§•  3 3*  c>  §•  5°«  b.  §.  5 3'  E §•  6 1.  b.  §.  72.  e.  g. 
§.  79.  e.  §.  101.  a. 

EiTig  §.  128.  d.  §.  133.  bt  §.  141.  g.  §.  146.  d. 

§.148  — 150.  151.  c.  d. 

Effigalcohol  §.  149.  c. 

Effiggährung,  f.  faure  Gährung. 

Efl'igfäure  §.  150.  153.  Th.  I.  S.  366.  XXIII. 
Eudiometer  §.  2.  c.  §.  37.  g. 

Extra cte  §.  1 55.  h. 

Eydotter  §.  1 38.  c. 

F. 

Fadiger  Theil  des  Blutes  §.  154.  b.  c. 

Fall  fchwerer  Cörper  §.  168.  170.  172  — 175. 

184. 

Fällung  §.  36.  e.  g.  §.  45.  f.  g.  i.  k.  §.  46.  e. 

§.  51.  b.  §.  60.  b.  c.  §.  62.  a.  c.  §.  64.  d. 

§.  74.  e.  f.  §.  78.  a.  §.  86.  b.  §.  87.  91.  a. 

§.  94.  b.  d.  §.  99.  b.  §,  101.  d.  §.  102.  b. 

§.  108.  c.  §.  116.  §.  135.  c.  §.-196.  i. 

Farben,  ihre  phyfilchen Verhältniile  §.241  — 243. 

§.  247.  c.  e. 

Färben  der  Tücher  §.  94.  c.  §.  108.  h.  §.  155.  h. 

Färbun- 
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Färbungen  §.  16.  e.  §.  7.  c.  §.  17.  c.  $.  36.  c. 
§•  28.  a.  b.  §.  29.  b.  §.  32.  a.  d.  e.  §.  33.  b. 
$•  36.  c.  e.  g.  §.  39.  g.  $.  45,  i.  §.  50.  a.  §.51. 

b.  c.  §.  53.  a.  c.  d.  §.  54.  a.  c.  §.  60.  b.  c. 
§.  64.  67.  a.  b.  §.  68.  c.  d.  §.  70.  d.  §.  72. 

c.  d.  §.  77.  a.  §.  95.  a.  c.  §.  97.  i.  §.  Ioi.  b. 
§.  106.  d.  §.  1 99.  b.  d.  f.  g.  §.  iro.  c.  §.  11  3. 
e.  §.  1 1 4.  b — d.  §.  1 1 8.  e — g.  §.  1 50.  a. 
$.  157.  d.  §.  158.  g.  §.  242.  243.  247.  c. 
§•  2 57-  e- 

Faulige  Gährung,  f.  Fäulnifs. 

Fäulnifs  §.  63.  c.  §.  64.  g.  h.  §.  159.  d. 
Fäulnifswjdrige  Dinge  §.28. g.  $.  SO.  c.  §.123.8. 

§.  131.  d.  §.  147.  c. 

Federharz  §.  129.  m. 
beinbrennen  des  Silbers  §.  35,  g. 

Fermente  §.  1 59.  e. 

Fernrohre  §.  246.  h.  k.  i.  ; 

Fertigkeit,  verfchiedne  der  Cörper  §.  198.  199, 
Fettigkeiten  §.132  — 139.  §.  143.  d.  §.  I54.*a. 

Th.  I.  S.  371. 

Fettfäure  §.  133.  b. 

Feuchtwerden,  f.  Zerfliefsen. 

Feuer  §.  227.  k.  - 


Feuerbeftändige  Cörper  §.  29.  b.  §.  36.  f.  §.  54.  c. 

§•  59-  d-  §•  74.  a.  f.  §.  85.  e.  §.  88.  e.  §.  106. 
b.  §.  113.  h.  §.  1 58.  §.  218.  b. 
Feuerbeftändiger  Salmiak  §.  59.  d. 

Feuerluft  §.  3-h.j.  4—10.  21.  24.  35.  113.^ 

§.  162.  d.  §.  165.  b.  c.  Th.  I.  S.  368.  XXXV. 
Feuermaterie , f.  Wärmeftöff. 

Feuerfchlagen  am  Stahle  §.  oR  b 
Feuerftein  §.  100.  e. 

FeurigerFluft  j.  S5.  f.  7„.  b.  f.II7.e. 
Finftermfs  §.  229.  a.  §.  230.  d. 


Fixe 
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Fixe  Luft  §,  72.  a.  und  f.  Luftfäure. 

Flamme  §.  1.  9.  §.  16.  a.  b.  §.  39.  d.  §.  68-  c. 

§.  in.  b.  §.  112.  b.  §.  113.  b.  §.  114.  c. 
§.  125.  a.  §.  129.  c.  §.  142.  d.  §.  227. 
Flafcbenzug  §.  189.  e. 

Flözlager  §,  56.  c. 

Flüchtiges  Alcali  §.  60  — 64. 

Flüchtige  Cörper  §.  13.  22.  33.3.  §.  39.  f — h. 
§.  60.  a.  §.  72.  b.  §.  77.  f.  §.  79.  e.  f.  §.  loo.f, 
§.  1,02.  e.  §.  105.  a.  c.  §.  106.  b.  f.  §.  107.  a. 
§.  If2.  §.  121.  c.  §.  123.  c.  §.126.  128-  f. 
§.  129.  b.  §.133.141.3.  §.  142.  e.  §.  157- 
§.  163.  d.  §.  218-  b. 

Flüchtiges  Salz  Th.  I.  S.  3^8.  XXXIV. 

FlüfTe  zum  Schmelzen  §.  70.  b. 

Flüfligkeiten  §.  168  b.  §.174.3.  §.176  — 181. 
§.  I93.  m.  §.  195.  i.  §.  200.  201.  §.  208.  a. 
§.  219.  b.  c:  §.  220. 

Flufsfpath  §.  101.  103.  104.  Th.  I.  S.  370.  XXL 
Flufslpathfaure  §.  101.  102.  Th.  I.  S.  ^66.  XXII. 
Flufsfpathfaure  Luft,  f.  Flufsfpathfäure. 
Fortpflanzung  der  Electricität  §.  249.  g. 
Fortpflanzung  des  Falles  §.  172.  e. 

Fortpflanzung  des  Lichtes  §.  229.  h. 
Fortpflanzung  des  Schalls  §.  206.  h. 
Freygewordne  Stoffe  §.  214.  a. 

Freywillig  lieh  bewegende  Cörper  §.  168-  e. 
§.  170.  c.  §.  179.  b. 

Funken,  electrifche  §.251.  b.  §.  252.  d.  §.  253.11. 

§.255-  b.  b.  i. 

G. 

Gagat  §.  I3°-e-  ' , . 

Gährung  §.  79.  a.  e.  §.137«  «•  x4°-  5*  »59* 

Galle  §.  I3ö.  & 


Gal- 
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Gallert  §.  143.  e.  §.  154.  d. 

Gebundne  Stoffe  §.  214.  a.  §.  221.  e.  g.  §. 
228.  c. 

Gefrierung  §.  222.  b — e. 

Gehör  §.  209.  d. 

Geifter,  ehemifche  §.13.  d.  §.  26.  d.  §.31.  a.  d. 

§•  49-  d-  §•  58-  a.  §.  59.  b.  §.  72.  b. 
Geiftige  Gährung  §.  140.  a.  §.  159.  b. 

Gemeine  Luft  §.  2.  b.  c.  §.  21.  d.  §.  32.  e. 

§•  79-  c- 

Gerben  §.  95.  e. 

Gerinnung  §.  28.  e.  §.  5T.  d.  §.  154.  e. 
Gerüche  §.  13.  a.  b.  §.  20.  42.  a.  §.  59.  a. 
§•  63.  a.  §.  iox.  a.  §.  105.  a.  §.  xxx.  b. 
§.  125.  c.  §.  126.  b.  §.  131.  c.  §.  132.  d. 
§.  139.  a.  §.  141.  e.  §.  146.  e.  §.  148.  a.  c. 
§.  157.  a.  §.  158-  f-  §.  159-  d- 
Gefchmack  §.  114.  1.  §.  132.  d. 

Gewächsalcali  §.  54.  f.  §.  36.  1.  Th.  I.  S.  367. 

xxxn. 

Gewächfe  §.  4.  8-  20.  124.  a.  §.  130.  §.  138.  a. 
S-  I51'  x52.  i6r.  e.  §.  191.  f.  §.  209.  c. 
§.  228.  d.  §.  247.  b.  §.  260.  c. 

Gewicht,  abfolutes  §.  169.  c.  f.  g.  h.  §.  i8r.  a. 
Gewicht,  fpecififches  §.  169.  d.  e.  §.  177  — i8r. 

§.  192.  k. 

Gewitter  §.  259.  e.  f. 

Gewitterableiter  §.  259.  g.  h. 

Giefspuckel  §.  m.  c. 

Glas,  gewöhnliches  §.  15.  a.  Th.  I.  S.  37a. 

LIX. 

Glas,  metallifches  §.  97.  g.  §.  113.  f.  g. 

Glas',  natürliches  §.  100. 

Glas,  falzartiges  §.  97.  d — f. 

Glas* 


Batfih  hiflor.  Naturl.  3.  Th. 
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Glaserde,  f.  Kiefelerde. 

Glastropfen  §.  207.  f. 

Glafur  §.  98.  e. 

Glauberfalmiak  Th.  I.  S.  369.  HI. 

Glauberfalz  §.  49.  c.  §.  54.  d.  §.  55.  d.  e. 
^ §•  57-  f-  §•  69-  a.  Th.  I.  S.  369.  n. 

Gleiche  Anziehung  der  Cörper  gegen  einander 
§.  194.  b.  §.  195.  k.  1.  §.  248.  b. 

Gluth  §.  210.  e.  §.  226.  227. 

Gold  §.  14.  a.  b.  §.  15.  d.  Th.  I.  S.  272. 
* LXI. 

Golderde  Th.  I.  S.  365.  VL 
Goldi’cheidewafl'er  §.  32.  c. 

Gradierhäufer  §.  57.  c.  d. 

Granit  §.  xoo.  b. 

GrundftofFe  §.  10. 

Grundftoff,  chemifcher  §.71.3.  §.  153.  a.  b. 
Grundftoffe,  chemifche,  ihre  Verhältniffe  in  Ver- 
bindungen §.2x4  — 216. 

Grünfpan  §.  114.  f.  Th.  I.  S.  370.  XXXV. 
Gummi  §.  130.  a.  §.  143.  e.  §.  155.  f. 
Gummijiarze  §.  129.  1. 

Gummilack  §.  130.  b.  §.  131.  b. 

Gyps  §.  57.  c.  f.  §.  80.  Th.  I.  S.  369.  XV. 

H. 

Haarröhrchen  §.192.  h — 1.  §.  195.  h.  §.  208- e. 
Harnphosphor  §.  158.  e.  y 

Harnfpiritus , f.  urinöfer  Geiflr. 

Harze  §.  125  — 131.  §.  141.  a.  h.  §.  143.  e. 

§.  154.  a.  §.  156.  Th.  I.  S.  371.  LILL  und  H. 
Harz,  künftliches  §.  34.  d.  §.  134.  b. 

Harzfirnifs  §.  127.  c. 

Hauptfarben  §.  241.  1. 


Hebel 
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Hebel  §.  185-  a.  - ' 

Hebel,  einarmiger  §.  i85-  d.  §.  186.  c.  §>.  187.  f. 

§•  189-  e- 

Hebel,  gleicharmiger  §.  x85-  b.  §.  187-  d. 
Hebel,  ungleicharmiger  §.  i85-  c.  §•  186-  c, 

§•  187-  f-  §•  *89-  e- 
Heber  §.  203.  g.  §.  208.  e. 

Hefen  §.  140.  b.  §.  148.  a. 

Heilkräfte  der  Electricität  und  des  Magnetifmus 
/ §.  260.  d.  e.  §.  267.  a. 

Herbe  Salze  §.  95.  e.  §.  1x4.  f. 

Herbes  Wefen  der  Gewächfe  §.  155.  b.  §.  ixö.  c. 
Heronsball  §.  202.  b. 

Heronsbrunnen  §.  203.  a. 

Hirfchhornfalz  §.  63.  b. 

Höllenftein  §.  117.  e. 

Hombergifcher  Phosphor  §.  59.  d. 

Honig  §.  124.  c. 

Hornbley  §.  51.  b.  §.  58.  c.  Th.  I.  S.  370. 

XXXI. 

Hornfilber  §.  51.  b.  §.  58.  c.  Th.  L S.  370. 
XXX. 

Hornfteine  §.  100.  e. 

Hygrometer  §.  201.  i. 

Hypothefen,  phyficalifche  §.  171.  194.  212, 

227.  h.  §.  241.  k.  §.  244.  m.  n.  o. 

• 

I. 

■ 

Jafpis  §.  100.  e. 

Immergrünende  Gewächfe  §.  130.  a. 

Inclination  der  Magnetnadel  §.  263.  c. 

Indig  §.  64.  g. 

Inflexion  des  Lichtes  §.  232.  b.  §.  233.  g, 
§.  241.  p. 

Ifoliren  §.  249.  b. 


Ee  a‘ 


I 


K. 


Kalkerde  §.  74.  g.  §.  ga.  §.  l58.  d.  Th.  I. 
S.  365.  V. 

Kalkleber  §.  77.  e. 

Kalköhl  §.  59.  d. 

Kalkfalpeter  Th.  I.  S.  369.  XIX. 

Kalkfpath  §.  82.  a.  Th.  I.  S.  370.  XXIII. 
Kalkftein  §.  82.  a. 

Xalkwaffer  §.  74.  d.  §.  77.  b.  §.  85.  d. 

Kälte  $.  210.  a.  §.  21  x.  c.  §.  222.  224.  i. 
Käfiger  Theil  der  Milch  §.  154.  b.  c. 

Keil  §.  138.  c.  d. 

Kiefe  §.  44.  b.  §.  4 6.  c.  $.  48.  a.  b.  §.  96.  c. 
§•  109.  b. 

Kiefelerde  §.  91.  c.  §.  99.  c.  §.  102.  b.  Th.  I. 
S.  364.  I. 

Kiefelfeuchtigkeit  §.  99.  b. 

Knallende  Metallkalke  §.  115.  f. 

Knallgold  §.  62.  a.  b. 

Knallluft  §.  24.  c.  d.  e.  §.  62.  d.  §.  147.  b. 
Knallpulver  §.  35.  g.  §.  47.  b. 

Knalllilber  §.  62.  c. 

Knochen  §.  82.  c.  §.  158.  d. 

Knochenerde  §.  158.  d. 

Kobolt  Th.  I.  S.  372.  LXV11. 

Kobolterde  Th.  I.  S.  365.  XllL  • 

Koch  falz,  f.  Kiichenfalz. 

Kohle  §.  22.  d.  §.  i2r.  c.  §.  125.  f.  §.  133.  c. 

§•  135-  d-  §•  i42*  c*  §•  I44-  §•  I52-  a- 

§•  158.  a. 

Königswaffer  §.  52.  c.  §.  53.  a.  §.  58.  b. 

Kreide  §.  72  — 74.  82. 

Kreidenglas  §.  77.  d.  Th.  I.  S.  372.  LX. 
Kreidenlaure  §.  79.  b. 


Küchen* 
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Kuchenfalz  §.  49-  54  — 57-  59-  **•  §.  69.  a. 

Th.  1.  s.  369.  vrn. 

Kupfer  Th.  I.  S.  37?.  LXIX. 

Kupfererde  Th.  I.  S.  365.  X. 

Kupfervitriol  Th.  I.  S.  37°-  XXV. 

L. 

Lackfarbe  §.  94.  b. 

Lackfirnifs  §.  127.  b. 

Lackmus  §.  64.  h. 

Lackmustinctur  §.  28.  a* 

Laugenfalz  §.  60.  e.  §•  158«  h.  Th.  I.  S.  3^7* 

xxxn.  1 

Lava  §.  100.  g. 

Leben  der  Thiere  §.  1.  9.  d. 

Leben  organifcher  Cörper  §.  8-  c.  §•  20<  e*  §• 
§.  191.  d — g.  §.  209.  c.  e.  §.  210.  b.  §.  228* 
d.  e.  f.  §.  247.  a.  b.  c.  '§.  260. 

Lebenskraft  §.  269.  k. 

Lebensluft  §.  3.  h. 

Leichtigkeit  gewiffer  Cörper  §.  18. 

Leidner  Flafche  §.  258.  i. 

Leimiger  Theil  des  Mehles  §.  154.  b.  c. 

Licht  §.  22(5.  227.  229  — 247.  251.  252. 
Lichtbrechung  §.  19.  97.  c.  §.  98.  d. 
Lichtmagnete  §.  8 * - 83*  e. 

Linfen,  optifche  §.  235.  b. 

Luft,  ihre  phyfifchen  Verhältniffe  §.  174.  b.  c. 
§.  177.  c — f.  §.  200.  g.  §.  20X.  202.  b — e. 
§.  203.  b — k.  §.  204.  d.  §.  206.  §.  212.  e. 
§.  221.  §.  222.  g.  h.  §.  223.  b.  e.  §.  224.  g. 
§.  228.  c.  d.  §.  232.  e.  i.  §.  233.  c.  §.  247.  d. 
§.  248.  c.  §.  249.  d.  §.  250.  i.  §.  257.  b. 
§•  259- 

Ee  3 
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Luftarten  §.  3.  a.  b.  §.  13.  c.  5.  I4.  d.  §.  2g> 

§•  32-  g-  §.  33*  49-  b.  §.  53.  6r.  a.  §.  72. 
§•101.  §•  r4?.b.  §.  150.  c.  §.  i58.f.  §.  igi.f. 
§•  221.  g. 

Luftballons  §.  ig.  e. 

Lufterfcheinungen. 

Luftleere  Räume  §.  200.  k. 

Luftpumpe  §.  200.  n. 

Luftfture  J.  79.  d.  . §.  72.  75.  c.  §.  76.  b _ d. 
>'  78-  79.  85.  d.  §.  g7.  a.  b.  §.  gg.  a — d.  f. 

S-  91-  a.  §.  97.  b.  §.  ror.  d.  §.  133.  a. 

§.140.  b.  §•  i4r.f.  §.  i46.  d.  Th.I.  S.  366. 

AAl» 

Luftfaures  Alcali  Th.  I.  S.  369.  XI. 


M. 

/ 

Magnefia  §.  88-  a. 

Magnete,  künftliche  §.  262.  e. 

Magnete,  natürliche  §.  261.  a. 

Magnetifmus  §.  2Ör — 269. 

Magnetnadeln  §.  262.  f. 

Manometer  §.  190.  b.  §.  203.  k. 

Materialität  der  Wärme,  des  Lichts,  der  Electrici- 
tät,  und  des  Magnetifmus,  f.  Stoff  derfelben. 
Mehl  §.  154.  b.  c. 

Mergel  §.  93. 'c. 

Metalle  §.  3.  d — f.  §.  14.  §.  85.  b.  c.  §.  107. 

c f.  §.  IIO  I2X. 

Metalle,  edle  §.  i4.  a.  c.  §.  112.  d. 

Metalh,  leichtflüffiges  §.  m.  d. 

Metalle,  unedle  §.  112.  a — c.  §.113.1. 
Metallglanz  §.  110.  b. 

Metallifche  Erden  Th.  I.  S.  365.  A.  B. 

IVletallifche  Mittelfalze  Th.  I.  S.  370.  c. ' 


Metal- 
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Metall  ifche  Natur  bey  Säuren  und  alcalifchen  Erden 
§.  85-  b.  c.  g.  107.  c — f. 

.Metallkönige  Th.  I.  S.  372.  M. 

Metallurgie  g.  120.  e. 

Metallvermifchungen  g.  ug.  a — e. 

Microfcope  g.  246.  I.  1. 

Milch  der  Thiere  g.  154.  b.  c. 

Milchförmige  Mifchung  g.  129.  1.  g.  135-  a* 
Milchzucker  g.  124.  b.  g.  138-  c. 

Mineralalcali  g.  54.  g.  69.  a.  Tb.  I.  S.  368- 
XXXIII. 

Mineralifche  Waller  g.  162.  e. 

Mittelfalze'  g.  28-  d.  g.  31.  f.  §".  36.  i.  g.  39.  g. 
g.  50.  d.  g.  58.  a.  g.  60.  d.  g.  61.  c.  g.  64.  f. 
§•  85-  d.  g.  86.  a.  d.  g.  92.  e.  g.  xoi.  c. 
g.  117.  i2i.  c.  g.  126.  b.  g.  143.  g.  g.  144. 
d.  e.  g.  150.  b. 

Mittheilung  der  Wärme,  der  electrifchen,  und  ma. 

gnetifchen  Kraft  g.  213.  249.  262. 
Morgenröthe  g.  247.  d. 

Mörtel  g.  77.  d. 

Mumien  §..  131.  d. 

Mullcalifche  Inftrumente  g.  206.  e.  f. 

Mufivgold  g.  46.  c. 

N. 

Namen  chemifcher  Stoffe  g.  30.  e. 

Naphtha,  geiftige  g.  13.  e.  §.144—147.  Th.  I. 
S.  371.  G. 

Naphtha,  mineralifche  g.  130.  f. 

Nalfer  und  trocknerWeg  §.29.6  g.  100.  a — f.  g. 

g.  196.  c.  - . 

Nervenkraft>  §.  269. 1. 

Nickel  Th.  I.  S.  372.  LXX. 

Nickelerde  Th.  I.  S.  365.  XL 

Ee  4 ~ O, 
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' i 0. 

Oehl,  ätherifches  §.128.  a.  c.  f.  §.  130.  a.  Th  I 
S.  371.  LI. 

Oehl,  ausgekochtes,  fettes  §.132.1!.  §.155. 
Tb.  I.  S.  371.  LIV. 

Oehl,  ausgeprefstes  §.  130.  a.  §.  132.  d. 

Oehl,  brenzliches  §.  13.  c.  e.  §.  121.  c.  §.  126.  c. 
§•  157-  d- 

Oehl,  deftillirtes,  f.  ätherifches. 

Oehl,  Dippelcfhes  §.  157.  d. 

Oehl,  in  ftarkem  Feuer  deftillirtes,  f.  brenzliches. 
Oehl,  ftinkendes,  f.  brenzliches. 

Oehl,  thierifches  §.  13.  e. 

Oehlfirnifs  §.136.3. 

Oehlgeift  Th.  I.  S.  366.  XX.  a. 

Operment  §.  109.  d. 

Orcane  §.  259.  d. 

Organifche  Abfcheidungen  §.  160.  i6r.  e. 
Organifche  Cörper  §.  30.  f.  §.  154 — i6j. 
§.  167.  a.  b. 

Organifche  Säure  §.  30.  f.  §.  122.  b.  §.  153.  f. 
Organifmus,  urfpriinglicher  §.138.0.  §.  158.  h. 

P. 

Pech  §.  128.  c.  d.  e. 

Pendul  §.  172.  g. 

Petrefacte,  f.  Verfteinerungen. 

Pflanzenmilch  §.  135.  a. 

Pflanzenfchleim , f.  Gummi. 

Phlogifticirtes  Alcali  §.  64.  d — f.  §.  85.  c. 
§•  158.  g. 

Phlogifticirte  Luft  §.  21.  113.  b. 

Phlogifticirte  Säuren  §.  27.  b.  §.  32. e.  §.  39.  g.  h. 

Th.  L S.  37 1.  F. 

Phlogifton,  f.  Brennbares, 


Phos. 
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Phosphore  §.  4t-  h.  e.  f.  §.  43*  S*  §•  8l-  83-  c« 
§.  104.  §.  158-  e. 

Phosphorluft  §.  158.  f- 
Phosphorfalmiak  Th.  I.  S.  369.  X. 

Phosphorfäure  §.  158-  d.  g.  Th.  I.  S.  367-  XXVII. 
Phosphorus,  gewöhnlicher  Th.  I.  S.  372.  LVHI. 
Platina  §.  14.  a.  b.  §.  15-  d.  Th.  I.  S.  372,  EXIL 
Platina-Erde  Th.  I.  S.  365.  VII. 

Polarität  §.  268.  d. 

Porphyr  §.  100.  b. 

Pottafche  §.  36.  1. 

Purpur,  Caflifcher  §.  116.  c. 

Pyrometer  §.  225.  d. 

Pyrophor  §.  40.  c.  §.  91.  b. 

Q* 

Quart,  Scheidung  durch  diefelbe  §.  11g.  a. 

Quarz  §.  100.  d. 

Queckfilber  Th.  I.  S.  773.  LXXIV. 
Queckfilbererde  Th.  I.  S.  365.  IX. 
Queckfilberfalpeter  Th.  I.  S.  370.  XXIX. 
Queckfilberfublimat  §.  117.  f.  Th'.  I.  S.  370. 
XXXII. 

Queckfilber,  verfüfstes  §.  117.  f. 

Quickwaffer  §.  1 1 5.  b. 

R. 

Rad  §.  187-  b.  d.  e.  §.  189.  d.  f. 

Ranzigwerden  §.  137. 

Rauch  §.  22.  c.  §.  39.  c.  §.  125.  d.  §.129.0. 
§.  142.  b.  §.  146.  b. 

Rauchende  chemifche  Cörper  §.  27.  b.  §.31.  b.  c. 

§.  49-  c-  '§•  220.  g. 

Raufchgelb  §.  109.  d. 

Reagentien  §.  1 1 6.  f. 


Ee  5 
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Redu- 
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Reduction,  f.  Wiederherftellung  der  Metalle. 
Reflexion  des  Lichtes,  f.  Zurückprallung. 
Refraction  des  Lichtes,  f.  Brechung. 

Regenbogen  §.  247.  d. 

Regenbogenfarben  §.  242.  d. 

Regeneration,  f.  Wiederherftellung  anderer  chemi- 
fcher  Cörper. 

Reibung  fefter  Cörper  §.  195.  a.  §.  211.  t. 

§•  248.  a.  §.  264.  d.  §.  269.  c. 

Riechfalz  §.  59.  c.  §.  149.  c. 

Rolle  §.  187.  c.  f.  §.  189.  e. 

Röften  der  Erze'  §.  30.  c.  §.  96.  a. 

Roften  der  Metalle  §.  79.  c.  §.  114.  k.  §.'139.  e. 
Rubinfchwefel  §.  109.  d. 

Rückprallung  des  Stofses  §.204.  205.  206.  k. 
Rufs  §.  22.  c.  §.  39.  c.  §.  125.  d.  §.  129.  c. 
142.  b.  §.  146.  b.  '§.  157.  e. 

S. 

Saamenmilch  §i  135.  a. 

Saigern  beym  ErzfchmelZen  §.  m.  a. 

Salmiak  §.  58.  59.  65.  66.  Th.  I.  S.  369.  IX. 
Salmiakblumen  §.  66.  b.  c. 

Salmiak,  fixer  Th.  I.  S.  370.  XX. 

Salmiakgeift  §.  59.  c. 

Salpeter  §.  3.  b.  g.  §.31  — 38.  §.  47-  52.  d. 

§.  1 1 3.  i.  Th.  I.  S.  369.  IV. 

Salpetererde  §.  37.  c. 

Salpeter,  flammender  Th.  I.  S.  369.  VI. 
Salpeterkügelchen  §.  47.  d. 

Salpeterluft  §.  2.  b.  §.  3.  c.  §.  33.  b. 

Snlpeterfäure  §.  I5.a.  b.  §.31  — 35.. 37.  §-52.d. 

§.  8i.d.  §.  107.  f.  §.  Ii4.e.f.  §.  11  8.  a.  §.122. 

§.  I2  6.b.  §■  I 29.  g.  h.  §.  133-b.  §•  141  -g.  §-  153- 
d.  §.  158.  f.  §.  166,  a — c.  Th. L S.  367.  XXIV. 

Salpe- 
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Salpeterfaure  Luft  §.  33.  a. 

Salpeter,  würflicher  §.  54.  d.  §.  55.  b.  §.  69.  a. 

Th.  I.  S.  369.  V. 

Salze  §.  36.  i.  §.  60.  e. 

Salze  organifcher  Cörper  §.  155- g* 

Salzmetalle  -§.  107.  g.  Th.  I.  S.  370.  E. 

Salzöhl  §.  144.  f.  §.  146.  f. 

Salzquellen  §.  56.  d.  • 

Salzfaure  §.  15-b.  d.  §.  ioi.c.  Th. I.  S.  367.  XXV, 
Salzfeen  §.  56.  d. 

Salzwaage  §.  57.  b. 

Sand  §.  100.  c. 

Sättigung  der  Auflöfung  §.  196.  e.  §.  201.  i. 
Säuren  §.  28.  §.  31.  e.  §.  50.  d.  §.  6g.  106.  d. 
§.  107.  f.  §.  114.  a.  §.  123.  a.  §.  126.  b. 
§.  I 5 1 — 153*  Th.  I.  S.  366.  C. 

Sauerbrunnen  §.  79.  f. 

Sauerkleefalz  §.  123.  f.  §.  152.  b.  e.  Th.  I.  S. 
369.  XIV. 

Saure  Gährung  §.  137.  148.  159.  c. 

Saurer  Geilt  bey  brenzlichen  Deftillationen  §.  121. 

c.  §.  123.  c.  $.126.3.  §.  133.  b. 

Saure  Pflanzenfäfte  §.  151.  a. 

Schall  §.  206.  257.  b. 

Schärfe,  geruchlofe  §,  20.  h.  §.  155.  e. 

Schatten  §.  2 30.  a.  d.  e.  f.  §.231.0.  §.240.3  — d. 
Scheidewafler  §.  31.  d. 

Scheinbare  Bewegung  §.  173.  b.  c.  e. 

Scheinbare  Gegenftände  §.  231.  d.  §.  236.  239,  f. 

§.  245.  b.  d.  §.  246.  c.  g — i.  §.  246. 
Scheinbare  Kälte  und  Wärme  §.  213.  i. 

Scheinbares  Zufammenziehen  und  Ausdehnen  §. 

219.  e.  §.  222.  a. 

Schelllack  §.  1 30.  b. 


Schie« 
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Schieferweis  §.  114.  f. 

Schiefspulver  §.  35.  g. 

Schlacke  §.  97.  h. 

Schlagloth  §.  1 1 1.  d. 

Schleim  der  Gewächfe  §.  155.  f. 

Schmeer  Th.  I.  S.  371.  LV. 

Schmelzen  §.  219.  c.  §.  256.  d. 

Schmelzen  ohneFeuer  §.  34.  c.  §.  39.  h.  §.  51.  d. 
§•  61.  d. 

Schmelzflüße  §.  70.  b.  §.  97.  b.  §.  103.  b.  c. 
§.  108.  e. 

Schmelzlampe  §.  16.  g. 

Schneller  Flufs  §.  35.  i. 

Schnellloth  §.  in.  d. 

Schraube  §.  188.  e.  f.  §.  189.  f. 

Schüttgelb  §.  49.  b. 

Schwefel  §.  30.  b.  c.  §.  39  — 48.  §.  77.  e. 

§.  96.  a.  b.  §.  108.  a — c.  §.  118.  f.  g.  Th.  I. 
S.  372.  LVII. 

Schwefelarten  §.  158.  d.  Th.  I S.  372.  K. 
Schwefelblumen  §.  40.  a. 

Schwefelgeift  §.  39.  f.  g.  §.  77.  e. 

Schwefelleber  §.  45.  46.  e.  §.  47.  d.  §.  77.  e. 

§.  80.  d.  §.  83-  b.  §.  87.  d.  §.  91.  b. 
Schwefelleberluft  §.  45.  g.  h. 

Schwefelluft  §.  39.  h. 

Schwefelmilch  §.  45.  f. 

Schwefelfaure  Th.  I.  S.  371.XLII. 

Schweifsen  der  Metalle  §.  in.  a. 

Schwere  §.168  — 191. 

Schwere,  fpecififche,  f.  Gewicht. 

Schwererde  §.  85.  Th.  I.  S.  364.  IV. 

Schwerpunct  §.  182.C.  d.  §.  183.  b.  c.  §.  184.  a. 

§.  186.  d.  e. 


/ 
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Schwerfä'ure  §.  107.  f.  Th.  I.  S.  3^7-  XXX. 
Sclnverfpath  §.  83*  84-  86.  Th.  1.  S.  369.  XVI. 
Schwerftein  §.  85-  h.  Th.  !•  S.  37°*  XXII. 
Schwimmen  §.  17 7.  a.  §•  178*  b.  §.  179*  a* 
§.180.  I8i. 

Schwingungen  elaftifcher  und  fchallender  Cörper 
§.  206.  d.  §.  207.  e. 

* Sedativfalz  §.  68.  f- 

Sedativfäure,  f.  Sedativfalz,  und  Th.  I.  S.  3^7* 
XXVIII. 

Sehen  der  Thiere  §.  245.  246. 

Sehewinkel  §.  245.  c.  §.  246.  b — d.  h. 

Seife  §,  77.  c.  §.  135.  b — d.  §.  I38-e.  §.143.0. 
Selbftentzünden  §.  23.  a.  §.  34.  b.  §.  39.  d.  §.  41. 
a — d.  §.  88,  c.  §.  114.  h.  §.  125.  b.  §.132.  b. 

§.  158.  e.  f.  §.  2 II.  d. 

Selbfterhitzung  §.  44.  c.  §•  74.  b.  c.  §.  88-  c. 

§.  '211.  d. 

Selbftleuchten  §.  23.  a.  §.  39.  d.  §.  41.  e — g. 
Selenit,  mineralifcher , f.  Gyps. 

Selenit,  vegetabilifcher , Th.  I.  S.  370.  XXIV.  ■ - 
Seltenheit  der  Mineralien  §.  30.  a.  b.  §.  56.  a.  b. 

§.  63.  d.  §.  71.  a.  §.  93.  a.  §.  ioi.e.  §.  102.  f.  g. 
Sengende  KflÜR  §.  29. d.  §.  31.  d.  §.  75.  b.  §.76.0. 
Senkrechte  Linie  §.  170.  b. 

Sichtbarkeit  der  Gegenftände  §.  2 2 9.d.  e.  §.  231.  d. 

§.  237.  e.  h.  §.  240. 

Sieden  §.  220.  h. 

Siegellack  §.  131.  b. 

Silber  §.  14.  a.  Th,  I.  S.  372.  LXIII. 

Silberbaum  §.  1 1 5.  b. 

Silbererde  Th.  I.  S.  365.  VIII. 

Silberfalpeter  Th.  I.  S.  370.  XXVHI. 

Sode  §.  54.  e. 


Son* 
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Sonnenlicht  §.  4.b.  §.  244.  b. 

Sonnenmicrofcop  §.  236.  e. 

Sonnenwärme  §.  21 1.  a. 

Spiegel  §.  237.  d. 

Spiesglanz  Th.  I.  S.  372.  LXXII. 

Spiesglanzbutter  Th.  I.  S.  370.  XXXUI. 
Spiesg'.anzerde  Th.  I.  S.  365.  XV. 

Spiesglanz -Schwefelleber  §.  45.1 ], 

Sprachgewölbe  §.  206.  k. 

Sprachrohr  §.  206.  k. 

Springbrunnen  §.  176.  i.  §.  202.  b.  §.  2Q ^ a_  g< 
Stärke  chemifcher  Cörper  §.  29.  f.  §.31.  a. 

§.  54.  b.  §.  59.  e.  §.  68.  d.  e.  §.  76.  a.  §.  77.  f. 
§.  84.  a. 

Steine  §.  74.  g. 

Steinkohle  §.  130.  e. 

Steinöhl  §.  130.  f. 

Stimme  §.  209.  d. 

Stocklack  §.  130.  b. 

Stoff  der  Electricität  §.249.6.  250;  e. 

Stoff  des  Lichtes  §.  233.  e.  §.  241.  k.  §.  243.  e. 
§.  244.  k.  1. 

Stoff  der  Warme  §.212.  214  — 216. 

Strahlende  Richtung  der  NaturkräfeÜ  §§.  170.  d. 

§t  206.  i.  §.  225.  c.  §.  231. 

Strömung  überhaupt  §.  200.  e.  f. 

Strömungen  der  Naturkräfte  §.  171.  b.  §.  244.  m, 
§•  253-  g-  h.  §.  266.  267.  b.  §.  268.  a. 
Sublimation  §.  22.  c.  §.  40.  46.  a.  b.  §.  59.  c. 

§.  65.  b.  §.  66.  b.  c.  §.  68- b.  §.  105.  c.  §.  107.  a. 

§.  108.  b.  §.  1 12.  117.  e.  §.  123.  c.  §.  126.  b. 

§.  129.  b.  e.  §.  196.  h.  §.  219.  d. 

Süfse  Salze  §.  1 1 4.  1. 

Sympathetifche  Dinte  §.  114.  d. 
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Syrup  §.  12  4-  a* 

Syfl-em  der  organifchen  Reiche  und  des  unorgani- 
fchen  §.  1 19-  1*  ra< 

T. 

Talg  $.  13$.  c.  §.  138.  f.  Th.  I.  S.  371.  LVI. 

Thermometer  §.  225.  b.  c. 

Thon  §.  93.  a. 

Thonerde  §.  30.  d.  §.  93.  a.  e.  §.  94.  Th.  I. 
S.  364.  n. 

Thongefäfse  §.  93.  c. 

Thonfteine  §.  90.  a. 

Thran  §.  138-  c. 

Torf  §.  1 30.  d. 

Tropfbarkeit  §.  201.  d.  §.  208.  b. 

Tropfftein  §.  82. 

Tuffftein  §.  82. 

Tungftein  §.  85.  b.  §.  107.  f. 


Ueberfättigung  §.  69,  b.  c.  §.95.  a.  b.  §.'152. 

c.  e. 

Unedle  Metalle  §.  14.  c.  d. 

Unelectrifche  Cörper  §.  248.  d.  e.  §.  249.  b. 

d.  e. 

Unterftützung  fclnverer  Cörper  §.  182  — 186. 
Uringeift  §.  63.  b.  §.  157.  c. 

V. 

* * fc  ' ‘ 

Variation  der  Magnetnadel  §.  263.  b.  §.  265.  a, 
Ventilatoren  §.  203.  h. 

Ventile  §.  203.  c. 


\ 
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Veränderung  der  Schwere  §.  190. 

Veränderung  des  Zufammenhangs  §.  196. 
Veränderungen  der  chemifchen  Cörper  §.  191.I,. 
' §.196.197.  §.  210.  e.  §.  228.  c.  g. 

Verdorbne  Luft,  f.  Erftickung. 

Verdünnung  und  Verdichtung  der  feften , flüffigen, 
und  luftartigen  Cörper  §.  190.  a.  b.  §.  200. 
g — 1.  §.  203.  a — f.  §.207. 

Verdünftung  §.  201.  f.  §.  207.  c. 

Vererzung  §.  30.  c.  §.  109.  b.  d.  §.  120. 
a — d. 

Verglafung  §.  46.  a.  §.  93.  c.  §.  97.  §.  105.  c. 
§.  108.  b.  §.  113.  f.  g.  §.  115.  g.  §.  158.  d. 
§.  226.  d. 

Verhältnifs  äufserer  Formen  zu  den  Naturkräften 
§.  174.  c.  §.  176.  k.  §.  *82  — 189.  §.205. 
§.  207.  f. 

Verhältnifs,  chemifches,  des  Pflanzen  - und  Thier- 
reichs §.  161. 

Verhältnifs  der  Naturkräfte  gegeneinander  §.  194.0. 

§.  208.  268-  269. 

Verkalken  der  Metalle  §.  3*  d — f.  §.  12.  a. 

§.  16.  c.  §.  II  3.  §.  256.  e. 

Verkalken  erdiger  und  falzigerCörper  §.26.  a — c. 

§.  55-  ©.  §•  b*  §•  7r-  b-  §•  73*  80.  d. 
§.  95.  d.  §.  104.  d.  §.  11 7.  e. 

Verkalkung  auf  naffem  \^  ege  §.  1 14.  f. 

Verkohlung  §.  22.  d. 

Verminderung  der  Luft  §.  I.  2.  b — d.  §.  21.  c. 
§.  39.  h.  §.  49.  i.  §.  61.  a.  §.  72.  b.  §.113.  c. 
§.  164.  e.  §.  201.  g.  §.  222.  h.  §.  224.  k. 
Verpuffung  §.  35.  e — h.  §.  47.  53.  g.  §.  121.  c. 
§.  126.  b. 


Verfchie- 
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Verfchiedenheit  der  Cörper  nach  dem  blofsen  Ver- 
hältnifs  derTheile  §.  39.  i.  §.  69.  b.  §.  95.  a.b. 
§.  105  — 107.  §.  123.  d.  §.  126.  c.  §.  128. 
§.  129.  f.  §.  130.  e.  f.  g.  §•  1 3 3 * a*  §•  I38-  g- 
§.  144.  c.  §.  146.  h.  §.  151.  d.  §.  153.  c. 
§.  196.  f. 

Verfchluckung  der  Luftarten,  liehe  Verminde- 
rung. 

Verfchwindung  §.  24.  f.  §.  37.  e.  §.  I5°*  e* 

§.  191.  a.  §.  418.  c. 

Verfteinerungen  §.  82.  a.  §.  100.  c.  e. 

Verfiifste  Säuren  §.  144.  b.  i.  Th.  I.  S.  371.  G» 

• • 

Verwandlung  §.  115.  b.  §.  119.  n.  §.  140.  c . 

§.  146.  g.  §.  150.  e.  §.  153.  a — e.  §.  227.  h. 
Verwandtfchaft,  doppelte  §.  197.  b. 
Verwandtfchaft , einfache  §.  197.  a. 
Verwandtfchaft  der  Grundftoffe  §.  35.  37.  f. 
§.  40.  e.  §.  115.  b.  h.  §.  123.  e.  §.197.  a — c. 
§.  233.  e. 

Verwandtfchaft  des  Lichtes  und  der  Wärme  §.  9.  c. 
§.  41.  h. 

Verwandtfchaftstafeln  §.  197.  c. 

Verwitterung  §.  70.  d.  §.  71.  b.  c. 

Vitriole  §.25- — 27.  30.  c. 

Vitriolgeift  §.  26.  d. 

Vitriolöhl  §.  26.  d.  §.  27.  b.  §.  47.  c. 

Vitriolfäure  §.  26.  d.  §.27  — 30.  39.  e.  §.  83.  b. 
§.  84-  b.  §•  91-  b-  §•  93-  b-  129.  h.  §.  130. c. 
§.  158.  d.  Th.  I.  S.  367.  XXVI. 

Vitriolfelenit  Th.  I.  S.  369.  XV. 

Vulcane  §.  44,  c — f . §.  79.  e.  §.  IOo.  g. 

§.  I 30.  e. 
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W. 

\ 

Waagen  §.  169.  h.  §.  177 . b.  d.  §.  179.  d. 

§•  1 8 1.  f.  §•  185-  b.  c.  §.  190.  b. 

Wachs  §.  138.  b.  Th.  I.  S.  371.  LVL 
Wachfen  organifcher  Cörper  §.  153.  f.  §.  167.  a. 
§.  1 9 1 • f- 

Wahlverwandtfchaft,  f.  Verwanduchaft. 

Waid  §.  64.  g. 

Wallrath  §.  13g.  c. 

Wärme  §.210  — 228.  §.25 6. 

Warme  Quellen  §.  44.  d. 

Wärmeftoff  §.  212.  f. 

Wafl’er  §.'  5.  §.  7.  d.  §.  8-  c.  d.  §.  21.  e.  §.2  5.e. 
§•  26.  b.  §.  31.  d.  §.  33.  b.  §.  36.  a.  b.  i. 
§•  37-  g-  §•  38-  d.  §.  39.  h.  §.  44.  c.  e.  §.  45. 
b.  h.  §.  46.  e.  §.  49.  c.  §.  53.  a.  §.  55.  c.  d.  e. 
§•  56.  b.  d.  §.  57.  d.  §.  141.  f.  §.  143.  h. 
§.  162  — 167.  §.  191.  e. 

Wafferbley  §.  107.  e.  f.  • 

Wafferbleyfaure  Th.  I.  S.  367.  XXXI. 

Wäfsriger  Flufs  §.  26.  c.  §.  55.  d.  §.  70.  b. 

§.  95.  d.  §.  II 7.  e. 

WafTerhofe  §.  259.  d. 

WaflTerrechte,  waagerechte  Linie  §.170.8.  §.176. 

d.  g- 

Wech fei  der  Natur  §.119.  n.  §.  167.  b.  §.213.1. 

§.2l8.c  — e.  §.227.1.  §.'228. 

Weinalcohol  §.  141.  c. 

Weingeift  §.  1 3.  d.  §.  140  — 147-  Th.  I.  S.  371. 
XLIX. 

Weinhafte  Gährung,  f.  geiftige  Gährung. 

Weinöhl  §.  144.  b.  f.  §.  146.  f. 

Weinprobe  §.  108 • c. 


Wein* 
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Weinftein , gereinigter,  f.  Weinfteincryftallen, 
und  Th.  I.  S.  369.  XIII. 

Weinftein,  roher  §.  140.  b.  §.  148- a. 

Weinftein,  vitriolifirter , Th.  L S.  369.  L 
Weinfteincryftallen  §.  152.  a. 

Weinfteinrahm  §.  152.  a. 

Weinfteinfaure  §.  152.  d. 

Weltmeer  41.  g.  §.  44.  e.  §.  56.  b.  §.  82.  a. 
§.  90.  b. 

Wiederherftellung  andrer  chemifcher  Cörper  3 6. 1. 
§.  39.  f.  §.  61.  c.  §.  78-  a.  §.  79.  c.  §.  86.  b. 
§.  toi.  d.  160. 

Wiederherftellung  der  Metalle  §.  12.  §.  107.  a. 

§.  II 5-  §•  256.  f. 

Windball  §.  5.  c.  §.  16.  g. 

Wirbelwind  §.  259.  d. 

Wirkungen  der  Naturkräfte  in  der  freyen  Natur 
§•  191.  209.  228.  247. 

Wirkungen  der  Naturkräfte  von  aüfsen  gegen  die 
Cörper  $-171.  b.  e.  §.  194.  e.  204.  g. 
Wirkungen  des  Stofses  §.  204.  a — f.  Ä.  205. 
§.  206.  b.  h — k. 

Wirkungskreis  §.  269.  e.  §.  248.  i.  §.  262.  c. 
Wismuth,  Th.  I.  S.  372.  LXXI. 

Wismutherde,  Th.  I.  S.  3 66.  XVII. 

Wolfram  §.  107.  e.  f. 

Z. 

Zauberlaterne  §.  236.  e. 

Zeolith  §.  100.  d. 

Zerfallen  §.  26.  b.  §.  55.  e.  §.  96.  a. 

Zerfliefsen  §.  29.  a.  §.  36.  b.  §.  57.  f.  §.i5g.e. 
Zerfrefl'en  §.  32.  f. 


Ff  2 


Ziegel. 


Zink  Th.  I.  S.  373-  LXXJII. 

Zinkerde  Tb.  I.  S.  366.  XIX. 

Zinkvitriol  Th.  T.  'S.'  370.  XXVII. 

Zinn  Th.  I.  S.  372.  LX1V. 

Zinnerde  Th.  I.  S.  365.  XIV. 

Zinnober  §.  44.  f.  46.  a. 

Zitterfifche  §.  260.  b. 

Zodiacallicht  §.  247.  d. 

Zucker  §.  15.  b.  §.121  — 124.  §.  127.  d. 

§.  143-  f-  §■  154-  »•  §.-155.  d.  Th.  I.  S.  370. 
XXXVI. 

Zuckerbereitung  §.  124.  a. 

Zuckerfäure  §.122.  123.  §.  126.  b.  133.  b. 

§.141.  g.  §.  150.  d.  §.  152.  a.  e. 
Zuckerfelenit  §.  123.  a. 

Zurückprallung  des  Lichtes  §.  237  — 239.  246. 
e—  g- 


Zurückwirkungen  mitgetheilter  Kräfte  §.  213.  g.  h. 
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